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Kardinal Schiner 
und die Reformbewegung.' 

Von Albert BCCHI. 


Matthäus Schiner, ein Bauernkind aus dem deutschen Oberwallis, 
hat ohne besondere Ausbildung, dank einer außergewöhnlichen Begabung 
und günstiger politischer Momente, um die Wende des XV./XVI.Jahr¬ 
hunderts den Bischofsstuhl von Sitten (Kanton Wallis) bestiegen und 
während etwas mehr als zwei Jahrzehnten inne gehabt (1499 bis 1522). 2 
Als Bischof war er zugleich Landesfürst, und diese Doppelstellung an 
der Grenze Italiens und an mehreren wichtigen Alpenübergängen lenkte 
die Blicke des großen Renaissancepapstes Julius II. auf den noch jugend¬ 
lichen aber weltklugen und der italienischen Sprache völlig mächtigen 
Prälaten, der, dem Deutschen Reiche wie dem Heiligen Stuhl ganz 
ergeben, mit Feuereifer auf dessen großen Plan einging, Italien von 
französischer Fremdherrschaft zu befreien und unter päpstlicher Vor¬ 
herrschaft zu einigen. 

Als Bischof von Sitten war Schiner ein Verbündeter der Eid¬ 
genossen, und seine Stimme hatte großes Gewicht auf ihren Tag¬ 


satzungen, wo die französische und die kaiserliche Partei sich die Wage 


1 Dieser Aufsatz, ohne die Belege als Vortrag abgedruckt in der dritten 
Vereinsschrift der Görres-Gesellschaft 1914 (Köln 1914) S. 44-42, erscheint hier 
in neuer, erweiterter Gestalt. 

* über Schiner vgl. Joller, in Blätter zur Walliser Geschichte, I. Bd.. 
S. 49-^19. Brig 1895. — E. Blösch, Der Kardinal Schiner, Sonntagsblatt des »Bund» 
1S90. Nr. 14, 15. — Hermann Escher. in Allgemeine deutsche Biographie, 
Bd. XXXIII. — Caspar Wir:, in Quellen zur Schweizergeschichte. Bd. XVI, 
Einleitung S. xm-xix. — A. Biichi, in Kirchliches Handlexikon. II. Bd., Sp. 1S64. 
München 1910. Eine ausführliche Biographie in zwei Banden wird vom Verfasser 
dieses Aufsatzes vorbereitet, ebenso die Ausgabe der Schiner-Korrespondenz, die 
demnächst in zwei Bänden in den Quellen zur Schweizer Geschichte erscheinen wird. 
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hielten. Durch sein diplomatisches Geschick und seine feurige Bered¬ 
samkeit wußte er die Eidgenossen für ein Bündnis mit dem Heiligen 
Stuhl zu gewinnen, wodurch Julius II. die erforderlichen Truppen 
erhielt, um den ersten Teil seines großangelegten Programmes durch¬ 
zuführen. Allein erst nach zwei erfolglosen Feldzügen (1510/11) gelang 
es dem Papste, mit Hilfe Schiners den Franzosen Mailand zu entreißen 
(1512), wofür der Bischof von Sitten durch Verleihung des Purpurs be¬ 
lohnt wurde, während der neue Herzog von Mailand, Maximilian Sforza, 
den Bauernsohn mit der Markgrafschaft Vigevano belehnte. Die Kata¬ 
strophe von Marignano bereitete dieser kurzen Herrlichkeit ein jähes 
Ende (1515). Doch Schiner ließ sich von der Verfolgung seiner großen 
Ziele nicht abbringen : Heinrich VIII. von England sollte ihm die 
Mittel liefern, Kaiser Maximilian ein neues Heer aufbringen, um Mai¬ 
land wiederum den Franzosen abzunehmen. Nach verschiedenen ver¬ 
geblichen Anläufen gelang dies seiner zähen Ausdauer endlich infolge der 
Schlacht von Bicocca (1521). Allein während seiner langen Abwesen¬ 
heit war ihm in seiner Heimat ein Rächer erstanden in dem gewaltigen 
Volkstribunen Jörg auf der Flüe, einem französischen Parteigänger, der 
ihm seine Untertanen aufwiegelte, den bischöflichen Landesherrn mit 
Schimpf und Schande aus seinem Lande jagte und ihm die Rückkehr 
bis an sein Ende verwehrte. 1 Als Verbannter und seiner reichen Ein¬ 
künfte beraubt hielt er sich zum Teil in Zürich und Konstanz, meisten¬ 
teils aber im Gefolge des Kaisers auf, bis der Tod Leos X. ihn nach 
Rom zurückrief, wo er bald nach der Ankunft Adrians VT. der dort 
berschenden Pest erlag (1. Oktober 1522), ohne seine Heimat wieder 
gesehen zu haben. 

Während seines langen Exils kam Schiner nun auch in Berührung 
mit den Häuptern der deutschen Glaubensspaltung, Luther und Zwingli, 
und es gibt sogar Geschichtschreiber, die ihm nachreden, daß er bei 
längerer Lebensdauer sich der religiösen Neuerung angeschlossen hätte, 
während andere das entschieden ablehnen. Haben wir nun wirklich 
Grund zu dieser Annahme ? 


1 f'lx-r Jörg auf clor l-’ltie (tk-or^ Sujx-rsax) mangelt noch immer jode brauch- 
bare biographische Skizze. Unterdessen vergleiche man den Artikel Supersax bei 
Leu, Helvet. Lexicon \ II. 79, S4. ferner die Walliser Geschichten von hurrer, 
I. Hd. Sitten i«S;o, und Iioccard, Griieve 1S44. 
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* * 


Ohne Zweifel war Schiner ein Freund dos Reformgedankens und 
kirchlicher Reformbestrebungen, und als solcher wird er auch von 
Anfang an ähnliche Äußerungen und Regungen jederzeit aufrichtig 
lvgrüßt und unterstützt haben. Mit dem späteren Reformator der 
deutschen Schweiz, Ulrich Zwingli, verband ihn schon früh eine zunächst 
auf der politischen Übereinstimmung beruhende nähere Freundschaft, 
d-tvn Anfang sich nicht feststellen läßt, aber jedenfalls weit zuriiek- 
li» gen dürfte, lange vor jeder sichtbaren Abwendung Zwinglis von 
katholisch- in Glauben und katholischer Lehre. Obwohl die beiden am 
gkichen Orte in Bern ausgebildet wurden, so dürfte der ältere Schiner 
Bi-rn verlassen haben, ehe Zwingli dorthin kam. Auch der Paveserzug, 
des Jahres 1512 dürfte die beiden noch nicht zusammengeführt haben, 
da die neueren Forscher mit guten Gründen Zwinglis Teilnahme an 
diesem Feldzug bestreiten. 1 Dagegen treffen wir Zwingli mit Sicherheit 
zum erstenmal im Feldzug von Marignano an der Seite Schiners. Am 
7 September 1515 hielt Zwingli auf dem Rathausplatz von Monza als 
Feldprediger der Glarner eine eindringliche Ansprache, und ermahnte 
de, ganz im Sinne Schiners, der zwei Tage darauf im eidgenössischen 
H ere eintraf, dem päpstlichen Bündnisse treu zu bleiben. 2 Beide 
/.U'amm-n haben an der Schlacht von Marignano teilgenommen 
il.v und 14. September 1515). Vielleicht hat der mit Schiner längst 
eng befreundete Freiburger Schultheiß Peter Falk die beiden zusammen¬ 
gebracht. Direkte Beweise für eine persönliche Annäherung der beiden 
gibt es nicht für jene Zeit, wie denn überhaupt jede Spur eines Brief- 
wu hsels zwischen Zwingli und Schiner fehlt. Um so häufiger aber sind 
die indirekten Zeugnisse, welche auch bereits vor Marignano auf per- 
-ouliche Bekanntschaft der beiden schließen lassen. Am 24. Januar 1515 
findet sich die erste Erwähnung des Kardinals von Sitten im Bri< f- 
"■'•i'hsel Zwinglis in einem Schreiben Peter Falks an den letztem, worin 
di' sit seinem Freunde Zwingli ein Landhaus in der Nähe von Pa via 


1 SihitUt. in der Ausgabe der Zwingli-Korrespondenz II. Bd.. S. 81 (1S19) 
u. Mntik'tfi r. rinch Zwingli I. 17, Leipzig 1S67. nehmen noch seine Teilnahme 
•im Feldzüge des Jahres 15 12 an. Dagegen sprechen sich: StaJirhn. Huldreich 
Zwin^h I. 65. Basel 1895, l,IU ' l'uli u. (/. I inslcr, Huldreich Zwinglis samtl. 
^*rke I. Bd.. Berlin 1905. S. 27/28 ablehnend aus. 

• Sttilulni. Zwingli I, 66. 
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«um cler ihm geleisteten Freundschaftsdienste willen * zur Verfügung 
stellt, damit er dort bequem der Schriftstellerei obliegen könne. In 
dem gleichen Schreiben bemerkt er auch, daß er wegen seiner neuen 
Romreise von Schiner noch keine Antwort bekommen habt'. 1 

Während Zwinglis Aufenthalt als Leutpriester in Einsiedeln 
(14. April 1516 bis Ende Dezember 1518) und hernach in Zürich kam 
Schiner, der dem Abte Konrad von Hohenrechberg wie dem Pfleger 
Diebold von Geroldseck befreundet war, häufiger mit Zwingli persön¬ 
lich zusammen 2 , wobei dieser in Gegenwart des Pflegers, von Mag. 
Franz Zingg und Dr. Michael Sander, Geheimsekretär des Kardinals, 
Reformfragen berührt und u. a. bereits die Ansicht verfochten habe, 
«daß das ganz papsttum einen schlechten grund habe und das allweg 
mit gwaltiger heiliger gschrift *. Dabei habe Schiner des öftern ihm 
gegenüber geäußert : * Ghulf mir gott wider zum brett (denn er dozemal 
in ungnad papstes 3 und päpstinnen was. d. i. cardinälen, die gebärend 
ie einen papst), ich wollte daran sin. daß der Übermut und falsch, so 
der Römisch bischof brucht, an den tag kem und gebessret wurd. Hat 
ouch demnach oft red mit mir von der leer und heliger gcschrift wegen 
ghalten, doch alle uf den schrot (Weise), daß er den falsch erkannte, 
und im nit gefiele. » 4 Dies wird bestätigt durch die Erzählung des 


Zürcher Chronisten Bullinger. 5 


Zwingli soll in Einsiedeln gegenüber 


1 Briefwechsel Zwinglis, her.nusgegeben von Htih u. /•'instar, I. Btl., Nr. 12, 
S. 33. (B< 1 . VII der Werke, X. A. Leipzig 1911.) Sein Sekretär Bombasins erteilte 
Zwingli Unterricht im (iriechischen, (1516-18) vgl. Statu Im, Zwingli I. 94. 

- Heinrich liullin^crs Reformationsgeschichte, herausg. von Hottingcr und 
I 'öfieli. I. Bd., S. 10. Frauenfeld 183S : Wie dann ouch derselben zyt H. Matthe 
Schvner, bischof in Wallis zu Sitten und Cardinal, der domulen in Wallis nitt 
«uten luft hat. mul (leshalben herus gen Ziirvch. Einsidlen und in andere etul der 

Eydgnoschaft kam. Heiss sich Zwingli ouch zü imm ••. 

:l Das war seit November 151b, vgl.das Breve Leo X. vom 19. Nov. an Schiner 
bei Wirz. Akten über die diplomatischen Beziehungen der Römischen Kurie zur 
Schweiz, in Quellen zur Schweizer Geschichte XVI, Nr. 64. Daraus ergibt sich die 
Datierung, die vermutlich im Sommer 1517 gesucht werden muß. da er einzig 
damals so nahe war, um in Einsiedeln Besuch machen zu können. Übrigens 
dauerte die Verstimmung des Papstes noch bis ins Jahr 1518. Vgl. auch Pastor. 
Geschichte der Päpste IV. 1, 11 2. Freiburg 190t). Am 3. Mai 1518 beauftragt 
Kaiser Maximilian den Kardinal von Sitten mit seiner Stellvertretung bei der 
Vereidigung Abt Konrads von Einsiedeln. die bis 25. Juli zu erfolgen habe. Vgl. 
Kim; hol:, Gesell, des; Stiftes Einsiedeln 1 , 5S0. Einsiedeln 1904. 

4 Zwinglis Antwort an Valentin Compar vom 27. April 1525 in Zwinglii-Wcrke 
herausgegeben von l'uli, Pinslet \ Köhler IV. 59. Leipzig 1915. Nach Zwingli 
würden diese Äußerungen vor S Jahren, also 1517 gefallen sein. 

0 Bullinger a. a. (). 
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seinem Bischof Hugo von Hohenlandbcrg wie gegenüber Schincr das 
Verlangen gestellt haben, die Predigt freizugeben «das rein und klar 
wort gottes und gedenke, wie man der kilchen zu hilf kumme mit 
abnemmen der groben, vilfaltigen mißbrüchen und Superstitionen. » 
Geschehe dies aber nicht, so werde wieder allerhand Unrats einreißen. 
Er wolle darum den Bischof in Treuen warnen ; denn er und andere 
mehr, die den Irrtum merken « und des wort gottes bericht syend, wer- 
dint nitt fürkummen können, dann das sy die warheit offnen und 
unwarheit widerfüchten müssind. * Der Bischof von Sitten habe ihm 
das versprochen, so daß es der Herr von Geroldsegg und Franz Zingg 
hören konnten, * das er, so imm gott widerum zu ruwen und in sin 
bistum Wallis hülfe, wollte hälfen die irrthumen abstellen und wort 
gottes fürdem. Das aber güte wort warend und sunst nüt darhinder. * 
Wenn Schiner sich wirklich in dieser Weise geäußert haben sollte, 
so müßte man ihn für einen Gesinnungsgenossen des nachmaligen 
Zürcher Reformators ansehen, wie dies von Seite einiger Schriftsteller 
in der Tat geschehen ist. 1 Er hätte die Institution des Papsttums als 
solches als schriftwidrig und die damalige Kirche als irrig, voller grober 
Mißbräuche und Aberglaubens hingestellt. Allein das darf doch nicht 
ohne weiteres angenommen werden. Das Zeugnis Bullingers, dessen 
Glaubwürdigkeit in neuerer Zeit mit Recht auch auf protestantischer 
Seite beanstandet wird *, kann hier nur geringen Wert haben, da dieser 
nachweislich nie mit Schiner und erst viel später mit Zwingli in 
Berührung kam und zu jener Zeit überhaupt noch weit weg. zu 
Emmerich am Niederrhein, sich studienhalber aufhielt und seine 
Chronik erst gegen Ende seines Lebens (1567-74) niederschrieb ; es 
scheint auch mehr eine Paraphrase dessen zu sein, was Zwingli gegen¬ 
über Compar aussagt. Die Antwort Zwinglis an Compar ist aber eine 
erst im Jahre 1525 also sieben Jahre später abgefaßte Streitschrift, wo 
es dem Zürcher Reformator darauf ankam, zu beweisen, daß er mit 
seinen Ansichten nicht allein stehe, sondern Kardinäle und Bischöfe 
wie Schiner und Hohenlandenberg auf seiner Seite gehabt habt. Aber 
weder der eine noch der andere ist ihm auf seinem Wege gefolgt, ein 
Beweis, daß wohl von Anfang an keine völlige ('bereinstimmung 


1 Vgl. Lauber, Kardinal Schiner als katholischer Kirchenliirst. in Blatter aus 
der Walliser Geschichte. I. Bd., 42 ff. 

2 Vgl. Fiieter, Geschichte der neueren Historiographie. München-Berlin 1911, 
S. 261. 
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zwischen ihnen herrschte. Auch ist zu beachten, daß Zwingli sich vor¬ 
sichtiger ausdrückt als Bullinger, der übrigens der Sache keine beson¬ 
dere Bedeutung beilegt, ferner daß sein Zeugnis auch eine andere 
Deutung zuläßt, einmal im Sinne bloß kirchlicher Reformnotwendigkeit 
und andererseits einer Verurteilung der päpstlichen Politik, welche 
bei der damaligen Spannung zwischen Leo X und dem Kardinal von 
Sitten sehr nahe lag. Auch warnte eben damals Beatus Rhenanus 
Zwingli, er solle Sch. kein Vertrauen schenken, da er ein Komödiant 
sein dürfte, wenn nicht das Unglück seinen Sinn geändert habe. 1 

Gegen die Deutung eines Abfalls vom Dogma und kirchlicher 
Lehre aber spricht das ganze spätere Verhalten des streitbaren und 
stets päpstlich gesinnten Kardinals von Sitten. Sicherlich aber war 
damals Zwingli auch noch lange nicht so weit von der Kirche entfernt, 
daß nicht damals die beiden unbeschadet der Gläubigkeit noch der 
gleichen Auffassung sein konnten. Denn am 18. Oktober 1517, also 
fast zur selben Zeit, stellt der päpstliche Nuntius Zwingli, als er ihn 
durch eine Pension von 50 Gulden und die Akkolytenwürde auszeich¬ 
nete, das Zeugnis aus : «e homo da bene et dotto et buono predicatore * 
von dem noch gute Dienste zu erwarten seien. 2 Und in dem Begleit¬ 
schreiben zum Diplom eines päpstlichen Hauskaplans, das er im Herbst 
1518 erhielt, wird die Auszeichnung begründet als «an Tugend 
und reich und Verdiensten, uns durch Erfahrung und guten Ruf 
empfohlen ». 3 Solange Zwingli in Rom so gut angeschrieben war, 
konnte sich auch ein Kardinal der Römischen Kirche unbedenklich 
mit ihm über Reform fragen unterhalten und konnte es sich sicherlich 
dabei unmöglich um den Abfall von Glaube und Lehre handeln ! 

Als es sich im Spätherbst 1518 um Zwinglis Berufung an die Stelle 
eines Leutpriesters in Zürich handelte, dessen Wahl den Chorherren 
zustand, da scheint auch Schiner, obwohl er nirgends erwähnt wird, 
zu seinen Gunsten interveniert zu haben, durch seinen Geheimsekretär 


1 Horau-it: und HartUldcr , Briefwechsel des Beatus Rhenanus. Leipzig 18.86, 
S. 123. Schreiben vom 8. Dezember 1518. 

2 Vgl. H'i'rc, Akten a. a. O. S. 135. In der zu wenig beachteten Studie von 
P. Joh. liapt. Müller, Diebold von Geroldseck, Mitteilungen des Histor. Vereins 
Schwyz VII (1890), die über Zwinglis Aufenthalt in Kinsiedeln die besten Auf¬ 
schlüsse enthalt und dem neuesten Zwinglibiographen, Stahelin, entgangen zu sein 
scheint, wird Zwingli damals noch zu den Krasmiancrn gezahlt, und jeder bewußte 
und gewollte Gegensatz zur Kirche bestritten. (S. 40 ff.) Über die päpstliche 
Pension Zwinglis, vgl. dessen Briefwechsel 1 . 46S. 

Zwingli Opera, cd. Sihuhr et Schul Ihr ff VII, 48-49. 
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I)r. Michael Sanderus, der damals in Zürich weilte und längst ein 
Freund Zwinglis war. In einem Schreiben vom 7. Dezember aus Zürich 
gibt dieser ihm gute Hoffnung auf einen glücklichen Ausfall der Wahl : 
* Das Gerücht, welches, wie ich vermute, Deine Nebenbuhler aus- 
streuten, hat wohl einigen Widerwillen gegen Dich erzeugt, indessen 
das Wohlwollen der Guten Dir nicht geraubt. * Und im gleichen 
Schreiben versichert er ihn des besondem Wohlwollens Schiners. 1 
Zwingli selber vindiziert Dr. Sander das Verdienst, mit seinem Kon¬ 
kurrenten, dem Schwaben Fabula, aufgeräumt zu haben. 2 Da sich 
Schiner um jene Zeit an der Tagsatzung in Zürich aufhielt, so legt uns 
der Zusammenhang des oben Angeführten die Annahme nahe, daß er 
und nicht Sander die Chorherren veranlaßt haben möchte, ihre Wahl 
auf Zwingli zu lenken, und Sander nur im Aufträge Schiners geschrieben 
habe. Propst Felix Frey und Chorherr Heinrich Uttinger, die 
Zwinglis W’ahl besonders begünstigten, sind päpstliche Pensionäre und 
Schiner befreundet. 3 Da liegt es nahe, anzunehmen, daß der letztere diese 
Beziehungen ausgenützt haben wird, um seinen Freund und politischen 
Gesinnungsgenossen Zwingli in die einflußreiche Stelle eines Leut¬ 
priesters am Großmünster in Zürich zu bringen, und vielleicht bietet 
diese Annahme auch die Erklärung, warum Zürich im Jahre 1521 noch 
allein am päpstlichen Bündnisse festhielt, während die übrigen eid¬ 
genössischen Orte bereits ins französische Lager abgeschwenkt waren. 
Daß Schiner an der Besetzung dieses einflußreichen Postens schon aus 
politischen Gründen sehr viel gelegen sein mußte, liegt auf der Hand. 
Andererseits kann es uns nicht überraschen, daß er seinen Sekretär in 
den Vordergrund schob, da es ihm ungelegen sein mochte, die gegen 
Zwinglis Privatleben erhobenen Bedenken der Gegenpartei 4 mit seinem 
bischöflichen Ansehen zu decken. Daß Zwingli dem Kardinal viel zu 


1 Revcrendissimo (sc. cardinaü Sedunensi) es commendatissinuis. Brief- 
Wechsel Zwinglis I. i 17 (1911 Leipzig). 

3 Zwingli an Myconius, 2. Dez. 1518. Kinsiedeln. Zwinglis Briefwechsel I, 
105, Nr. 4 b. 

2 Propst Frei und Chorherr Uttinger bezogen die nämliche pästliehe Pension 
von ho Gulden, die sie jedenfalls Schiner zu danken hatten, durch dessen Hand 
die Pensionen in letzter Linie verteilt wurden, vgl. Wirz, a. a. O. S. 12b. und Bucht, 
Jhe päpstlichen Pensionen an die Eidgenossen, in Zeitschrift für Schweiz. Kirchen- 
Kesclhchte VIII, 129 ff. — Zwingli, Werke, neue Ausg. VII, 238. 

4 Vgl. die zum Teil auf unveröffentlichtes Quellenmaterial sich stützende 
Darstellung dieses Handels bei P. Joh Bapt. Müller, Diebold von Geroldeck. 
S. 4 h ff. 
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danken habe, gesteht er selber ausdrücklicli in einem Schreiben an 
Myconius. 1 

Während des ganzen Jahres 1519 weilte Schiner in Zürich in der 
Nähe Zwinglis und verkehrte mit ihm als Hausfreund und Tischgenosse 
in vertrautester Weise 2 ; ja Zwingli sah sich sogar veranlaßt, sich 
gegenüber Myconius wegen zu großer Vertrautheit mit dem Kardinal 
zu verteidigen. Glarean trägt Zwingli alles auf für den Kardinal, was 
er sonst einem Briefe hätte anvertrauen müssen. 3 In Zwinglis Brief¬ 
wechsel dieses Jahres ist fast in jedem Schreiben die Rede von Schiner ; 
Zwingli bestellt ihm häufig Grüße seiner humanistischen Freunde 
und hält ihn stets auf dem Laufenden über die politischen und 
literarischen Neuigkeiten. Zwinglis Freunde werden nicht müde, 
dem Kardinal ihre Verehrung und Liebe auszudrücken. 4 Besonders 
wertvoll erscheint eine Äußerung Hedios über Schiner, die von 
warmer Zuneigung Schiners zu seinem Freunde Zwingli Zeugnis ablegt 
und im Sinne reformatorischer Neigungen gedeutet werden könnte, 
wenn der Zusammenhang mit den oben erwähnten Äußerungen 
wie namentlich mit der folgenden es nicht verbieten würde. 5 
Als ein Ungenannter (Hutten ?) eine sarkastischet Schrift voll 
von Bosheiten gegen Geistlichkeit und geldgierige Kardinäle heraus¬ 
gab, da scheint auch Schiner ebensowenig als Zwingli etwas An¬ 
stößiges darin gefunden zu haben ; denn er trug Zwingli auf, für den 
Druck dieses Werkleins bei Froben in Basel sich zu verwenden. 8 Des¬ 
gleichen, als ein Augustiner Peter Käs, Prediger in St. Gallen, gegen 


1 Zwingli an Myconius, 26. Nov. : Qui me Cartlinali ninii.s dcdituin quaeruntur, 
in suspicionem apucl me vocantur. ne personati sint amici vel fautores idque vitio 
vertant, ad quod, ctiam si indecorum esset, amicum erat connivcre. Nam malo 
in eam partem pcccare, ut de malo (modo me lateat maluni esse) magnifice sentiam 
praesertim de nobis bene merito quam de bono iniquius. Ipso scis, quid ego de 
homine sentiam. Briefwechsel I, 231. 

* Rmo cardinali literas tuas me accumbente Sanderus ad tabulam legit. 
Zwingli an Beatus Rhenanus 1519. März 25.. Zürich, Briefwechsel I. 157. 

3 Glarean an Zwingli, Paris 13. Januar 1519. Briefwechsel I. 128. 

4 Beatus Rhenanus. Glarean. Peter Tschudi insbesondere, siehe Briefwechsel 
Zwinglis I. 150. 160. 169. 179, 187. 

5 Ainat te cardmalis et sinceriter amat multis nominibus, in hoc maxime 
(|uod Evangelicus es, cjuod audes auriculas teneras mordaci rädere vero. Nomi- 
navit te in praesentiaruin non sine magnifico laudis praeconio. S. Medio an Zwingli, 
21. Nov. 1519. Zwinglis Briefwechsel I, 227. 

6 Zwingli an Beatus Rhenanus, 9. März 1519. bei Hornwitz und Hartjelder, 
Briefwechsel des Beatus Rhenanus. Leipzig 1886. 142. 
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Luther über die Heiligen Verehrung polemisierte (151t)) und dabei auch 
Zwingli angriff, wegen seiner Stellung zur Bilderverehrung, da er die 
scholastischen Doktoren Begriffskrüppel genannt hätte, legte sich 
Kardinal Schiner dazwischen und bewirkte beim Bischof von Basel, 
Christoph von Utenheim, einem Freund der Humanisten, ein Druck¬ 
verbot dieser Predigten des Augustiners. Hedio hatte ihn darum ge¬ 
beten, und Capito eine Verteidigung der Heiligenverehrung zu Händen 
Schiners versprochen, wo dieser Bruder Käs, den selbst Faber als einen 
Esel bezeichnete, den man nach Arkadien verbannen sollte, nach Gebühr 
hergenommen werden sollte. 1 Auch hatte Zwingli bereits eine Gegen¬ 
schrift, einen Dialog, unter dem Titel « Pestis * verfaßt, die bei Froben 
in Basel erscheinen sollte. Allein da der Druck der Predigten des 
Augustiners verhindert werden konnte, so entschloß sich Zwingli, das 
Manuskript wieder zurückzuziehen, so daß cs, ohne je gedruckt zu 
werden, verloren ging. Damit hatte Schiner seinem Freund Zwingli 
sicherlich einen großen Gefallen erwiesen, und wir dürfen deshalb an¬ 
nehmen, daß beide damals eines Sinnes waren. Dazu stimmt auch 
« ine spätere Äußerung Zwinglis (vom 14. Juli 1523), daß die Römischen 
Kardinäle und Legaten in Zürich erst dann ihn «lutherisch * gescholten 
hätten, als Luther zu einem Ketzer erklärt wurde : «do schruwend sy, 
ich wär lutherisch *. 2 In der Tat scheinen die freundschaftlichen Be¬ 
ziehungen zwischen dem Kardinal und dem Leutpriester in ungeteilter 
Herzlichkeit fortgedauert zu haben bis zur Verurteilung Luthers auf 
dem Reichstage zu Worms (Mai 1520) und bis zu der immer drohenderen 
Gefahr eines allgemeinen Abfalls von Rom. Je mehr sich bei Zwingli 
der Bruch mit der kirchlichen Überlieferung vollzog, je mehr er auf die 
Seite Luthers gedrängt wurde, um so mehr sehen wir Schiner von ihm 
abrücken und die Verteidigung Roms und des römischen Glaubens 
gegen seine ehemaligen Freunde und Gesinnungsgenossen übernehmen ; 
denn es war nicht Zwingli allein, sondern auch die Mehrzahl seiner 
humanistischen Freunde, ein Diebold von Geroldseck. Pfleger des Stiftes 


Einriedeln, Franz Zingg. Kaplan in Einsiedeln. Felix Grebel, der spätere 


1 Schiner, der damals mit Propst Frei von Zürich in Basel weilte, nahm sich 
der Sache 1 km Bischof und Kat von Basel an. Vgl. auch Hedio an Zwingli, Basel. 
2 1. Xov. Zwingli an Myconius, 26. Xov. Hedio an Zwingli. i<>. Bez. in Zwinglis 
Briefwechsel I, 227, 231, 238. 

* ln der Auslegung des 18. Artikels seiner Schlußreden zum 1. (•laulx-ns- 
gespräch, Werke II. 146 (neue Ausgabe). 
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Wiedertäufer. Johann Frohen, der berühmte Basler Buchdrucker, sowie 
die eigentlichen Reformatoren Spalatin, Hedio, Capito, Bucer, die sich 
von Schiner und der Kirche zugleich lossagten. Zunächst trat eine stille 
Entfremdung ein, die bald genug in laute Vorwürfe gegen Schiner über¬ 
gingen. Während des Jahres 1520 ist von Schiner in der Zwingli- 
Korrespondenz überhaupt nicht mehr die Rede, und im Frühjahr 1521 
ergeht sich Zwingli bereits in bitteren Ausfällen gegen seinen früheren 
Freund, allerdings ohne ihn zu nennen. In seiner heftigen Predigt wider 
den Piacenzer Zug und die päpstliche Vereinigung sagte er 1 u. a. : 
« Ueber ein thierfräsigen wolf stürmpte man, und den wolfen, die lütli 
verderbind wolle nieman rächt werren. Sy tragind billich rote hüt und 
mäntel ; dann schütte man sy, so fallint duggatc-n und krönen henis ; 
winde man sy, so ründt diness uns, brüders, vatters und güten fründs 
blüt herus. » Allerdings ist da nur von der Politik und nicht vom 
Glauben die Rede, aber mit einer Leidenschaftlichkeit, welche den 
völligen Bruch zwischen beiden zur Voraussetzung hat. Daß Schiner 
anfänglich Luthers Auftreten lebhaft begrüßte wie seine Freunde Eras¬ 
mus, Glarean, Beatus Rlmnanus und der Basler Bischof Christoph von 
Utmheim, wird uns von verschiedenen Seiten völlig übereinstimmend 
b« zeugt. Spalatin, der Humanist und nachmalige Reformator, damal- 
Vertrauter und Ratgeber bei Kurfürst Friedrich dem Weisen von 
Sachsen, hatte im August 151S die Erklärungen Luthers zu seinen 
Thesen dun Kardinal von Sitten übersandt und in einem Schreiben 
an Luther diesen als warmen Anhänger des deutschen Reformators be¬ 
zeichnet. 2 In ähnlicher Weise äußerte sich auch des Basler Drucker und 
Verleger Frohen, Schiner hätte, als man ihm Luthers Lucubrat'ones 
überreichte, gesagt : Luther, tu vere es luther ! Ferner hätte Schiner 
sic h zu der Aufstellung der Thesen Ecks gegen Luther und der Ankün¬ 
digung des bevorstehenden Sieges Ecks über diesen geäußert : Eck 
mag disputieren, so viel er will. Luther schreibt die Wahrheit ! 3 Und 
Capito zählt den Kardinal von Sitten zu jenen begeisterten Anhängern 
Luthers, die auf die Nachricht, daß der deutsche Reformator in Gefahr 
sei, ihm nicht nur Geldunterstützung, sondern auch eine sichere Zuflucht 


1 Sämtliche Werke. B< 1 . I. 75. mul liHllniccr, KeformatioiiM'hronik I, 51. 
Anslnlw. Berner C hronik IV. 4^-. Bern 

- Spalatin an I.uther. Au^lnin*. Sept. i;iS. bei /;. /.. lin<Jtrs, Dr. Martin 
Luthers Briefwechsel I. 2 s 2. Frankfurt 1S.S4. tm iniruin in inoduin studioso. 

:i Pisputet Faciu**. «juantum velit. Lutherus veritatem scribit. Frohen an 
Luther. Basel. 14. l ehr. i;ic>. a. a. (>. I. 421. 
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versprachen, wo er sich verborgen oder offen aufhalten könne. 1 Per¬ 
sönlich scheint dagegen Schiner ihm nie sich genähert zu haben ; es 
findet sich keine Spur von einem Briefwechsel zwischen den beiden, 
nichts als Zeugnisse Dritter und der Nachweis, daß Schiner die Schriften 
Luthers gelesen hat. Wenn auch die genannten Gewährsmänner sämt¬ 
lich Anhänger des Reformators waren, so haben wir doch keinen Grund, 
die Richtigkeit ihrer Aussagen zu bezweifeln. Über seine Stellung zum 
Ablaßhandel finden wir nur eine Andeutung aus dem Februar 1521, die 
man als Verurteilung der dabei vorgekommenen Mißbräuche auslegen 
möchte, obwohl die in diesem Zusammenhang mit andern Übelständen 
gefallene Äußerung nicht seine eigene Meinung widergibt, sondern ledig¬ 
lich seinen Bericht über die Stimmung anderer in Deutschland. 2 

Anderseits haben wir ebenso bestimmte Zeugnisse, daß Schiner 
sich später völlig von Luther lossagte, ohne daß man auch der Ver¬ 
mutung Martin Buccrs zu glauben braucht, das Geld, beziehungsweise 
die Geldverlegenheit des verbannten Kirchenfürsten, hätten tatsächlich 
diese Umkehr bewirkt. 3 Schiner selber weiß dafür triftigere Gründe 
anzuführen. Nach seinem eigenen Geständnis hätte ihm Luthers 
Leugnung der kirchlichen Überlieferung, die direkt zum Arianismus 
und noch Schlimmerem führe, die Augen geöffnet. 4 Wir erkennen den 
Wendepunkt in seinem Verhalten zum deutschen Reformator deutlich 
da, wo Luther anfängt, die Autorität der Kirche zu mißachten und ihr 
den Gehorsam zu verweigern. Als Papst Leo X. gegen Luther die 


1 Capito an Luther, Basel. iS. Febr. 151g. a. a. O. I, 424. Canlinalis Sedu- 

nensis.aliiijue ex nostris non pauci. cum super aiulierant te periclituri non 

tantuni sumptum, sed etiam tuta loca pollicebantur, (pubus latere aut aperte 
dtgere posses. 

1 «Parlando Mon ,e R mo Seduncnse cum certi altri gentilhomini de questa 
materia del Luther .... disse che .. . quasi tutti li trovava mammati contra la 
corte di Roma .... et cum li frati de li ciocholi cavato quanti dinari erano qui et 
dele signature che sc facevano in corte di Roma in derogare a indulti. Hahm. 
Monumenta reformationis Luteranae. Ratisbonae 1883, I. 50 ff. 

3 Dominus de Schiner maniae vicinus, non procul abesse creditur a morte, 
quem Plutus, non superstitio, fecerat stare a partibus Antichristi. Bucer an 
Hhenanus. nach dem 26. April 1521. bei Horatritz und Hartfddcr , Briefwechsel 
des Beatus Rhenanus S. 275. 

4 Sch. äußerte sich gegenüber dem Konstanzer Gcneralvikar Pr. Joh. Fabri 
hierüber in einem Gespräch : « Si nihil extra bibliam sanctis consiliis credere 
volueht Lutherus, certe cum Arrio negabimus lilium dei esse patri coaeternum et 
consubstantialem contra decreta Niceni concilii, aut. quod pejus est atque perien- 


iosius. si nihil recipit, nisi quod aperte novum testamentum et essentia 
Opus. Bl. T. TII a zitiert bei Staub, Dr. Johann Fabri, Kinsiedeln 1911, S. 


in divinis. •• 
i;i. A. 15. 
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Bannbulle erließ (15. Januar 1520) und ein Exemplar davon auch dem 
Kardinal von Sitten überreichte, da verband er in einem besondem 
Breve an diesen noch die Aufforderung, sie auch in seiner Diözese zu 
verkünden und die Gläubigen vor diesem pestbringenden Manne zu 
warnen. 1 Schon nach wenigen Tagen empfahl der Papst aufs ange¬ 
legentlichste dem Kardinal von Sitten auch seinen Nunzius Hieronymus 
Aleander, der zu ihm und andern geistlichen und weltlichen Fürsten 
abgefertigt wurde, um die entstehende lutherische Irrlehre zu unter¬ 
drücken und im Falle von Widersetzlichkeit ihre Urheber zu strafen. 
Der Papst ermahnte Schiner, seinen Nunzius wohlwollend anzuhören 
und ihm alles Vertrauen zu schenken, damit solche Verderbnis des 
christlichen Glaubens um so besser und rascher ausgerottet werde . 2 
Wir dürfen darum wohl annehmen, daß die Verdammung der Lutheri¬ 
schen Lehren durch den Heiligen Stuhl, die Aufforderung, dem Nunzius 
bei Verfolgung ihrer Urheber beizustehen, unsern Kardinal keinen 
Augenblick unschlüssig ließen, auf welche Seite er sich zu schlagen 
habe. Wir finden weder irgend eine Äußerung Schiners noch sonstige 
Anhaltspunkte, die einer solchen Vermutung Raum ließen oder auf 
äußere Motive für sein Verhalten hinw'eisen würden. Wenn er bisher 
Luthers Vorgehen bewundert, ja seine Person unterstützt hatte, so 
geschah es wohl lediglich deshalb, weil er, wie so viele andere, in seiner 
kühnen Kritik vieles für berechtigt hielt und an wirkliche Reformen im 
Schoße der Kirche selber glaubte. Nichts gestattet aber die Annahme, 
daß er je an einen Bruch mit der kirchlichen Überlieferung oder an 
eine Preisgabe der kirchlichen Autorität gedacht und noch weniger 


1 Rom. den 8. Juli 15J0. ... quarum quidem litterarum plura cxempla ad 
Circum" 1 tuam deferri precepimus, illam in domino hortantes et in dei honorem. 

ut . hujusmodi Hdelium animarum perversoribus refutandis . .. adhibcas 

omnein auctoritatcm ac diligentiam litterarumque predictarum cxempla in tua 
cathedrali Scdunensi ecclesia divulganda easque populis inter divina declarandas 
pestiferumque hominem cum suis sequacibus, si pertinaciter heserint in errore. 
ab omnibus cavendum ac fugiendum. vcl ctiam, qua tua se extendit potestas, 
capiendum et in custodia habendum eures et studeas nunciisquc nostris ab hac 
Sancta Sode ad hoc negotium destinatis omnem et consilii favorem et auxilii 
curam impendas. Abgedr. bei A. liatli. Notice sur quelques lettres papales, in 
Compte rendu du 4 n,e congres scientilique international des catholiques, Fribourg 
i8q8, 5 mc section (historique) Nr. X. 

2 Misimus dilectum filium Hicronynium Aleandrum, hominum singulan 
doctrina et iide nobis probatissinnim .... ad Circum" 1 tuam . . . qua opus fuerit. 
ut surgentem heresim I.uterianam . . . tuo etiam auxilio et favore munitus com- 
pescat et comprimat etc. Breve v. 17. Juli 1 bei Haiti, 1 . c. Nr. IX. 
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eine solche beabsichtigt habe. Nach außen vollzog sich der Bruch mit 
dem deutschen Reformator allerdings erst auf dem Reichstage in Worms. 

Dieser Appell des Papstes an den römischen Kardinal hatte genügt, 
diesem die Augen zu öffnen und ihn daran zu erinnern, daß er Luther 
auf seinem Wege nicht weiter folgen dürfe, ohne sein Vertrauen in Rom 
einzubüßen. Ob es dessen überhaupt bedurfte, oder ob Schiner von sich 
aus sein Verhalten zur Neuerung ebenso bestimmt hätte, ist nicht mit 
völliger Sicherheit festzustellen. Jedenfalls mußte sich Schiner damals 
klar geworden sein, daß er nicht länger Luther zustimmen könne, wenn 
er nicht auch zum Bruche mit Rom treiben wolle. Das wäre aber für 
ihn von unabsehbaren Folgen gewesen ; denn für den aus seinem Bistum 
vertriebenen, seiner Einkünfte beraubten, auf die Gnade und Pension 
der Fürsten und auf das Wohlwollen der Päpste angewiesenen Kardinal 
stand eben'weit mehr auf dem Spiel als für den Augustinermönch von 
Wittenberg oder den Leutpriester von Zürich. Was aber Revolutionen 
bedeuten, hatte er selber an sich und in seinem Lande bereits schmerz¬ 
lich erfahren ! An Mut gebrach cs ihm allerdings nicht, und so haben 
wir wohl kein Recht, die religiösen Motive, die er später selber anruft, 
nicht für ausschlaggebend zu halten. 


* 


* 


♦ 


Im September 1520 traf Schiner bei Karl V. am kaiserlichen Hofe 
ein, auf dessen ausdrücklichen Wunsch, und blieb seither an dessen 
Seite. Ende November langte er in Worms an mit großem Gefolge, 
worunter auch Dr. Sanderus, um tjjen dortigen Reichstag vorbereiten 
zu helfen. Auch der Kardinal von Mainz und der von Salzburg, der 
Herzog von Sachsen und viele andere Fürsten und Prälaten hatten 


sich eingefunden. 

Zum Vollzüge der vom Papste gegen Luther gerichteten Bannbulle 
war Kardinal Hieronymus Aleander, <• ein Mann von seltener Gelehr¬ 
samkeit und bewährtester Treue », dabei ein erfahrener, Deutschland 
wohlgesinnter Diplomat, dorthin geschickt worden. 1 Derselbe dürfte 
Schiner von Rom her bekannt gewesen sein, obwohl ein direkter Nach¬ 
weis dafür sich nicht erbringen läßt. Im Namen des Papstes erschien 


1 Vgl. dass in der Allgem. <lcut>clu-n Biographie I, ft., und J"h. /•’* mh k h, 
Ihr Reichstag zu Worms i. J. 15 21. Münchener Sitzung*d>ericht«\ HMor. 
Klasse II. 1870. 
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er zu diesem Zwecke am Reichstag zu Worms, der am 27. Januar 1521 
unter zahlreicher Beteiligung der Stände vom Kaiser eröffnet wurde. 
Schiner nahm ebenfalls teil an der Seite Karls V. und hielt selbst den 
Eröffnungsgottesdienst im Dome zu Worms. 1 Der Dominikanerprior 
von Augsburg hatte einige Tage zuvor in der Leichenpredigt auf den 
Kardinal de Croy, an der Schiner teilgenommen hatte, auf den Kaiser 
heftig eingcredet, er müsse den Papst bestrafen. Der Dominikaner 
sagte u. a. man sollte nicht dulden, daß Luther seine Bücher einpacke ; 
wenn der Papst sich geirrt habe, so solle der Kaiser ihn strafen, und er 
schrie diesem ins Gesicht, er sollte sich schämen, den italienischen 
Feldzug zu unterlassen, und Churfürsten und Fürsten Deutschlands 
sollten sich ihm alle anschließen. 2 Es hieß auch, daß Schiner diese 
Predigt veranlaßt habe. 

Allein man tut Schiner entschieden Unrecht, wenn man ihn dessen 
für fähig hielt in diesem Augenblicke ; denn über Schiners Stellung zu 
Luther und zur ganzen Reformbewegung ist damals kein Zweifel, 
geschweige denn ein solcher Verdacht möglich. Einem anderen, nur 
wenige Tage später geschriebenen Briefe ist im Gegenteil zu entnehmen, 
daß Schiner eine Erhebung Deutschlands gegen Rom befürchtete, wegen 
der allgemein herrschenden Mißstimmung, die Luther zugute komme. 
Er habe unter den Vornehmen eine große Entfremdung gegen den 
römischen Hof vorgefunden wegen der offenkundigen Mißbräuche, 
besonders der Mendikanten, weshalb sie sich all die Dinge Luthers 
gi fallen ließen, selbst jene, die sie als Tollheit erkännten. 3 Mehr als 
andere ermaß Schiner schon damals die Tragweite der Luther’schen 
Bewegung, die ganz Deutschland mitzureißen drohte in den Abfall von 
Rom. Es galt darum für ihn, rasch und energisch zu wehren. 

Am 31. Januar begannen im Rat«' die Verhandlungen über den 


1 Wredc, Deutsche Keichsakten unter Kaiser Karl V. II Bei. S. 157. Gotha 
1896. Schreiben Spinellis vom 2. Febr. bei live wer, Lettres and Papers ; vol. III, 
London 1867. S. 1155. 

2 Bericht des Yenez. Gesandten Corner aus Worms. 27. Jan. bei Sattuio, 
Diarii, XXIX. bi8, Venezia 1800. Hainn. Monumenta refonnationis Lutheranac 
1321-25. Katisbonae 1884. p. 41-45. Bericht eines Ungenannten aus Worms. 

1 S. Sig u Rev ,n * [nämlich Schiner! disse dulntare grandemente che partito 
che fusse lo Imperatore. queste bestie non se alienassero da la devotion Romana 
e che h preti non patesseno et che 1’ haveva parlato cum moltc de questi grandi 
et quasi h trovava inanimati contra la corte di Koma solum per le cose, havevano 

saputo et veduto.quäle erano causa de fare tolerare tutte quelle cose de 

Martino anchora che li cognosces»ero chel dicesse grau pacie. Schreiben eines 
I ngenannten aus Worms, 7. Febr. 1521, bei Halan, S. 50-53. 
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Entwurf zu einem Mandate gegen Luther, den Alcander bereits am 
29. Dezember 1520 aufgesetzt hatte. In der Versammlung der Stände 
hatte der Kaiser schon damals seinen Entschluß zum Ausdruck gebracht, 
die Ketzerei auszurotten und die Bücher Luthers zu verbrennen. 1 Mit 
der Abfassung dieses Mandates wurden dor Kardinal von Sitten, der 
Bischof von Triest und der kaiserliche Rat Banisius beauftragt. 2 Allein 
der Kardinal von Salzburg befürchtete, mit ihrem Entwurf den hef¬ 
tigsten Widerspruch des Kurfürsten von Sachsen herauszufordern, und 
wies darum Schiner an, nicht ohne Zuziehung zweier anderer deutscher 
jbarbari) Räte darüber zu beraten. Doch, da der Salzburger nach der 
Meinung Schiners, schuld war, daß die drei seit 1. Februar jeden Morgen 
zusammenkamen, ohne die beiden andern auftreiben zu können, um 
aus Gefälligkeit gegen den Kursachsen das Zustandekommen des Man¬ 
dates überhaupt zu verhindern, so zeigte sich Schiner darüber sehr 
erbost. Endlich am 4. Februar beriet die ganze Kommission samt dem 
König vier Stunden lang über das Mandat und brachte es schließlich in 
die gewünschte Form und veranlaßte noch eine deutsche Übersetzung 
davon. 3 Brieger vermutet nun, eine Person aus der Umgebung 
Schiners könnte diese Übersetzung verfertigt haben und weist dabei 
auf Dr. Sander. Ich halte diese Vermutung nur insofern für wahrschein¬ 
lich, als Sander im Gefolge Schiners 4 einer der wenigen war, dem wir 
eine solche Arbeit zutrauc-n dürfen. Allein wenn das Mandat starke 
Anklänge an die alemannische Mundart aut weisen soll, wie Kalkoff 
behauptet, so dürfte eher Schiner selber als Verfasser in Betracht 
kommen, da Sander nicht schweizerischer He rkunft war. 5 Das Mandat 
äußert sich in sehr heftigen Ausdrücken über die « schädlichen predi- 
gungen, geschritten und bucheren * Brüder Martin Luthers, über dessen 
* fil unordentlicher und christgläubigen mentschen schädlich irrungen 
und Boemisch mißglauben und ander gesehändig leren », der durch sein 
Wort und Schriften seine des Volkes Gemüt zu « ufflauf, zu haß wider 


1 Vgl. Theodor Briefer, Zwei bisher unbekannte Entwürfe des Wormser 
lülikte** gegen Luther. Leipzig (1910), rniversitatsschnft S. O. ,\. 

1 W'rede. Reichstagsakten II. 507. 

3 Balan. 1 . c. ferner Kalkoff, Die Entstehung fies Wormser Ediktes. Leipzig 
■ 9 J.C S. iok. ftrieqrr, a. a. O. S. 7. 

4 Das Gefolge betrug 4S Personen laut Reichstagsakten. Bd. II (jüngere 
Serie). Wir finden darunter u. a. auch den Diplomaten Graf Matth. Beccaria. «len, 
Sittener Domherrn Thomas Bilgischer. seinen Kämmerer Bernardinus de Madiis, 
-' inen Hofmeister Adrian von Riedmatten. 

0 Vgl. Kalkoff, S. k/>, A. 2. Sander stammte aus der Diözese Worms. 
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sin Heligkeit und geistlichkeit bewegte und under der gestalt eines 
schäflinen kleid der geistlichkeit, die er der weit vorbracht, wider des 
herrn schäfflin ein zuckender wolf sich erzäugt. * Es gebietet ferner, 
seine Schriften zu verbrennen, Bruder Martin und seine Anhänger fest¬ 
zunehmen und nach Recht zu bestrafen oder wenigstens aus dem 
Reiche zu vertreiben und seine Schriften zu verbrennen und keim* 
solche mehr zu drucken. Dieser neue Entwurf war lediglich eine stili¬ 
stische Überarbeitung des früheren. 

Die Beratungen der Stände über den Entwurf beginnen bereits 
am 15. Februar, und es kam dabei zu stürmischen Auftritten, namentlich 
unter den Churfürsten, von denen die Geistlichen für Luther gewesen 
seien. 1 Bei der Beratung der Beschwerden gegen Rom habe einer der 
roten Hüte (Schiner ?) unwillig die Sitzung verlassen. Nach Übergabe 
der Antwort der Stände vom iq. Februar berief der Kaiser wohl noch 
am gleichen Tage die Räte seiner Nationen ; aber diese können sich 
nicht einigen. Der Kaiser setzte infolge dessen eine neue Kommission 
ein unter dem Vorsitze des Erzbischofs von Salzburg. In dieser finden 
wir wiederum Schiner neben drei Bischöfen und drei Doktoren. Der 
Kaiser hatte, wahrscheinlich auf Anraten Schiners, den Kardinälen von 
Salzburg, Sitten und Triest u. a. Vollmacht gegeben, sie möchten einen 
Ausweg finden, um zugleich Gott, Papst und Kaiser gefällig zu sein und 
Fürsten und Volk so wenig Ärgernis als möglich zu geben. 2 Dal 3 Schiner 
dabei einen hervorragenden Anteil hatte, ergibt sich schon aus dem 
Umstande, daß die Verhandlungen sogar auf dessen Zimmer statt¬ 
fanden. Daß er dabei bloß ein gefügiges Werkzeug in der Hand 
Aleanders gewesen sei, ist nicht anzunehmen. 3 Gegen den Willen 
Aleanders und in Anwesenheit des kaiserlichen Beichtvaters, des fran¬ 
zösischen Minoriten Glapion, wurde dort auch beschlossen, die häre¬ 
tischen Schritten zu unterdrücken, Luther vorzuladen und anzufragen, 
ob er sich als deren Verfasser bekenne und sie auch verteidigen wolle. 
Würde er sich dem kaiserlichen Entscheide nicht unterwerfen, so sollte 


1 Aleamler belichtet am JN. Kehr. u. a. nach Koni : I.i Princijii par che 
duhhitono assai. li prelati teineno, et non si trova via de mutter remedio ; anzi 
<|nvlh meik-Nimi che teineno di^putano 111 fnvor di Luther. Halm/, p. 78. 

• Aleamler an den Vizekanzler. 2J. Kehr., hei Halnu. 74. . . . che loro vedes- 
sero di trovar modo di >ervir a D10. a Nostro Signore, al honor et dehito di Sun 
Maesta et cum piii contrntrzza delli prmeipi et maiuo >candalo de popul 1 che si 
pot»^e. 

s Wie Kalkotf meint, a. a. O. S. IJ7. 
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ihm das Geleite entzogen und er als Häretiker verfolgt werden. 1 An 
der Sitzung des Reichstages zu Worms, wo nun infolge dessen Luther 
wirklich erschien (16. April), war auch der Kardinal von Sitten zugegen 
an der Seite des Kaisers, mitten unter den Reichsfürsten. 2 Bekanntlich 
verweigerte aber Luther den geforderten Widerruf, wovon der Kaiser 
den Ständen in einer von ihm selbst verfaßten Schrift Kenntnis gab. 
Die deutsche Übersetzung dieser kaiserlichen Kundgebung wurde in 
der Druckerei des Kardinals von Sitten (ex archetypis rev. card. Sedu- 
nensis) 3 hergestellt. Dieser dürfte darum auch an der Abfassung des 
Originals mehr beteiligt gewesen sein, als bisher angenommen war ; 
denn in Rom wurde Schiner zu jenen gerechnet, deren Mitwirkung bei 
der Verurteilung Luthers besonders verdienstlich gewesen sei. 4 Welche 
Sätze Luthers ihm hauptsächlich als Irrlehren erschienen, hat der Kar¬ 
dinal von Sitten dem venezianischen Gesandten Contarini gegenüber aus¬ 
gesprochen : Luther lehre, daß ein Laie im Stande der Gnade berechtigt 
sei. das Altarssakrament zu spenden, ferner, daß die Ehe auflöslich, 
Hurrerei keine Sünde sei und alles mit Notwendigkeit geschehe. 6 Das 
kaiserliche Edikt vom 8. Mai, welches über Luther und seine Anhänger 
die Reichsacht verkündete, war von Aleander verfaßt und mußte 
wieder verdeutscht werden, so daß beide am 26. Mai von Karl V. unter¬ 
zeichnet werden konnten in Gegenwart des Kardinals Schiner und vieler 
Fürsten. Das deutsche Mandat wurde sofort in Druck gegeben, um 
bis 31. Mai erscheinen zu können. Seine Verbreitung scheint Schiner, 
offenbar der bezüglichen Aufforderung des Papstes willfährig, sich 
b-sonders haben angelegen sein lassen. 8 Wegen dieses Verhaltens 


1 WttJf, Reichstagsakten II, 594. Berichte Corners und Contarinis vom 
April hei Sanuto XXX, 203. Venezia 1891. 

2 Bericht Contarinis aus Worms, 25./z6. April, hei Sanuto XXX, 202, 213, 
auch l>ei Brown. Calendar of state papers III, 197. 

3 Vgl. Wredr. Reichstagsakten II. 594. Von einer solchen Druckerei ist mir 
'«im nichts bekannt. 

4 Der römische Vizekanzler schreibt unterm 12. Mai an Aleander, indem er 
'hm dankt für seine Bemühungen und Erfolge namens des Papstes wie des heiligen 
Kollegs : et vi si impone di novo ringraziare humillimente sa M u (d. h. den Kaiser) 
et quelli signori come parerä alla prudentia vostra meritono, li signori electori ... 
'■I rev“ 1 " et observant issimo di questa Santa Sedc Sedunense etc. bei Balun. Monu- 
m «ita I, 214 ff. 

a Oltra questi errori intend lui essere imprudentissimo e assai incontinent 
st ignaro di le doctrine. Vgl. das Schreiben Contarinis und Dandalos v. 25. April 
b.i Sanuto XXX, 216. 

6 Wrcdre, Reichstagsakten II, 638. Schiner übersandte das Mandat n den 
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mußte sich Schiner von seinen früheren Freunden, die in Luthers Lager 
standen, die schärfsten Angriffe gefallen lassen. Da sie an seine Sinnes¬ 
änderung nicht glauben wollten, so meinten sie, dafür das schnöde Geld 
verantwortlich machen zu dürfen und übergossen ihn mit Spott in 
ihren Briefen, insbesondere Martin Bucer, der ehemalige Dominikaner 
und spätere Reformator von Straßburg, ein leidenschaftlicher Anhänger 
Luthers. 1 Und Hutten macht es Erasmus zum Vorwurf, daß er vom 
Papst und vom Kardinal von Sitten gelobt werde. 2 Selbst vor seinem 
Hause in Worms, durfte Schiner sich nicht mehr blicken lassen, ohne 
Schmähungen und Drohungen anhören und befürchten zu müssen, 
gesteinigt oder in Stücke gehauen zu werden. 3 

Man kann aber aus solchen Äußerungen des Hasses entnehmen, 
daß man Schiner in den Kreisen der Freunde Luthers insbesondere für 
die scharfe Fassung des Mandates verantwortlich machte und zwar 
meines Erachtens nicht mit Unrecht. 

Allein bei aller prinzipiellen Treue zum Heiligen Stuhl und zur 
Römischen Kirche scheint die Stellungnahme Schiners zur deutschen 
Reformbewegung doch eine kluge und recht maßvolle gewesen zu sein, 
da er sich als guter Kenner der deutschen Verhältnisse wie der dort 
herrschenden Stimmung mehr als andere der Tragweite der ganzen 
Bewegung wie auch der Reformbedürftigkeit der Kirche bewußt war. 
Nicht nur in Rom erntete er darum verdientes Lob, sondern auch der 
kühle und leidenschaftslose Erasmus stellte Schiner zu einer Zeit, wo 
er selber sich von Zwingli noch nicht losgesagt hatte, das Zeugnis 
aus, daß er in der Lutherischen Angelegenheit mehr getan habe als 
manche, die sich rühmen, Wunder getan zu haben. 4 An Stelle seiner 
bisherigen Freunde, die ihm sein Verhalten im Kampfe gegen Luther 


päpstlichen Boten in der Eidgenossenschaft, Willi, de Kalcombus. am 29. Mai 
aus Worms, vgl. Strichln . Akten zur Schweiz. Ref.-Geschichte I. Nr. 95**. 

1 Vlg. oben S. 11 Anm. 3. Kerner Buc r gegenüber Zwingli : “ Sed et d. de 
Schmers jam agit annnam •*. Schreiben vom 23. Mai. in Zwinglis Briefwechsel I.456. 

2 Spongia Erasmi ad versus aspergines Hutteni. Basilea 1523. 

3 Aleander berichtet um den 1. März aus Worms dem Vizekanzler : si crederä 


mai lin che io sia stato lapidato o tagliato a pecci da questoro, liquali come mc 
vedono andar per strata . . . mi dicono in almano qualque blasphema minaccian- 
domi la niorte et di questo ancor heri me dicea el Rev n, ° Sedunense, che quando 
passo per la piaccia avanti a casa sua. li suoi familiari hanno sempre observato 
taliatti esterni fatti da tutti ... bei Bahn}. Nr. 30, p. 104. 

4 In Lutherano negotio fortasse plus prestitisti quam quidam, qui se jactant 
mira praest itisse. Erasmus an Schiner. 14. Dez. 1521. Archiv St. Maurice. Ei vre 
du Val d'lliez. ]). 178 Msc. 
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nicht verzeihen konnten, traten andere. So führte ihn der gemeinsame 
Kampf gegen die religiöse Neuerung vor allem zusammen mit dem 
Konstanzer Generalvikar Fabri, dem gelehrten Widersacher Zwinglis, 
Ix-sonders als sich Fabri Ende 1521 in Rom einfand. Dort war Schiner 
x in eifrigster Anwalt und bester Berater an der Römischen Kurie, und 
die beiden begegneten sich in dem Verlangen nach Reformen und 
Allstellung der Mißbräuche am römischen Hofe, und sie glaubten, durch 
Berufung ihres gemeinsamen Freundes Erasmus nach Rom dort etwas 
ausrichten zu können. Bereits war auch der neue Papst Adrian VI. 
für den Plan gewonnen ; allein er scheiterte in letzter Linie an dem 
Umstande, daß Erasmus sich nicht entschließen konnte, gemeinsam 
mit Schiner und Fabri den Kampf gegen Luther und Genossen auf- 
/.unehmen. Statt dessen war nun Schiner seinem Freunde Fabri behilf¬ 
lich bei der Abfassung seines Ketzerhammers (opus adversus Lutheri 
dogmata), einem gelehrten Rüstzeug gegen die Angriffe der Neuerer, 
und förderte diese Apologie des Papsttums auf alle Weise. 1 Scharf und 
unzweideutig äußert sich seither Schiner über den deutschen Refor¬ 
mator und sein Werk, besonders in einem Schreiben gegenüber dem 
Herzog von Sachsen, wo er Luthers Lehre «ein Sammelsurium und 
höllische Werkstatt voll des Abschaumes widernatürlicher Glaubens¬ 
sätze * nennt, eine Lutherische Pest. Auch Luther selber kommt darin 
vhr schlecht weg als ganz unsauberer Lügner, der sich teuflischer 
Listen bedient. 2 Das war nun der offene und leidenschaftliche Kampf 
g'gen den Wittenberger Reformator, der sich bis gegen das Ende 
Schmers noch verschärfte. Sein vorzeitiger Tod, am 1. Oktober 1522, 
machte demselben ein Ende, verhinderte aber auch den unvermeidlich 
^•wordenen offenen Bruch mit seinem früheren Freunde Zwingli, mit 
«lem der Kardinal von Sitten in den letzten Jahren nur noch durch 
'las Band gemeinsamer Politik verbunden war. 

Auch dieses hatte seit dem neuen Feldzüge nach Italien sich 
bedenklich zu lockern begonnen . immerhin scheint es mir nicht von 
ungefähr, daß Zwingli erst nach Schiners Tod seinen Bruch mit Rom 
"den vollzieht in seinem ersten Glaubensgespräch vom Januar 152,5. 

1 Vgl. I\ Innuz Staub. Dr. Johann Fabri. Generalvikar von Konstanz 
1518-1523) bis zum offenen Kampf gegen M. Luther. Einsiedeln iqii (Freiburger 
biNsertation) S. 157 ff. 

s Schreil»en vom 29. Aug. 1522 bei Gess, Akten und Briefe zur Kircheijpolitik 
Herzog Georgs von Sachsen, Bd. I, 346-4S. Leipzig 1905. Leider sind dort die 
kräftigsten Stellen einfach ausgelassen. 
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Sollte vielleicht die Rücksichtnahme auf den mächtigen Kardinal von 
Sitten nicht ein Grund dafür gewesen sein ? Das Vorgehen gegen 
Luther scheint einen Wendepunkt auch in den Beziehungen zwischen 
Schiner und Zwingli zu bilden ; im Briefwechsel kommt dies lediglich 
in negativer Weise zum Ausdruck, was auf eine anfängliche Lockerung 
und schließlich völliges Erkalten der früher so freundschaftlichen ja 
kamaradschaftlichen Beziehungen einen Schluß gestattet. Von Grüßen 
oder direkten Beziehungen von beiden ist nicht mehr die Rede, höch¬ 
stens noch vereinzelt eine ingrimmige Äußerung eines Dritten über den 
ehemaligen Freund ; von Zwingli selber keine Erwähnung Schillers 
mehr, ebenso wenig auch umgekehrt ! Diese Form der stillen Abkehr 
darf uns nicht verwundern, indem zu einer brüsken Absage kein Grund 
vorlag, so lange der Prediger am Großmünster den offenen Bruch mit 
Rom nicht vollzog. Eine äußere Absage, die jedenfalls auch erfolgt 
wäre, blieb Schiner erspart, da er das entschieden reformatorische Auf¬ 
treten des Leutpriesters am Großmünster in Zürich und seine offene 
Abkehr von Rom in den beiden Glaubensgesprächen des Jahres 152;, 
nicht mehr erlebte. Wenn aber Zwingli, dessen Gesinnung in Rom 
nicht unbekannt geblieben sein wird, bis zu seinem offenen Bruch mit 
der Kirche vom Papste mit größter Nachsicht behandelt wurde, so 
möchten wir darin nicht bloß politische Rücksichten auf den einfluß- 
reichen Prediger am Großmünster in Zürich erblicken, sondern wohl 
auch den klugen Rat des einflußreichen Kardinals von Sitten, der dir 
Hoffnung nicht aufgegeben haben wird, Zwingli vom äußersten abzu¬ 
halten. In seiner engem Heimat fand dagegen der Bischof keinen 
Anlaß, gegen die evangelische Neuerung cinzuschreiten, da sich bei 
seinen Lebzeiten noch keine Neigung zum Abfall zeigte. 


* 

* * 


U 

h 


Trotz alledem war und blieb Schiner stets ein Freund des Reform¬ 
gedankens, aber einer Reform innerhalb und auf dem Boden der katho¬ 
lischen Kirche, und er hat sich in dieser Hinsicht ganz unzweideuti 
geäußert. So gehörte er zu jenen von Leo X. eingeladenen Kardinalen, 
die an der Eröffnung der sechsten Sitzung des Laterankonzils (27. April 
1513) teilnahmen. das neben der Ausrottung des Schismas und dem 
Kreuzzug gegen die Ungläubigen die Kirchenreform zur Hauptaufgabe 
hatte. Am Juni wurde er bereits vom Papst zum Mitglied der 
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Reformkommission ernannt. 1 Nachdem auf Betreiben des deutschen 
Kaisers wie des französischen Königs sich einige Kardinäle von der 
Obedienz gegen Julius II. losgesagt und von sich aus das Pisanerkonzil 
Iinberufen (Mai 1511) hatten, betrachtete der neugewählte Leo X. es 
als eine seiner ersten Aufgaben, dem Schisma ein Ende zu machen, und 
war geneigt, den Abtrünnigen Gnade für Recht ergehen zu lassen. 
Allein Schiner, der mit dieser Milde nicht einverstanden war, widersetzte 
sieh hartnäckig der Begnadigung der schismatischen Kardinäle von 
Santa Croce und San Severino und hielt sich demonstrativ und unter 
Protest von der Feier ihrer Wiederaufnahme fern. 2 Daß er durch seine 
«nergische Bekämpfung des Schismas an der Seite der Eidgenossen sich 
große Verdienste um den Hl. Stuhl erworben, bezeugen ihm diese aus- 
drücklich in einem Schreiben an Giuliano von Medici, den Bruder Leo X., 
indem sie als Lohn für seine unermüdliche Ausdauer eine dem Kardinal 
Sanseverino wegen seines Abfalls entrissene Propstei in der Mailänder 
Diözese für ihn begehren. 3 Das Verlangen nach berechtigten Reformen 
besonders an der Römischen Kurie, läßt ihn als Freund eines Zwingli 
und einen Bewunderer Luthers erscheinen, aber nur so lange, bis er 
■ rkannte, daß diese auch von einer Revolutionierung der Kirche nicht 
zurückschreckten. Nur so ist cs auch zu verstehen, wenn er gelegentlich 
in recht temperamentvoller Weise seinem wohl nicht unberechtigten 
Arger über die Römische Justiz Luft macht 4 ; mit solchen Äußerungen 
müssen jene zusammengehalten werden, die er Zwingli gegenüber 
g'tan hat. Doch selbst nachdem er sich von Luther in Worms los- 
s-sagt, blieb er seinem ursprünglichen Reformgedanken treu, und 
alsbald nach Erhebung Adrians VI. (1522 Jan.) beeilte sich der Kardinal 
'von Sitten, dem Neugewähten seine Reformpläne in einer eigenen 
Denkschrift zu unterbreiten. 5 Wiewohl hier politische Programm- 

1 L'nbbv. Acta conciliorum T. IX, p. 1O71, 1O82. Parisiis 1714. - pro refor- 
matione curia? et otficiadium et generali. * Snnuto XVI. 359. 

1 Vgl. Pastor, Geschichte der Päpste IV. 1. 40. l-'reibnrg 1906. Ferner 
\nnoc<|ue an die Erzherzogin Margareta, 6. Juli 1513. Arch. Brüssel. Copies de 
Lille. Porti. XII. 

3 Qui tot ac una nobiscum tanta pertulit in propellendo scismate ac pro 
S. Romane ecclesie tuitione adeo in nostris castris indefessus sedis Apostolice bene 
nerantem se prestitit . . . Schreiben vom 14. März 1515, Kt. Bibi. Freiburg, 
1 oll. Girard VIII. 93. 

4 Et nunc dii bone vertant, quia omne negotium, yino si Praeerneno de 
i.elo cecidissent, perirent, tanta est justicia Rome, Schiner an den Dekan 
Sterren. 10. Dez, 1518 bei Imesch, Walliser Abschied Bd. I, S. 4S0 (im Druck). 

5 Abgedruckt bei Pastor, Geschichte der Päpste IV. 2. ~22. Frcibnrg 1907. 
U-uler nur im Auszug erhalten ! Vgl. dazu ebenda S. M 62. 
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punkte im Vordergrund stehen, wie dies bei einem so ausgesprochenen 
Diplomaten übrigens nicht anders Zu erwarten ist, so enthält sie doch 
auch recht bemerkenswerte Vorschläge für eine Reform der Römischen 
Kurie, Abhilfe der Finanznot, Anstellung würdiger Beamten, Be¬ 
schränkung des Römischen Hofstaates, Beseitigung der Käuflichkeit 
bei allen Ämtern, Abschaffung oder Verminderung gewisser Ämter, 
Regelung des Gebühren Wesens usw. Er riet u. a. dem Papste, keinem 
Kardinal anzuhangen, sondern alle gleich zu schätzen und nur dem 
größeren Verdienst auch größeren Lohn zuteil werden zu lassen ; er 
empfahl ihm ferner, nur würdige und unbestechliche Männer in seinen 
Dienst zu nehmen wie Jacob Banisius als Sekretär und Joh. Betchen 
aus Köln als Subdatar, ferner er möge die Zahl seiner Offizialen und 
Familiären beschränken, was auch die Kardinäle zu einer Verminderung 
ihres Hofstaates bringen werde, ebenso sollen, um der Bestechlichkeit 
der Justiz ein Ende zu machen, die Ämter eines Auditors wieder Kle¬ 
rikern an der camera apostolica der Abbreviatoren u. a. m. nur noch 
unentgeltlich an gebildete Leute vergeben werden. Auch die Pönitc-n- 
tiare und Referendare am Römischen Gerichtshof der Rota sollen fest 
besoldet werden. Die Angestellten bei der Rota sollten als Trinkgeld 
nicht mehr als zwei Dukaten annehmen dürfen ; desgleichen werden di» 
Schreiber an der Kurie an die Satzungen Papst Nicolas V. erinnert 
Der Brückenzoll am Tiber soll um die Hälfte vermindert werden. Pie 
von Leo X. neu eingeführten Ämter und außergewöhnliche Zahl von 
Kammerherren, die fast den ganzen Peterspfennig- verschlinge, sollui 
wieder abgestellt werden und der Fiskus in seinem natürlichen Wirkungs¬ 
kreis verbleiben. Diese Vorschläge zeugen von einer großen Einsicht 
und dem festen Willen zu einschneidenden Maßnahmen, um offen¬ 
kundigen Übelständen an die Wurzel zu gehen, allerdings ohne in da* 
rein kirchliche Gebiet des Glaubens und der Sittenlehre überzugreifen 
Noch vor dem Ausbruch der religiösen Neuerung bekennt Schiller 
seine wahre kirchliche Gesinnung und unerbittliche Festigkeit gegen¬ 
über dem päpstlichen Schisma wie gegen jede antikirchliche Strömung 
mit einer Bestimmtheit, die jeden Zweifel ausschließt und auch den 
Schlüssel gibt für die Erklärung seines Verhaltens gegenüber der 
Kirchentrennung und den führenden Männern im Glaubenskampf, in- 
besonders Luther und Zwingli. 1 Aber auch als derselbe schon heftig 


mim 


1 hl nie tlilico et t|lli scisnwi 
c >n(riii"« n* solicitcint. vini 


facen* et «|m «-cclesiain runc et c|ui rein christia* 
et vires expe riuntur . . . Schmer an \YiiU!li*'Ki. 
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entbrannt war, da stellt Marnix, der Schatzmeister der Niederlande, 
ihm in einem Schreiben 1 ein Zeugnis seiner unverdächtig katholischer 
Gesinnung aus, welches alle gegenteiligen Meldungen entkräftet und 
jeden Zweifel an seiner wahren Gesinnung ausschließt, nämlich, daß er 
trotz gegenteiliger Anerbietungen als ein Fels des katholischen Glaubens 
gefestigt sei, worauf Spanien und der Kaiser werde bauen können, und 
er hoffe Hesdin auch dahin zu bringen, daß es Schiner nie gereuen 
werde, den katholischen Glauben bewahrt zu haben. Der Zusammen¬ 
hang mit andern derartigen Zeugnissen läßt die Erklärung, daß mate¬ 
rielle Beweggründe Schiners Verhalten bestimmt hätten, nicht auf- 
kommen. Man kann höchstens den Schluß ziehen, daß ihm für sein 
selbstloses Verhalten auch der gebührende Lohn in Aussicht gestellt 
wirde. 


Man tut darum Schiner Unrecht, ihm einen Gesinnungswechsel vor¬ 
zuwerfen, als er den religiösen Neuerern den Rücken kehrte und in 
enger Anlehnung an Rom ihren Abfall von Glauben und Kirche offen 
v« rurteilte und unnachsichtlich bekämpfte. Er gehörte eben zu jenen 
humanistisch gebildeten Männern, die wie ein Erasmus, Pirckheimer, 
Glarean, Christoph von Utenheim, Faber, die Verderbnis in der Kirche 
deutlich erkannten und lebhaft bedauerten und jede Art von Reform 
freudig begrüßten, soweit sie nicht die Grundpfeiler der Kirche, die 
Glaubens- und Sittenlehre, berührte. 2 Dieser gewaltige Kirchenfürst, 
dir sein ganzes tatenreiches Leben im Dienste Roms und der Kirche 
zugebracht, für ihre Größe und Ehre gekämpft und gelitten, konnte 
und durfte seine Laufbahn nicht mit einem Abfall beschließen. Selbst 
wenn Schiner ein längeres Leben beschieden gewesen wäre, so ist nicht 
anzunehmen, daß er dem Züricher Reformator auf dein Wege des 
Abfalles gefolgt wäre. Allein möglicherweise wäre es d> m weltklug'-n 
Kardinal, der das Vertrauen von Papst und Kaiser in gleichem Grade 


*4-Juni 1517, bei lirewcr, Lutters and Papers II. Nr. 3*95. London iSr»4 nach 
dem Original. 

1 Scivit autem Ex” sua (sc. Hesdin) I< m P m V m sollicitatain adversis 
pnncipibus spiritualibus et temporalibus, et nicliillominus illam in fide catholica 
petram firmari. superquo apud dictam Catholicam et Caesacream Majestatem 
fundamentum suum est factura. non sine spe illam ita inducendi. quod eandem 
R n pm vm nunquam penitebit fidem catholicam conservassc. Schreiben an 
Schmer vom 28. Dez. 1519, B.-A. Sitten. Lade 101, Nr. 242. 

2 Zum gleichen Urteil gelangen Lautier. Kardinal Schmer al> katholischer 
Kirchenfürst. Blätter aus der Walliser Geschieht«- I. f»g, und thteitet. Ilistone de 
k confederation suisse I. 4'>9, Geneve 187g. 
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Ix?saß, und der die deutschen und schweizerischen Verhältnisse besser 
kannte als alle römischen Prälaten, gerade deshalb vergönnt gewestin, 
bei dem nun ausbrechenden Glaubenskampf insbesondere in der Eid¬ 
genossenschaft vermöge seines Einflusses eine maßgebende Rolle zu 
spielen, ja vielleicht zu verhindern, daß die Bewegung auch in der 
Schweiz so feste Wurzeln faßte. 
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Les B6nedictines d’Engelberg 

par Jeanne Niquille. * 


A Engelberg, pres de l'abbaye des Benedictins, ä l’endroit appele 
Wetti, a existe, jusqu'au dix-septieme siede, un couvent de fcmmcs 
du meine Ordre. II y a eu, en Suisse, quelques-uns de ces monasteres 
doubles, dans lesquels moines et religieuses vivaient sous une memo 
regle et une meme direction quoique dans des bätiments separes ; ils 
etaient assez frequents chez les Benedictins. Mais leur origine est plus 
anciennc que l’Ordre de saint Benoit ; les moines d’Orient les connais- 
>aient dejä. La r£gle de saint Basile, tout en restreignant les relations 
• ntre religieux et religieuses, tolerait la construction de tels monasteres. 
Malgre des decrets severes de l’Eglise, toujours soucieuse du maintien 
de la discipline, cette coutume de bätir des couvents de femmes non 
loin des couvents d’hommes se conserva en raison des avantages qu’elle 
presentait 1 . Les deux couvents s'aidaient : les - moines exer^aient chez 
leurs sceurs en religion les fonctions sacerdotales ; generalement le 
'iiperieur du couvent d’hommes dirigeait le couvent de femmes et le 
protegeait contre ses ennemis ; les religieuses, de leur cöte, s’aequit- 
taient, en faveur du couvent d’hommes, des travaux manuels propres 
a leur sexe ; par les dots que certaines d’entre eiles, issues d • familles 
nehes, apportaient lors de leur entree au couvent, le bien-etre <1“ la 
tommunaute tout entiere etait assure. 

Le couvent des Benedictines d’Engelberg semble n’avoir ressenti 
dans le commencement que les avantages de sa depeiidance ; celle-ci 
,N t cependant la cause du peu de renseignements tjue l’on j)ossede sur 
1 '- rouvent den bas (das untere Kloster : c’est ainsi <jue l'on nommait 
lt- couvent des femmes pour le distinguer de celui des hommes situe un 


1 HeimB iX'HEk : Ute Orden und Ktni^rc^aliinmi <ii i knth disihen l\n*h<\ 
i'aiN.rljorn. 1907. I Band. p. ct 161. 
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pcu plus haut). Son histoire, surtout dans la prcmiere periode, fut un 
peu negligee ä cote de celle plus importante de l’abbaye. Les Benelic- 
tines d’Engelberg avaient ä leur tete une supdrieure nomm6e Meisterin 
ou Magistra, dont l'autorite etait subordonnec ä celle de l’Abbe ; celui-ci 
repr6sentait les deux couvents dans leurs relations exterieures 1 . L’acti- 
vite de la Meisterin s'exer^ait presque uniquement ä l’interieur du 
couvent ; aussi les noms des premieres sup6rieures ne nous ont-ils pas 
cte conserves dans les documents de l’epoque 2 , et cepcndant ils seraient 
precieux pour fixer la date de la fondation du couvent des fcmmes. 

Les grandes et les petites annales 3 d’Engelberg nous renseignent 
exactement sur la fondation du couvent d’hommes et l’attribuent a 
Conrad de Seidenbüren 4 ; mais ellcs ne mentionnent pas la fondation 
du monasterc des Benedictines. Deux opinions ont etc emises ä ce 
sujet. Les uns pensent, avec Tschudi, que Conrad de Seidenbüren 
construisit tout pres de l’abbaye un petit bätiment pour les religieuses ; 
les autres se rallient ä Stumpf, qui rajeunit le couvent d'en-bas de 
pres d’un siede en lui donnant pour fondateur Henri, pretre ä Buochs. 
Effectivcment, i°, le necrologe des Bencdictines redige vers 1440 par 
un moinc anonyme nomme Henri de Buochs fundator; 2°, la charte de 
fondation dressee par Conrad de Seidenbüren 5 , les lettres par lesquell» > 
le Pape 6 et l’Empereur 7 prennent le nouveau couvent des Benedictins 
sous leur protection ne contiennent aucune allusion ä des moniales : 
3°, les annales d’Engelberg ne mentionnent pas l’existence des Benc¬ 
dictines avant l’epoque oü Henri de Buochs leur fit construire 
une eglise. 

Ces trois faits semblent donner raison aux partisans de Stumpf; 
examines de plus pres ils ne sont cependant pas probants. Le titre d» 
fondateur donne ä Henri de Buochs, par le necrologe du quinziem» 



2 CYs noms se trouvent dans les necrologes du couvent qui indiquent pour 
chaque superieure le jour de sa inort, mais non pomt I’annee. Les necrologe* 
d'Kntfellierj» ont ete ptildies dans les M. G. Xccto/it^ia I. p. 365 sq. et dans le 
Gcschichtshi und XXVI. p. 2 45 sq. 

3 ( wsthft /. VIII. Ci. A. pp. 102-108 ; I\ A. pp. 108-113. 

4 *« MLXX /me icennOiuw wontis A n^ilamtu C/minnadus, fundator cjn^ 
vir in^enuus. et samtus Adil/ie/mus Ahhas hic pritnus sul> papa Calisto 11 ° regnuw 
Ihwianum impernntc Hemnc > / 1 “ ad /innerem sanetae venifriris setnper virgint* 
Marnv Kal. Apritis feiia V a auspieantes inaperunt feheiter »\ Ci. A. 1 . c. p. 10:. 

5 Gsi/ifd. XI.IX. p. 235. 

0 Gnhfd. XXIV. p. 324. 

7 Gs(htd. XI.I X. p. 239. 
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siecle, semble etre une addition ulterieure. Le necrologe des Benedictines 
redige par Schönenwert vers 1345, et dans lequel sont inscrits les noms 
de tous les membres defunts des deux couvents, mentionne, au 27 oc- 
tobre, comme le necrologe du moine anonyme, la mort de Dominus 
Heinricus, plebanits in Buochs, mais ne lui donne aucun autrc titre ; 
cettc inscription meme semble n’avoir etc ajoutee que plus tard 1 . 
Si Henri de Buochs a vraiment fonde le monastere des Benödictines, 
serait-il possible que, un siecle et demi apres sa mort, on ne lui eüt plus 
donne le titre de fondateur et que son nom meme eüt ete omis dans 
la premiere redaction du necrologe ? Cela serait trös etonnant, d’autant 
plus que Conrad de Seidenbüren est nomme par Schönenwert fundaior 
loci. Ce mot locus est trös vague et peut tout aussi bien designer le 
couvent d’hommes scul que les deux couvents röunis ; il ne saurait 
donc permettre une conclusion. Mais, meme en admettant, avcc Stumpf, 
que les deux couvents d'Engelberg ont pour fondateurs respectifs 
Conrad de Seidenbüren et Henri de Buochs, si l’on a donne le titre de 
fondateur au premier, pourquoi ne l'aurait-on pas donne aussi ä Henri 
de Buochs dans un livre redige specialcment pour les Benedictines ? 

Le silencc que gardent, au sujet des Benedictines, les lettres et 
diplömes concernant Engelberg durant le premier siecle de son existence 
est regrettable, mais non point inexplicable. Un monastere double etait 
ronsidere comme un seul couvcnt ; a Engelberg oü, comme dans la 
plupart de ces institutions, le superieur des religieux etait place au- 
dessus de la superieure des Soeurs, le couvent de femmes ne jouait qu’un 
röle secondaire et effacc. II n’est pas trop etonnant que les lettres de 
protection accordees a Engelberg ne nomment pas les moniales ; celles-ci 
etaient comprises sous la denomination : monasterium. Le silencc de ces 
documents ne prouve rien en faveur de l’opinion de Stumpf, car bien 
des diplömes posterieurs, octroyes au monastöre d'Engelberg a une 
epoque oü l’existence du couvent d’en-bas n’est plus douteuse, ne font 
aucune allusion aux religieuses : c’est le cas, par exemple, de la lettre de 
Frederic II (1213) 2 ; de celle d’Henri VII (1310) 3 ; de edle du pape 
l'rbain (1370) 4 et d’autres encore. 

1 N'avavit pas vu les manuscrits, ji* reprodms ici les con>tatations faites 
par le R. P. Ignaz Odermatt dans son etude : l'chrr das AlUi de* elienmli^eti 
Fraueuklnsters in Enzelbero. (ischfd . XXVII. p. 2 56 et j;;. 

2 Gschfd. LI. n° 35, p. 10 sep 

3 Gschfd. LII, n° 199. p. 201. 

4 Gschfd. LIII. n° 348, p. 235. 
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Un document de l’epoque de l’Abbe Frowin (d’environ 1143 a 1178), 
dont l’original n’existe malheureusement plus, mentionne l’existence 
des Benedictines l . Le ceRbre Abbe promet ä Henri de Sarnen et ä sa 
femme, s’ils se presentent au couvent, la probende de moine et de Soeur. 
Henri, de son cöte, s'engage a faire au monasterc un don assez fort 
pour que, au jour oü son anniversaire sera celcbrc, lc repas de tous les 
moines et moniales soit meilleur (quatinus in anniversarto ejus omnes 
fraires ac sorores refici possint.). II y avait donc dejä des religieuses 
ä Engelberg avant la pretendue fondation d’Henri de Buochs. Les 
Benedictines, comme l’ont fait remarquer M. von Liebenau 2 et le 
R. P. Odermatt 3 nous ont d’ailleurs laisse, dans les prccieux manuscrits 
du douzieme siede, un Souvenir de leur existence. Les feuilles de par- 
chemin defectueuses ont ete clegamment reparees par des broderies ä 
la soie ; ce travail, qui revele des mains feminines, doit avoir ete execute 
avant que le livre eüt ete 6crit ; il ne peut et re 1’oeuvre que des religieuses 
d’Engelberg. Henri de Buochs, qui etait un contemporain de l’Abbe 
Henri I er (1197-1223) ne peut donc pas et re considere comme le fonda- 
teur du couvent d’en-bas. Les documents 4 disent simplement qu’il a 
construit une cgi i sc pour les Soeurs, et non pas le monasterc des 
Benedictines. 

L’opinion de Stumpf etant ecartee, faut-il accepter celle de Tschudi ? 
II n'y a aucune preuve directe que Conrad de Seidenbüren ait fonde le 
couvent des Soeurs. L’incendie de 1449, qui rcduisit en ccndres la plu- 
part des manuscrits des Benedictines, la perte d'un missel, qui, d’apres 
le R. P. Odermatt 5 , contenait la vie du fondateur et qui fut detruit 
vers la hn du seizieme siede, sont la cause de cette incertitude. Tschudi 
a-t-il eu connaissance de ce missel ? Cola est possible ; cependant, tant 
que l'on ne sait pas a quelle source Tschudi a puise la date de la fonda¬ 
tion du couvent de femmes, son opinion, quoique probable, laisse place 
a une hy pothose. 

Xe pourrait-on pas admettre que, saus que Conrad de Seidenbüren 
eüt fonde ä Engelberg un couvent de Benedictines, quelques femmes, 
desireuses de suivre la regle de saint Benoit et attireos par le renom du 


1 Gsih/d. LI. n" H2. j). 54. 

2 Versuch (hier mkitndluhen Darstellung des reithsjnien Stiftes Engelberg, 
Luzern. 1S46. p. 20. 

3 Gschfd. XXVII. p. 257. 

4 F. A. Gsc/ifd. VIII, ]). Kit}, not«.* 1 ; (Isthid. XLIX. ]>. 2 58. 

* Gschfd. XXVII, p. 246. 
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nouveau couvent d'hommes, so fussent installees pres de leurs freres 
en religion et eussent reconnu leur autorite spirituelle ? Oucl aurait ete 
alors le röle d'Henri de Buochs ? II aurait, par ses dons, rendu possible 
I'extension du couvent et serait en quelque sorte l’organisatcur du 
monastere. Si l’on se ränge a l’avis de Tschudi, il faut considerer Henri 
de Buochs comme un bienfaiteur insigne de la communaute. Quelle que 
soit l’opinion qu’on adopte, ce genereux ecclesiastique nierite la reeon- 
naissance des Benedictines ; car, non content d’avoir construit cette 
cglise en l’honneur de saint Andre, il lui constitua une dot representee 
par une vigne et un champ ä Cressicr 1 ; plus tard, il fit don aux deux 
(ouvents de tous ses biens mobiliers et immobiliers comprenant une 
propriete ä Altishofen 2 , une vigne ä Douanne 3 , des troupeaux consi- 
derables de chevaux, de vaches, de moutons et de- porcs, etc. A son lit 
de mort, ce grand bienfaiteur d’Engelberg fut regu moine par l’Abbe 
Henri ; il fut enseveli dans 1 * cglise des Sa-urs, ainsi qu’il l’avait 
des i re. 

Le couvent. nouvellement dote, ne tarda pas ä se developper. 
Les novices afllueront ; du vivant de l’Abbe Henri, il y avait quatre- 
vingts religieuses ä Engelberg. 

Tres tot, les revenus des deux couvents ne suffirent plus a l’entre- 
tien des moines et des moniales. En nb»S dejä, l’Abbe Berthold avait 
d mande au pape Clement III d’accorder au couvent d’Engelberg les 
revenus de l’eglise de Stans, dont le patronage appartenait au 
'ouvent. Le Souverain Pontife chargea l’Abbe de Trub et le Prevot de 
Luccrne de le renseigner sur l’etat financier du monastere 4 . La reponse 
fit attendre ; eile n’arriva qu’au second successeur de Clement III, 
au pape Innocent III (1198-1216). Le tableau que les deux enqueteurs 
firent de la Situation du couvent est des plus interessants 5 : Engelberg, 
disent-ils. est situe entre les sommites neigeuses des Alpes, dans un 
• ndroit ou ne croit ni le ble, ni la vigne et ou regnent la grell-, la neige 
'-t la glace. Dans ce monastere, quarante religieux et quatre-vingts 
religieuses sont voues au Service de Dien ; ils ont souvent a soulfrir d« 
la penurie de denrees alimentaires, qui ne peuvent et re amenees de 
contrees lointaines qu'ä travers de grands lacs (per inwicnsos locus) et 


1 C rt-ssior. canton <K* Ncuchiiti l. 

2 Alti>hofi)i. canton de Lucerm*. 

* Douanne. ou Twann. au hord du lae d<* Du un**. 
4 Hsthtd. XI\'. p. 235. n° 2. 
s /.er. nt., p. 2 V>. n° >• 
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avec beaucoup de peines et de depenses. Ces deux pr 61 ats pricnt donc 
le Pape de bien vouloir ordonner aux eveques de Bale et de Constance 
d'assigner au couvent, pour soulager sa ddtresse, les revenus de l’eglise 
de Stans. La demande de l’Abbe Berthold fut enfin exaucee : en 1218, 
son couvent re<;ut la moitie des revenus *, en 1270, tous les revenus de 
l’eglise de Stans 2 . 

Les Benedictines, ainsi que nous l’apprenons par la meine lettre 
adressee au pape Innocent III, menaient une vic edifiante et obser- 
vaient une clöture rigoureuse.« Dans ce monast£re quatre-vingts monia- 
les, depourvues de toute vanite mondaine, s’appliquent journellement 
au Service de Dieu. Soumises ä une vigilance severe et gardees par une 
enceinte de murs, elles ne sortent de leur couvent, apres avoir pris 
l'habit, que pour etre portees au cimetiere. * La pauvrete et l’aust6rit£ 
du couvent n’empechaient pas le nombre des Soeurs d’augmenter tou- 
jours. Le 14 juin 1254, quarante-deux 3 novices re^urent le voile des 
mains de l’eveque Eberhard II, de Constance, venu pour consacrer 
les deux autels de l’eglise de Saint-Andrc, Tun erige en l’honneur du 
patron de l’eglise, de saint Michel et de la saintc Croix, l’autre. en 
l’honneur de sainte Catherine et de sainte Marie-Madeleine. 

Walther I er ctait alors abbe. Ce fut tres probablement lui, et non, 
comme on l’a dit ä plusieurs reprises, son successeur Walther II, qui fit 
traduire, ä l’usage des Sceurs, la regle ben6dictinc en allemand 4 . La 
premiere majuscule du manuscrit prouve l'origine et le but de cct 
ouvrage : son enluminure represente l'Abb6 Walther recevant d’un 
ange la regle de son Ordre ; Cuno, son copiste, demandant l’autorisation 
de la traduire, et fiuta, la Meisterin du couvent d’en-bas, attendant 


1 Gschfd. VI 11 . p. 2 >2. n" 

2 (isc/ifd. XIV, j). 184. 

3 Ce chilirc est ilonne par les P. A. (ischid. VIII, p. 110. ainsi c|uc (laus 
le Csc/i/d. LI. j). 67. n° 94 ; von Müunf.n*, Helvetia Sacra II. p. 71. Meyer. Ei dg. 
h'atJi. Kirchcnrcgimcnt II, p. 1 19. Lei\ Hclvct. Lexikon \'I. ]). ^50. portent le nombre 
des prises d'liabit ä quarante-cimj. 

4 Liehenau dans son Versuch, p. 94, ainsi que le K. P. Troxler, qui publia 
cette traduction allt inainle, (ischjd. XXXIX, p. 3 stp. interpretent le Walthcrus 
abbas de renluniinure par Walther II (1267-1276) ; ils n’envisa^ent meme pas la 
possibilite d’attribuer l'origine de ce texte a son predccesseur Walther I*‘ r (1250- 
1267), peut-etre parce que les annales du couvent disent de ce dernier qu'il fut 
depose pmpter suani ncgligentiani. M. Di'kkek, dans son etude : Die Malcr-und 
Schreiberschule von Engelbert*, Indicateur d'antiquitcs suisscs N. S. III. p. 149, 
juge, apres exanien de la langue et de 1’ecriture du manuscrit. qu’il est j)refeiable 
de reculer son origine a l’epo<pie de l’Abbc Walther I'* r . 
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avec patience que la Version allemande lui soit remise. Longtemps, 
cette traduction fut employee par les B6nedictines ; le manuscrit fut 
heureusement epargne lors de l'incendie de 1449 ; il est important, car 
il livre avec une date approximative le nom d’unc tres ancienne supe- 
ricure du couvent d’en-bas. Le nom de cette Guta meritc d’etre eite k 
un autre titre encore. Si Ton en croit le Versuch 1 , eile aurait copi£, 
d’une ecriture elegante, une serie de sermons, et le plus ancien 
manuscrit allemand de la bibliotheque d’Engelberg serait son 
ctuvre. 

Les marques de Sympathie et d’interet arrivaient de tous cotes 
au monastere. L’annee meme de son avdnement au tröne pontifical, 
en 1305, le pape Clement V, reconnaissant que les Benedictines d’Engel¬ 
berg ne pouvaient subsister d’une maniöre convenable avec leur avoir 
insuffisant, fit don ä la superieure des revenus de l’eglise de Lungern, 
et chargea les eveques de Lausanne et de Sion ainsi que l’Abbe de Müri 
de veiller ä l’execution de son ordre *. Quatre ans plus tard, le meme 
pape incorpora aux deux couvents d’Engelberg l’eglise de Brienz 3 . 
Mais c’est surtout dans la famille des Habsbourg que les Benedictines 
d’Engelberg trouv£rent appui moral et soutien materiel. Elisabeth, 
fr mme du roi Albert I er d’Autriche, non contente d’avoir fait, pour 
le salut de son äme, une donation importante aux deux couvents, 
s’occupa avec un soin presque maternel du couvent de femmes ; eile 
servit aux religieuses une rentc annuelle destinee ä ameliorer leur repas 
du soir, exigea de l’Abbe et des moines que füt cel6bree, chaque jour, 
une seconde messe pour les Soeurs ; l’Abbe de Müri fut Charge par la 
reine de s’assurer, trois fois par an, s’il n’etait pas fait tort aux moniales 
Mir ces points 4 . 

La Situation des Benedictines semble donc s’etre quelque peu 
amelioree vers cette epoque. Le couvent d’en-haut ayant etc, en 1306, 
detruit partiellement par un incendie, l’Abbe Rodolphe Schertleib 
profita des reparations qui s’y faisaient pour agrandir l’immeuble des 
Soeurs 5 . Sa sollicitude ne fut pas inutile si l’on songe au grand nombre 
de moniales que le couvent allait bientot abriter. Mais, avant d’arriver 

1 ^4 

2 (isihtd. LI. p. 153. 11" 183 ; |>. 154. n° 1S4. 

3 (isihjd. LII t p. 1X9, n° 191. 

1 (rsih/d. I. p. 41 ; (isih/d. LI. p. 158, 11" iScr 1 . 

5 Ci. A., p. 105 ; l\ A.. p. i 10. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


32 


k cctto periode brillante du monastere des Benedictines, il faut relater 
un incident emouvant. L’Abbe Rodolphe 6tait en conflit avec les gens 
d’Uri ; en 1309 probablement, les Uranais brulerent les huttes que le 
couvent possedait dans les Rütinen, lui prirent son bötail, qu’ils abatti- 
rent et emporterent. Puis, fiers de ces exploits, ils arriverent, bannien- 
en tete, ä Engelberg, et deboucherent dans la cour du couvent d'en-bas. 
Les Benedictines, apeurees, prierent les manifestants de se calmer; 
les supplications des tres honorables religieuses n’empecherent pas les 
Uranais de causer de grands degäts au couvent 1 . 

L’Abbe Rodolphe, qu’on appela le second fondateur du monastere, 
mourut en 1317. Sous son successeur Walther III, eut lieu une fete 
unique dans les annales du couvent des B6n6dictines et que certaine- 
ment peu de congregations ont eu le bonheur de cel6brer. Le I er sep- 
tembre 1325, en presence d’Agnes d’Autriche, veuve d’Andre, roi de 
Hongrie, et dune foule nombreuse, cent trente-neuf 2 novices prirent 
le voile ; Jean, vicaire general du diocese de Constance, pr6sidait la 
ceremonie. Une teile affluence de vocations religieuses est loin d’efrc 
ordinaire 3 . La Magistra des Benedictincs etait alors Anna am Bühl 4 ; 
cette fete dut rejouir son coeur de superieure. L’ancicnne reine de Hon¬ 
grie prit ä sa Charge tous les frais de la ceremonie, qu’elle avait d’ailleurs 
organisee ; puis, pour prouver au monastere l’interet qu'elle lui portait 
et probablement pour l’aider k entretenir une si nombreuse commu- 
naute, la fille de la reine Elisabeth fit aux Sceurs un certain nombre de 
donations. La tradition veut qu’elle ait offert ä l'cglise de Saint-Andre 
un pluvial confectionne par ses royales mains et le vetement quelle 
portait le jour de ses noees 5 . 


1 4 .und kamen hurab an dun hoi vor dum frowen klostcr mit lr bannci, 

und diu orburstun irowen, diu da in dum klostur waren, giongun harus und vielen 
in zu fiiszu. und kondu daz nit vurvahun. wenn daz sie uns grosse schaden taten. 
Imlicateur «I’hi.stoiru smsse N. S. II, p. 71. 

2 I.es putitus annales. p. 11 1. et apres dies Stumpf, Tschvdi, Businger 
ont portu cu chiifiu a Cent quarante ; lus grandus annales, p. 105, et le recit du 
Vicairu general Gschjd. LII. p. 2 W, 11 0 238. donnent le chiflre exact des nouvelles 
ruligiuusus : centum qiuuhannita minus und. Ces duux derniers mots avaient 6tc 
j)robabluinunt omis par l’auteur des petites annales. 

3 Lang, dans son Hist, thculog. Grundriss, Hinsiedeln, 1692; I, p. 897. 
Luxplique |>ar cu fait qu’apres los actus du vungoancu de la reine Agnds et de son 
irere buaucoup du ii 1 lus nobles, duvenues orphelines, untrerent dans les couvents. 

4 Helvetia Sacra II, p. 72. 

5 Voir a cu sujet : Dukrer. Kunst- und Architchturdenkmälcr Vnterwaldcns, 
p. 101 et (rh 2 , et le Gschid. LII. p. 211, n" 207. 
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Vingt ans plus tard, en 1345, quatre-vingt-dix novices pronon- 
cerent leurs voeux 1 ; il dut y avoir ä cettc epoque plus de dcux Cents 
Benedictines ä Engelberg, Chiffre qui ne fut plus jamais atteint dans 
la suite. Le couvent avait ä sa tete Adelaide de Heidegg, dont le nom 
mente d’etre eite, puisque c’est sur sa demande que le meine Rodolphe 
de Schönen wert redigea le necrologe du couvent. 

Si Ton parcourt le necrologe des B6nedictines, ainsi que les docu- 
ments relatifs ä cette epoque, on voit qu’un grand nombre de jeunes 
hlles nobles de la Suisse entraient au couvent d’Engelberg ; le comte 
Jean d’Arberg-Valangin y envoya, vers 1323, ses deux Alles cadettes 
Beatrice et Jacata (Jacqueline ou Jacquette) 2 . Mais les Benedictines 
d Engelberg se recrutaient plutöt dans la Suisse allemande ; les familles 
d Eschenbach, de Baden, de Bürglen, de Bubendorf, de Cappel, de 
Heidegg, de Luternau, de Ried, de Sisikon, de Wangen, etc., ont tu, au 
quatorzieme siede, des membres au couvent d'en-bas 3 . La bienveillance 
que l’ancienne reine de Hongric temoignait aux Benedictines contribua 
certaineinent ä rehausser l’importance du monastere. C’est peut-etre 
aus>i gräce a cette princesse que les Ben^dictines d’Engelberg, bien que 
perdues dans leurs montagnes, ne resterent pas etrangeres au grand 
mouvement du mysticisme 4 . Quelques dessins des manuscrits de la 
bibliotheque de l’abbaye indiquent un mysticisme asse/. accentue. 
M. Robert Dürrer pense que certains psautiers de cette epoque ont ete 
confectionnes par les religieusos elles-memes et que l’activite artistique 
avait passe, au quatorzieme siede, des Benedietins aux Benedictines. 
Le couvent d’en-bas semblc avoir alors surpasse en importance le 
couvent d’cn-haut. 

Mais les Benedictines traverserent bientöt des jours penibles. La 
grande peste de 1349, qui fit des ravages si terribles en Europe, n’epargna 
pa< les moniales d’Engelberg. Du 8 soptembre au 6 janvier, dune en 
quatre mois, cent seize religieusos furent emportees par le fleau ; on en 


1 G. A.. p. 105 ; P. A.. p. in. 

* Matile, Monuments de l’histoire de Seiuhätel I. p. 351. n" 3OJ. 

* II n’etait pas rare qu’on fit ä ces jeunes lilies une petite reute persomu lle 
(Leibgidinz). Q* 1 *- aprös leur mort. revenait au couvent. (isc/i/d. I.II, p. 242. n° 245 ; 
Gschfd. LIII, p. 104, n° 257; p. 109, n° 2O1; p. 13;, n° 277 ; (isehfd. I.V. p. 1 30. n" 357. 

4 Voir au sujet du mysticisme ä Engell>erg : Dckkkr, Dir Maler- und 
Schreiberschule in Engclberg. Indicateur d’antiquite? suisses X. S. III, IQ01. p. 137. 
•59. 1/3: P- Leodegar Hunkeier : Introtluction au Charwu/unt-üifilcin uns 
dem Lvgelberger Frauenkloster : Angehmontana, 1914. p. 177 sq. 

KEVl’E D’KISTOIRE ECCLfeSIASTIQUF. 3 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




enscvelit jusqu’ä seize en un meine jour 1 ; en septembre dejä mourut 
la superieure Marguerite de Werikon 2 ; deux mois plus tard ce fut le 
tour de B£atrice d’Arberg qui avait 6te autrefois ä la tete du couvent ; 
une des dernieres victimes fut Mechtilde de Wolfenschiessen, la nouvelle 
Meisterin. Au couvent d’en-haut, qui comptait une quarantaine de 
moines, il y eut sept morts ; la proportion des decäs y fut donc moins 
forte qu’au couvent d’en-bas. Les gens de la vall6e furent aussi visites 
par le fleau ; il y eut vingt maisons abandonn6es par leurs habitants. 
La Situation economique des religieuses semble avoir 6t6 precaire ä 
cette epoque ; avant l’cpid&nie dejä, le couvent avait du contracter 
des dettes, car ses revenus ne suffisaient pas ä l'entretien d’une si nom- 
breuse communaut6. Par un decret du I er juin 1353, le Chapitre de 
l’abbayc decida que le nombre des Benedictines ne devrait, ä l’avenir, 
jamais cxceder cent ; cette mesure fut approuvee par le Vicaire general 
de Constance 3 . Elle ne suffit cependant pas ä ameliorer beaucoup l’etat 
financier d’Engelberg. L’Abbö Rodolphe se vit oblige, en 1361, d’hypo- 
thequer un certain nombre de ses possessions 4 . La meme ann£c, le duc 
d’Autriche Rodolphe IV, pris de piti£ pour les pauvres B£nedictines 
et guide pcut-etre par le Sentiment d’une röparation nccessaire, — le 
couvent avait eu ä souffrir des guerres du duc Albert contre Zürich 
et les cantons forestiers — pria l'6veque de Constance de donner aux 
religieuses d’Engelberg les revenus de l’eglise paroissiale de Küssnacht, 
au bord du lac de Lucerne 5 . Cette donation fut faitc et eile fut approuvee 
quelques annees plus tard par Philippe d’Alen^on, Cardinal-eveque 


d’Ostie 6 ; mais dos differends s’eleverent ä plusieurs reprises entre la 


1 G. A. j). 105 ; P. A. p. iii. O nombre» de llb donne ]>ar les annales se 
venlie exactenient, entre ces deux dates, dans le necroloß«*. edition des Mon. 
Germ. Nccroloqia I, p. 371-374. 011 les noms des victimes de la peste de 1349 sont 
tmprimes d’une maniere sjxrciale. Au i 6 novembre 1349. P- 373 . on lit : AJclhndis 
de Kthuri; n. c. 

2 O11 trouve dans le necrologe. au 19 septembre 1349, p. 371, Marmor, de 
Werikon niaqistra n. c. Les grandes annales. pas plus que les petites. ne mentionnent 
la mort de cette superieure Margar. de Werikon ; eiles disent : ...inter quas [domi- 
waä] pnmo ohiit Katharina magistra . circa medium vcncrahilis Domina Beatrix 
Comctissa de Arhcrg quondam magistra ct crastino Innoccntum McchtHdis de Wolfen- 
schiessen magistra. >» Ces deux noms Katherina et Margar. de Werikon designent-ils 
une meine personne ? 

3 Gschfd . LIII. p. 168. n° 306; p. 170. n° 307. 

J Gschfd. LIII, p. 190. n° 323. 

5 Loc. eit,, p. 188. n° 322. 

6 Gschfd. LV, p. 182. n° 396. 
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-uperieure du couvent et les gens de Küssnacht, tantöt au sujet de la 
nomination du eure 1 , tantöt pour l'entreticn du toit de l’eglise 2 . Au 
'■ommencement de la meme annee 1361, le duc Rodolphe avait libere 
il> tout impöt les denrees destinees aux deux couvents qui passaient 
par ses terrcs 3 . 

Le- monastere st- repeupla peu ä peu ; t-n 1364, Henri III, eveque 
«le Constance, assista ä la prise d’habit de trente religieuses, deux ans 
plus tard ä celle de cinq nouvelles novices ; en 1390, enfin, vingt-quatre 
Sa-urs furent regues dans la congregation 4 . Mais les difficultes mate¬ 
rielles etaient toujours aussi pressantes qu’auparavant. A plusieurs 
r- prises, des eveques et des cardinaux recommanderent les pauvres 
Benedictines ä la charite des chretiens 5 . Comme nous l’apprenons par 
une dt* ces lettres, les religieuses etaient obligees d’envoyer des queteurs 
-ollicitcr la generositö des fideles 6 . 

Avec le consentement de ses religieux et religieuses, l'Abbe 
Rudolphe II de Stüelingen vendit tous les biens et droits que les deux 
• ouvents possedaient dans le pays de Schwyz 7 . Cependant, si la Situa¬ 
tion hnanciere des Benedictines d'Engelberg ne fut guerc brillante 
vers la fin du quatorzieme siede, leur discipline et leur vie etaient, 
d'aprt-s tous les temoignages de l’epoque, exemplaires. 

Le quinzieme siede fut quelquc peu different du prccedent. Durant 
les vingt premieres annees l’etat du couvent resta le meme que dans 
la periode preccdente : malgre les epreuves materielles, le couvent garda 
tonte son integrite morale. La vie religieuse y etait profonde. Comme 
on peilt en juger par le petit livre d’edification 8 compose par les Bene¬ 
dict ines a cette epoque, les religieuses s'efforqaient de saisir et d’expli- 
fjuer le sens des prieres et des actions liturgiques des Offices. Mais bientöt 
les deux couvents eurent ä souffrir beaucoup d’abbes peu dignes qu’ils 
ivaient ä leur tete : Jean Kummer qui dilapida les biens du monastere 


1 L'U. nt., p. 152 sq., n os y><\. 367. 3öS, 370. 

2 dichfd. XIX. p. 219. 

3 Gsch/d. LIII, p. 187. 11" 321. 

4 Gsch/d. VIII, p. 106 ct 111 : Gsthfd. LY p. 190. n" 401. 

5 Gsch/d. LIII. p. 199. n° 327 ; Gsch/d. I.Y p. 1O2. n° 379 ; Gsch/d. LYII. 
1S2. n" 474 - 

* < Cum... co^autur ad f>cltitdunt fidel nun clcmosvuas suos uuuems dcstinarc... * 

1 1 schfd. LIII. p. 199. 

7 Gsch/d. LIII, p. 205. 11" 332. 

8 Public par le H. P. Leouegak Hcxkei-ER : lim Charu-oc hcul-w hlriu aus 
h>n Lnaclberqcr Frauenklostet : AnqclnmoHtana, 1914. p. 177-200. 
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et y detruisit toute discipline 1 , puis Rodolphe Kaufmann, le pusilla- 
nime 2 , puis Jean Strin, le libertin 3 . 

En 1441 la peste eclata de nouveau ä Engelberg et fit de nom- 
brcuses victimes au couvent d'en-bas 4 . Apres avoir ete eprouvees par 
la maladie, les religicuses assisterent ä l’incendie de leur couvent. Le 
16 juin 1449, Vers minuit, le feu commen^a dans la cuisine 5 ; il se deve- 
loppa si rapidement qu’on ne put l’eteindre. L’eglise et la maison d’habi- 
tation des Benedictines, ainsi qu’une grande partie de ce qu’elles contt - 
naicnt : ornements d’eglise, manuscrits, furcnt consumes. Marguerite 
Ammann 6tait alors superieure ; ses religieuses etaient au nombre 
de cent. Ou trouverent-elles asile ? Les uncs furent recueillies par 
leurs parents et des familles amies, les autres trouverent abri a l’abbaye. 
Le 16 aoüt de la memc annce les delegues de Lucerne, Uri, Schwyz et 
Unterwald recommanderent ä tous les Confederes de contribuer par 
leurs aumones a la rcconstruction du monastere ; deux ans plus tard. 
ils decidcrent de donner aux religieuses un avoue et de les conseiller 
au sujet de l’endroit ou olles devaient rebätir 7 . Les aumones arriverent 
nombreuses : Lucerne, Schwyz et Uri donnerent chacun Cent livres H ; 
Obwald, soixante-six ; Zoug, vingt et une ; Zürich, dix, etc. u . En 1452 
commencerent les travaux de construction ; trois ans plus tard, le bat i- 
ment et l’eglise etaient achevcs ; les frais s’eleverent ä trois rnille livres. 
Le 9 juillet 1455, le suffragant du diocese de ConstanCc, Jean, consacra 
le nouveau sanctuaire ; l’un des autels etait orige en l'honneur de la 
Sainte Trinite, de la Sainte-Croix, de Notre-Dame, des saints Benoit, 
Andre et Christophore, de sainte Madeleine et de sainte Catherine ; 1 ’autre, 
en l’honneur de la plaie du cöte de Jesus et de plusieurs saints. La 
dcdicace de l’eglise fut fixee au dimanche qui suit la translation d* s 
reliques de saint Benoit 10 . Et les religieuses reprirent leur vie ordinaire 
au couvent d’en-bas. 


1 Album Hu^clln pli nst'. p. 5 >. 

2 Loc. eit., p. 34 ; I\ A. Gsihfd. VIII. p. l \2. 

3 Loc . at.. p. 34 ; J . Stumpfs Reisebericht. Qiullun zur Scliwnzur Geschichte 
VI. p. J3-S. 

4 M. Ci. II. Xecmloaia I. p. 374. 

5 \*oir le recit : Wie das h'rauenhb'stn in Luxi/bcrc; verbiuiineu und wiedei um 
gebannt ward. Gschfd. IX. p. 232 scj. 

6 Lidg. Abschiede II. I. Abt., p. 23^. n° 35t). 

7 Loc. eit., p. 250, n° 380*. 

* M. G. H. Xecrtdogia I, p. 373. 

9 Loc. ctt., ]>. 377. 

10 Lang. Grundriss. I. p. 898. 
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Olk - se passa-t-il chez los Benedictincs immediatement avant la 
Roforme ? A la fin du quinzieme siede, le couvent n’etait pas dans une 
florissante Situation : il etait mat6riellement 6puise par los frais de la 
reconstmction et par la mauvaise administration de ses avoues ; si 
nous ne savons rien de son etat moral, nous pouvons supposer que 
rinfluence d’abbes tels que Jean Strin, Jean am Büel et Henri Porter *, 
qui se preoccupaient peu de la discipline, ne dut pas etre bonne. Mais 
Diru avait plac6 ä la tete des deux couvents, au commencement du 
v iziime si£de, un homme capable de faire face ä l’orage : Barnabe 
Bürki 2 . II ne semble pas que l’Abbe ait du prcndre des mesures speciales 
|K>ur conserver ses subordonnees dans toute l’intcgrite de la foi catho- 
iique. La eonfiance des cantons catholiques qui, en 1549 (trois ans apres 
la mort de l’Abb6 Bürki), demand£rent des Benedictines d’Engelberg 
pour aller retablir la discipline religieuse ä Münsterlingen permet de 
«'roire que l’etat moral du couvent d'en-bas a ete satisfaisant ä l’epoque 
«le la Reforme et que l’Abbö y voua autant de soins qu'a la prosperite 
i't'ononiic^ue des Sceurs. Sousquelques-uns de sespredecosseurs, les biens des 
ri-ligieusos avaient ete mal geres ; une partie des titres, temoignant des 
«lroits que le couvent avait sur des domaines et des interets qu’il devait 
« n retirer. gisaient dans la poussiere et l’oubli 3 . Le travail qu’entreprit 
• n 1542 Rodolphe Hünenberg ne fut pas inutile : cet avouc des Bene- 
«lictines verifia les titres et dressa le livre terrier du couvent 4 . II esp6- 
rait probablement diminuer, de cette maniere, le nombre des conflits 
qui s’elevaient sans cesse entre le couvent et ses debiteurs infideles. 
I-’Abbe Bürki lui-meine s’adressa plus d’une fois aux autorites pour 
faire valoir les droits des religieuses 5 . 

Ce superieur cnergique et bon mourut en 154b. Sitot apres sa inort, 
une periode triste et penible s'ouvrit pour les Benedictines. En 1548, 
I Abbe se plaignit de devoir faire, chaque annee, un don au couvent 
'len-bas ; sans vouloir abolir completement cette Subvention, il aime- 
rait, dit-il, la diminuer. Les deux avoues des religieuses. Hünenberg et 
Li>si, prierent l’Abbe de ne pas refuser aux Benedictines cette alloca- 
tion annuelle, sans laquelle elles ne pourraient subsister et seraient 


1 Aibum Enf’clbcrf’eme. p. .14 et 35. 

1 \'oir le travail du R. I\ A. Vocki. : Barnabas Bürki. (isthbi. XX\, p. 1 sq. 

3 Op. cit. Gschfd. XXX. p. -7. 

4 Loc. cit., p. ; 9 . 

1 Lac. cit., p. 26 et 27. 
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obligecs d'abandonner le couvent l . Le lien qui unissait les deux institu- 
tions se relächait et l’idee de transporter le couvent des Benedictincs a 
un autre endroit reviendra dorenavant sans cesse dans les Conferences 
des avoues et des delegues des cantons protecteurs d’Engelbcrg. 

Une entente parfaite ne regnait pas dans les rapports entre les 
deux couvents ; ce manque de Concorde se montra, par exemple, lors 
du depart, pour le couvent de Münsterlingen, de trois religieuses d’En- 
gelberg. C’est aux Benedictines que les cantons catholiques s’etaient 
adresses, en 1549, P° ur repeupler le couvent de Münsterlingen et pour y 
faire refleurir la discipline monastique. A cet effet trois moniales, Made¬ 
leine Peter, Anna Schüelin et Margueritc am Bühl 2 , quitterent Engel¬ 
berg. Peu apres, l’Abbe se plaignit de ce depart aux ddlegues des can¬ 
tons protecteurs. Quoiqu’il se füt, dit-il, quelque peu engage, ä ce sujet, 
dans ses pourparlers avec Uri, il avait, depuis lors, trouve qu’il n’avait 
pas le droit d’autoriser les trois Benedictincs ä abandonner le couvent 
auquel leurs veeux les liaient 3 ; il priait donc les cantons catholiques 
de faire rentrer ces religieuses ä Engelbcrg. Certains delegues jugerent 
que les Benedictines pouvaient tout aussi bien servir Dieu ä Münstcr- 
lingen qu’ä Engelberg ; d’autres, au contraire, appuyerent la demande 
de l’Abbe et reclamerent le retour des religieuses ä leur ancien couvent. 
L’opinion de ces derniers prevalut et le renvoi fut decide 4 . Un accord 
ulterieur dut intervenir, car les Benedictines resterent ä Münsterlingen. 
Madeleine Peter y fut nommee Abbesse en 1554 ; cctte nomination fut 
ratifiec l’annee suivantc par le papc Paul IV 5 . L’ancienne religicuse 
d’Engelberg fut, d’unc maniere generale, une superieure sage et active ; 
eile re^ut dans sa congregation vingt-trois nouvelles religieuses aux- 
quelles eile apprit ä lire, ä ecrire, ä coudre et ä tricoter ; eile resigna 
ses fonctions en 1611 et mourut deux ans plus tard 6 . 

Un nouveau conflit surgit entre Benedictins et Benedictines au 
sujet de la nomination ä la eure de Küssnacht. Les arbitres recomman- 
derent aux deux partis de regier charitablement leur differend ; apres 
une discussion amicale, il fut convenu que le couvent d’en-haut nomme- 


1 liidg. Abschiede IV. I. Abt. I). p. <>'»). n" 441 1 '. 

2 Kt'HN : Thurgovia sucra. Frauenfcld, 1883. III. B.. p. 2(>j. 

3 Le couvent de Münsterlingen nc suivait d'ailleurs pas la meme regle «jue 
celui d’Engelberg : c’etait un couvent d'Augustmes. 

4 Eidg. Abschiede IV. I. Abt. E. p. 147. n° 6t c . 

6 Thurgovia sucra III B.. p. 467. 

6 Luc. eit.. III B., p. ’Oy. 
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rait, ä l’avcnir, les desservants de l’6glise sans demander, pour cela, 
l'avis des Benedictines ; celles-ci recevraient les revenus de Küssnacht 
apres en avoir donne une partie au eure de la paroisse L 

La seconde moitie du seizieme si&cle fut sombre pour les deux 
eouvents ; a deux reprises, en 1548 et en 1574, la peste fit son apparition 
a Engelberg et emporta tous les moines ä l’exception d’un seul *. II y 
cut probablement des victimes chez les B6nedictines, mais la mortalitc 
dut y etre moins forte puisque c’est apres ces deux epidemies que le 
couvent d’en-bas put envoyer des religieuscs ä Münsterlingen (1549) 
<t a Fahr (1576). Ce dernier depart ne provoqua pas, comme celui de 
Madeleine Peter et de ses compagnes, les reclamations de l’Abbe ; la 
responsabilite du superieur du couvent etait certainement moins engagee 
que la premiere fois, car les religieuses partirent pour Fahr sur la demande 
du prince-abbe d’Einsiedeln, Adam Heer 3 . 

Aux miseres physiques vint s’ajouter la mauvaise administration 
de l’Abbe Gabriel Blattmann (1584-1592), qui amena la ruine de la 
discipline monastique 4 . Au mois de fövrier 1590, le prevöt de Lucerne 
avait ete envoye par le nonce Paravicini pour visiter le monastere 
d'Engelberg ; il ne dut pas etre tres satisfait de ce qu’il vit au couvent 
d’en-bas puisqu’il destitua la sup6rieure 5 . Cette mesure, quoique encr- 
gique, n’amena pas d’amelioration importante ; la vie peu monacale 
menee par les membres des deux eouvents fut toujours l’objet des 
plaintes des delegues des cantons protecteurs 6 . Dans une Conference 


1 Eide. Abschiede IV. Band I. Abt. E.. p. 291 et 292. 

1 Album Iingelbergcnse. p. 38 et 39. 

1 M. Mayer, dans le Konzil von Trient und die Gegenreformation in der 
Schut’;. Stans, 1901, II, p. 158, attribue la restauration de Fahr ä l'Abbe Adam 
Hier et la fixe cn 1576 ; ce fait est confirme par 1 c R. F. Ringhoi.z dans sa Kurze 
chronologische Uebersicht des fürstlichen tienediktinerstiftes von Einsiedel». A la 
page 239 de son memc livre, M. Mayer, s’appuyant sur VHelvetia sacra. II, p. 74, 
contredit sa premiere donnce en disant qu’en 1566 des Benedictines d’Engelberg 
lurent envoyces 4 Fahr sur la demande de l’Ablw Joachim Eichhorn. Cette dato 
de t>66 est invraisemblablc puisque, en 1575. 4 Baden, les delegues des cantons 
catholicjues chargt'rent Schwyz de rappeier au prince-abbe sa promesse d’installcr 
des religieuses 4 Fahr. II est vrai cependant que Joachim Eichhorn eut l’initiative 
de cette restauration : c’est en 1563 que le prince-abbe d’Einsiedeln avait promis 
de restaurer Fahr et Joachim Eichhorn etait alors 4 la tete de l’abbave. Ei dg, 
Abschiede IV. B., II Abt., p. 1106, art. 152 et 158. 

* Album Engclbcrgense, p. 40. 

s Mayer, Das Konzil von Trient und die Gegenreformation in der Schni tz I, 


P- 3-’i- 


1 Eidg. Abschiede V. B., Abt. I. Herrschafts- und Schinnortsangelegenhcitcn, 
P 1798, art. 95 ; p. 1800, art. 104. art. 107 ; p. 1801, art. 111. 
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qu’ils eurent ä Lucerne, en 1591, ces delegues proposerent de trans- 
porter le couvent des Benedictines ä un autre endroit *. 

Cette idee ne fut pas mise ä execution aussitöt, mais eile ne fut 
jamais abandonnee ; chaque annee ä leur reunion, les representants de 
Schwyz, Unterwald et Lucerne trouverent de nouvelles raisons justifiant 
cette mesure. En 1592, ils constaterent que le bätiment abritant les 
B6nedictines n’etait pas amenage pour un couvent et que les reparations 
ä y faire seraient trop coüteuses ; ils suggererent au gouvemement 
d’Obwald, qui n’avait aucun autre couvent, d’accepter la communaute 
avec ses revenus 2 . La question du transfert fut soulevee encore, en 1593, 
ä la Conference des sept cantons catholiques ä Lucerne 8 . 

Sur ces entrefaites, un nouveau conflit eclata entre les deux cou- 
vents. Si l'on en croit le recit du landammann Lussi, l’Abb6 refusa, 
en 1595, d’allouer aux moniales le revenu qu’elles reclamaient et mena^a 
d’excommunier leur superieure Barbe Waaser, si celle-ci se plaignait 
aux cantons protecteurs 4 . L’Abbd semble donc n’avoir pas exöcutö 
le contrat de 1556, par lequel etait fixee l’allocation qu’il devait fournir 
aux Bönedictines 5 . Quoiqu’il se füt engage, par cette meme Convention, 
ä entretenir le toit du couvent, on fut dans le cas, en 1600, de lui rappeier 
sa promesse • Un pamphlet dirige contre l’Abb6 en 1612 7 nous permet 
de croire que cette toiture n’ctait pas l’objet de ses soins empresses ; 
l'auteur de cet ecrit fait remarquer ä l’Abbe que le toit de son ecurie 
est mieux entretenu que celui du couvent des Sceurs. 

En 1598, un nouveau pas fut fait vers la realisation du projet de 
transfert ; la superieure et la majorite des religieuses demanderent 
qu’on les aidät ä se trouver une nouveile residence 8 . On parla d’abord 
(1604) d’envoyer les Soeurs ä Neuenkirch 9 ; quatre ans plus tard, on 
proposa Sächseln 10 . Le nonce Ladislas d’Aquino aurait voulu fonder, 
avec les revenus du couvent, un prieure de Benedictins au tombt‘au de 


1 I.oc. dt., p. 1799. art. 90. 

2 Ldc. c:t., p. 1800, art. 105. 

3 I.oc. eil., p. iScx). art. 107. 

4 I.oc. eil., p. 1K02, art. 124. 

5 liidi;. Abschiede, Band IV, 2. Abt., p. 1444. art. 2. 

8 Eidg. Abschiede, Band V, Abt. I, p. 1805. art. 155. 

7 Cito par M. Dcrrer : Die Kunst- und Architckturdcnkmälcr Unterwaldens, 
p. 112. 

8 liidg. Abschiede, Band V, Abt. I. p. 1804, art. 144. 

9 Loc. eit., p. 1809. art. 192. 

10 I.oc. eit., p. 1810, art. 206. 
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Nicolas de Flüe L Qu’aurait-on fait des Benedictines se trouvant a 
Engelberg ? Elles n’6taient pas nombreuses et on les aurait reparties 
dans d’autres couvents. En 1614 enfin, le landammann Imfeld proposa, 
au nom du gouvemement d’Obwald, de faire bätir, ä Sarnen, un couvent 
pour les Benedictines au lieu de celui qu’on projetait pour les Capucins 2 
fette proposition l’emporta sur tous les projets ant£rieurs ; le noncc 
M-iil ne l’approuva pas. D’apres M. Küchler 3 , il defendit aux moniales, 
sous peine d’excommunication, de quitter Engelberg. Gräce ä l’inter- 
vention de 1 ’AbbS Jacques Sigrist, il retira ses menaces et les religieuses 
purent songer serieusement au depart. 

Le couvent comptait alors quinze religieuses et avait ä sa tete 
Appollonie Funk, qui, avant le transfert, se demit de ses fonctions, en 
raison de sa sant6 chancelante et de son äge avance ; Appollonie Meyen- 
berg, de Zoug, qui avait et6 Meisterin de 1601 ä 1608, fut rdelue. Le 
18 fcvrier 1615, jour du depart, Wolfgang Stockmann, de Sarnen, Cheva¬ 
lier du Saint-Sepulcrc de Jerusalem, vint chercher les religieuses pour 
los conduire ä leur nouvelle residence. Le couvent d’en-haut avait 
deleguc les P&res Augustin Lang et Berchthold Wey pour escorter 
Fürs sceurs en religion jusqu’ä Sarnen 4 . Une maison situee pres de 
l'eglise fut mise k la disposition des Ben£dictines ; quelque temps apr£s 
(ommen^a la construction du nouveau couvent, qui ne fut acheve 
qu’en 1618 ; ce fut l’Abbe Jacques Sigrist qui en posa solennellement 
la premiere pierre 5 . 

Les Ben6dictines, tout en quittant Engelberg, ne rompirent pas 
tous les liens qui les unissaient ä l’abbaye. Les rapports entrc les deux 
couvents, un peu tendus d’abord ä cause des questions d’interet qu’il 
fallut debattre®, se sont maintenus dans l’cxacte mcsure 011 ils pou- 
vaient etre profitables ä la vie religieuse des Benedictines. C’est ainsi 
que le couvent de Saint-Andre, de Sarnen, se trouve encore sous la 
juridiction de l’Abbe d’Engelberg et que le confesseur ordinaire des 
religieuses est un religieux ben6dictin d’Engelberg. 

1 Mayer, Das Konzil von Trient und die (iesenrc/onntition in der Schweiz II, 
p. 31S. 

2 Eid$. Abschiede, Band V, Abt . I, p. 1821. art. 25S. 

3 Küchler : Chronik von Sarnen, Sarnen. 1895, p. 354. 

4 Lang : Grundriss . I, p. 898 ; Helvetia Sacra II. p. 7 ? et SS. 

5 Dürrer : Die Kunst-und Architekturdcnknuiler Unterwaldens, p. O47 ; 
Nüslheler : Die Gotteshäuser in der Schweiz. Gsch/d. XLYIII. p. 77. 

ö Eid%. Abschiede, Band V, Abt. I, P- *82 5. art. 206 ; Küchler : Clnouik 
oai Sarnen, p. 357. 
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Einheimische Heilige 
auf schweizerischen Sigeln. 

Von E. A. Stückelberg und J. A. Häfliger. 


Die Darstellung der Heiligen als Schutzpatrone auf Wappen, 
Münzen und Sigeln ist eine sehr alte. Speziell als Sigeltypus ist diese 
Sitte in ganz Europa seit dem XIII. Jahrhundert nachweisbar. Statt 
der Figur des Heiligen trifft man oft dessen Attribute. Städte und 
Länder, Gemeinden und Kirchen, Klöster und Kapitel, Abteien und 
Kollegien, Zünfte und Private, vorab geistliche Würdenträger räumten 
in ihrem Sigelbild dem himmlischen Fürbitter den Ehrenplatz ein. 

Unter allen diesen Heiligen stillen die Schweizerpatrone obenan. 
Ihre Verehrung, nächst den der ganzen römischen Kirche eigenen 
Urheiligen, geht zeitlich voraus. 

Diese sphragistischen Heiligenbilder verdienen nicht nur die Beach¬ 
tung der Hagiographen. Sie sind auch für Archäologen und Historiker 
von Interesse, weil sie zeitllich und örtlich genau bestimmbare ikono- 
graphische Zeugnisse für die Heiligenkulte liefern. Die Numismatiker 
haben die auf Münzen, die Heraldiker die auf Wappen abgebildeten 
Heiligen zusammengestellt und veröffentlicht. Die Bilder auf Sigeln 
sind schon deshalb wertvoll, weil sie im allgemeinen in einem größeren 
Maßstab als auf den Münzen ausgeführt sind. Zudem steht ihr Kunst¬ 
wert durchschnittlich höher, als derjenige der mittelalterlichen Münze. 
Auch sind die sphragistischen Zeugnisse für Heiligen-Ikonographie weit 
zahlreicher als die numismatischen. Die Vorlagen sind zunächst nicht 
nachweisbar. Einzig für das Bild des hl. Kaisers Karl auf Zürchersigeln 
können wir eine Statue am Turm des Großmünsters als Vorbild an¬ 
nehmen. 

Die Heiligen nehmen als Sigelbild den Ehrenplatz ein. Sie sind 
dargestellt als Ganztiguron zu Fuß (Exuperanz, Felix, Gail, German, 
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Himer, Lucius. Moriz, Othmar, Regula, Theodul, Urs, Ursiz, Verena, 
Victor), zu Pferd (Moriz), oder thronend (Gail, Lucius). Es kommen 
vor : Halbfiguren (Felix, Gail, Moriz, Regula, Urs), Brustbilder (Felix, 
Lucius, Regula), Häupter (Felix und Regula), Attribute (Felix, Gail, 
Regula). Szenen aus ihrem Leben, meist das Martyrium darstellend, 
sind beliebt (Felix, Felix und Regula, Gail, Theodul, Urs.) 

Der Sigelnde stellt seine Person nicht mehr in den Mittelpunkt. 
An erster Stelle steht der Heilige, oft angetan mit allen Attributen 
seiner Würde, nimbiert, umgeben von Engeln, zwischen zierlichen 
Säulen, überdacht von der reichen Architektur schützender Baldachine. 
Vor ihm erscheinen die Figuren der Sigelnden klein. Sie sind demütig 
zu Füßen des Patrons niedergesunken, meist knieend betend. (Äbtis¬ 
sinnen Gisela und Mechtild von Zürich, Elisabeth von Wetzikon, der 
Propst von Münster in Granfeld, Chorherr Ulrich Rorwolf). Einige 
Sclnveizerstädte haben Schweizerheilige zu Patronen : Chur (Lucius), 
St. Gallen (Gail, Othmar), St. Imcr (Imer), St. Maurice (Moriz), Solo¬ 
thurn (Urs und Viktor), Zofingen (Moriz), Zürich (Felix, Regula, Exu- 
pvranz), Zurzach (Verena). 

Alle diese Stadtpatrone wurden im Sigel geführt. Manchen Ort¬ 
schaften gab der Heilige den Namen : St. Gallen (Gail), St. Imer (Imer), 
St Maurice und St. Moritz (Moriz), St. Ursanne (Ursiz) usw. Dagegen 
Lt kein Schweizerheiliger in ein Landeswappen aufgenommen worden. 
Her hl. Fridolin im Glarnerschild, der hl. Georg im Bündnerwappen 
zählen zu den ausländischen Heiligen. Einzig die beiden Appenzell 
führen im Wappen das Attribut des hl. Gail, den Bären. Die in den 
Genfer- und Unterwaldnerschilden vorkommenden Schlüssel (Attribute 
von Peter und Paul) stammen ebenfalls nicht von Schweizerheiligen. 
Inter all diesen sphragistisehen Darstellungen ragen einige durch 
>ich« re Komposition und Ausführung hervor. Verglichen mit den 
Sigeln des Auslandes zeigen sie freilich weniger Phantasie in der Dar¬ 
stellung, ein Zurückhalten im Anbringen von Schmuck, eine gewisse 

Schlichtheit. 

Überall in der Schweiz verbreitet sind die Sigelbilder mit der 
Königin der Heiligen : der Jungfrau Maria mit dem Jesuskind. Diese 
Darstellung steht an Zahl weitaus obenan, und ist nicht wie die übrigen 
Heiligenkulte lokal umschrieben. Fünfzehn Schweizerheilige haben wir 
auf schweizerischen Sigeln gefunden. Die Zahl dürfte Ergänzungen 
erfahren. Ihre Va rteilung entnehme man der folgenden Aufstellung. 
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Felix. (Zürich.) 


1271 

Zürich. Propst . 

Enthauptung. 

128# 

Chorherr Rutger 

Stehend, enthauptet. 

1336 

Magister Georg 

Stehend, enthauptet. 


Regula. (Zürich.) 

1404 

Zürich. Chorherr Johann 

Stehend, enthauptet. 

1427 

Propst Heinrich 

Stehend, enthauptet. 

1 5.Jahrh. 

Chorherr Joh. Meis 

Stehend, enthauptet. 


Felix und Regula. 

(Zürich.) 

1219 

Zürich. Kapitel 

Stehend, enthauptet. Darüber 
Hand und Kreuz. 

1221 

Abtissin Gisela 

Zugekehrte, nicht nimbierte 
Häupter. Darunter knieend 
die Äbtissin. 

1224 

Abtissin Adelhaid 

Köpfe nimbiert. 

12 2 5 

Stift 

Köpfe nimbenlos. 

1221; 

• 

Rat 

Stehend, enthauptet. 

122S 

Abtissin Judcnta 

Nimbierte Köpfe. 

1230 

Bürger 

Stehend, enthauptet. 

•-’.D 

Kapitel 

Stehend, Haupt in Händen, ein 
Engel führt die Seelen. 

1230 

• 

Bürger 

Stehend, enthauptet. 

12 56 

Abtissin Mechtild 

Halbfiguren, enthauptet. Da¬ 
runter Nonne. 

« - 1 5 7 

1 .tutpriestcr Heinrich 

K. u. R. im Rad. 

12^0 

• 

Propst Heinrich Maness 

Zweiteiliges Feld. Im oberen 
thronend Karl der Große mit 
Schwert, im unteren die Ke- 
phalophorcn. 

I 26S 

Propst Heinrich 

Stehend, enthauptet. 

1 269 

Chorherr Wilhelm 

Enthauptung. 

] 2/0 

Abtissin Elisabeth von 

Stehend, enthauptet, unter dop¬ 


Wet/ikon 

peltem Spitzbogen. Darunter 
betende Nonne. 

127« 

Propst Heinrich von Klin¬ 



gen berg 

Enthauptung. 

1274 

Magister Heinrich v. Rosse¬ 



berg 

Die Heiligen im Rad. 

1274 

Chorherr Rüdiger v. Klotcn 

Stehend, enthauptet. Darüber 
segnende Hand. 

1276 

Propst Johannes von Wild¬ 

Durchgeschnittenes Oval. Oben 


egg 

Karl der Große thronend, un- 


ton die Kephalophoren unter 
Doppelboden. 
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13-Jahrh. 
1306 

130X 
> 3°9 


1 3 1 3 

1 34 " 

> 35 » 

M-Jahrh. 

14. . 

1400 
1406 
142.’ 

142c) 

> 43 « 

1466 

1467 

> 4«4 

1487 

> 4 </> 


Ulrich Rorwolf, Chorherr 
der Propstei 

Chorherr Konrad 

Propst Johann 
Magister Walther 

Abtissin Elisabeth 
Magister Rudolf 


Magister Marchward 

Abtissin Anastasia 
Äbtissin Beatrix 
Kanonikus Johann 


Abtissin Anna 
Abtissin Benedikta 
Propstei 

Abtissin Anna 
Propst D r Math. Nitkart 
Propst Sweder v. Ciöttlik 
Augustinerconvent 
Abtissin Sibilla 
Abtissin Elisabeth 
Abtissin Katharina 


Hüftbild der heiligen Kephalo- 
phoren, darunter flehender 
Geistlicher. 

Stehend, enthauptet, vor einer 
Kirche. 

Stehend. 

Ein Scherge gieüt öl in eine 
Kufe. 

Stehend, enthauptet. 

Köpfe ; Regula gekrönt. Felix 
nimbiert ; dazwischen Kreuz¬ 
stab. 

Enthauptung Regulas ; Felix 
steht enthauptet. 

Stehend, enthauptet. 

Stehend, enthauptet. 

Gekrönte Köpfe, dazwischen 
ein Schwert. 

Brustbilder, nimbiert. 

Stehend, enthauptet. 

Stehend, enthauptet. 

Halbfigurcn, enthauptet, den 
Kopf in den Händen tragend. 

Stehend, enthauptet 


» » 

M » 


Felix, Regula und Exuperanz. (Zürich.) 


1225 

Zürich. Rat und Bürger 

Stehend, enthauptet. 

>349 

Geheimsiegel 

• 

)) >1 

> 3«3 

Chorherr Johann 

»1 )» 

M-Jahrh. 

Rat und Bürger 

11 » 

17. » 

Rat und Bürger 

11 n 

19. » 

Rat und Bürger 

)) )> 


Findan. (Rheinau.) 

1452 

Rheinau. Abt 

Stehend, mit Stab und Buch. 


Gail. (St. 

Gallen.) 

• • • • 

Büron. Amt 

Segnend. Mit dem Bären. 

1255 

• St. Gallen. Propst Ulrich 

Stehend, dem Bären Brot rei 


chcnd. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




46 


I2f>3 

Konvent 

Thronend, mit Buch und 



Krummstab. 

1 2 7 5 

Konvent 

Stehend, infuliert. mit Pedum. 

I4.jahrh. 

Konvent 

Sitzend, reicht dem Bären Brot. 

• 


links Pedum. 

1 4 5 7 

Administration 

Stehend, dem Bären Brot rei¬ 



chend. links Stock. 

>457 

Ad ministration 

Stehend, gibt dem Bären Brot. 



links Buch. 

1625/54 

Abtei 

Halbfigur mit Stock. An einem 



Kreuzstab hängt die Reli- 
quientaschc. Der Bär bringt 
Balken und erhält Brot. 

1628/54 

Abtei 

Halbfigur, Stock. Brot, Bär, 

i/.Jahrli. 

Krictis. Amt 

Der Heilige mit dem Bären. 


Gail und Othmar 

. (St. Gallen.) 

1 -75 

St. Gallen. Konvent 

Stehend, als Abte. 


German Ab. M. (Moutler-Granval.) 

1326 

Münster im C.ranfcld. Kapitel Stehend, mit Buch u. Krumm- 


Grandval 

stab. 

14. >7 

Propstei 

Stehend mit Krummstab. 

1 5 50 

Propst Cornelius 

Stehend mit Buch u. Krumm- 



stab. 

1602 

Kapitel 

Steh, mit Buch u. Krummstab 

• 


Himer. St. 

(Imier.) 

1.535 

St. Inner. Kapitel 

Stehend mit Buch. 

14. Jalirli. 

Kapitel 

Stehend mit Buch. 


Lucius. (Chur.) 

12 S _> 

Chur. Propst und Kapitel 

Thronend mit Szepter und 



Reichsapfel. 

1 . 5*6 

ChunvaUlen. Abtei 

Stehend. 

1414 

Ohcrcnqadin . 

Gekröntes Brustbild, nimbiert. 


Mauritius. (St. 

Maurice.) 

1 j. Jalirli. 

A nisoldiligcn. Kapitel 

Stehend mit Schild und Lanze. 

1. 5/2 

Kapitel 

Stehend, mit Lilienschild und 



Lanze. 

i. 5 U 

AUdorf. Kilchhcrr Kudolf 

Stehend, mit Lanze und Kreuz¬ 



schild. 

1 .5 96 

Arth. (iemeinde 

Stehend mit Lanze und Kreuz- 


schild. 
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»4-Jahrh. 



14.Jahrh. 
16.Jahrh. 

16. •> 

117H '98 

1431 


1405 


iS Jahrh. 


• • • • 



1:99 


• 3-3 
M-1 





‘-54 

14/8 

1338 


1 :<y 1 


1291 


13.Jahrh. 


M14 



Bärliswil (Luzern) . 

Basel. Heinr. v. Flachsland. 
Domherr 

lim men. Rektor Konrad 
Pfarrsigel 

Frutigcn. Jakob v. Vilar 

Höngg . 

Maggialhal . 

St. Maurice. Abt Wilchda I. 
Abt Wilhelm II. 

Abt Wilhelm III. 

Ortenstein. Gemeinde 

Rain. (Luzern). 

Sulz. Bürger 
Sursee. Bürger 

Bürger 

Bürger 

7 hun Pfarrhcrr Rudolf 


Stehend mit Lanze. 

Stehend, mit Lanze und Kreuz¬ 
schild. 

Stehend, mit Fahne und Kreuz¬ 
schild. 

Mit Fahne. 

Stehend, mit Fuhne und Kreuz¬ 
schild. 

Halbfigur. Lanze, Kreuzschild. 

Beritten, mit Fahne. 

Beritten, mit Kreuzfahne. 

Beritten, mit Schild. 

Stehend, mit Kreuzfahne und 
Schwert. 

Stehend, mit Kreuzfahne und 
Schild. 

Stehend, mit Kreuzfahne und 
S.hild. 

Stehend, mit Lanze. 

Beritten, mit Schwert 11. Sc hild. 

Stehend, mit Schwert und 
Kieuzschild. 

Beritten, mit Kreuzfahne und 
Schild. 

Beritten, mit Kreuzfahne und 
Schild. 

Stehend mit Lanze und Ticr- 


Zofingen. Kapitel 
Kapitel 
Kapitel 

Propst Lütold v. Ifcntal 
Propst Johans v. Büttikon 


Bürger 

Propst Heinrich 


Kapitel 


Stadt 


Kantor R. von Rundung 


stcinerschild. 

Beritten, cn face, mit Schwert 
und Kreu/schild. 

Stehend mit Schwert u. Kreuz¬ 
schild. 

Beritten, mit Lanze und Schild. 

Stehend, davor Bittender. 

Sigel halbirt. Oben Kniebild 
des Heiligen m t Schwert und 
Schild. Unten Wappen. 

Stehend, mit Kreuzschild und 
Lanze. 

Stehend, mit Schwert u. Kreuz¬ 
schild. 

Stehend, mit Schwert u. Kreuz¬ 
schild. 

Stehend, mit Kreuzschild und 
Lanze, daneben stellender 
1 labsburgerlowe. 

Stehend mit Lanze und Schwert 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 







4 8 


1386 


i ;i6 


Propst Johann 
Propst Andreas 


Stehend, mit Schwert u. Kreuz¬ 
schild. 

Stehend, mit Kreuzfahne und 
Krcuzschild. 


Theodul. (Sitten.) 


14 |S <* 


i 5. Jahrh. 


1! i m hon 


Sillen. Bischof Jost v. Silinen 


Bischof Hildebrand Jost. 


Mit Stab. Daneben hält ein 
Teufel die gestohlene Glocke 
empor. 

Stehend neben der Madonna 
unter Baldachin. Theodul 
mit Stab und Schwert. Ka¬ 
tharina mit Rad u. Schwert. 

Schildhalter mit Attributen. 


Urs. (Solothurn.) 


1 .’</> 

1430 
1 ’ 51 

1 -’6_* 

1 j6 ; 

1-74 


1 2 


/ 2 


1 3. Jahrh 

1 3 - '■ 

LT 

1 3 1B 

M47 

I4.S1 

15X7 

17.Jahrh 
i.?54 


Hasel. Magister Xiklaus. Ka- Enthauptung. 

nonikus zu St. Peter 
Solothurn. Bürger 
Bürger 


Bürger 

Propst Berchtold 
Propst l'lrich 
Propst Burkhard 


Kapitel 

Propst Ludwig 

Bürger 

Bürger 

Bürger 

Propst Jakob Hügler 
Schüt/.engescllschaft 

Kapitel 

Thun. I.eiltpriestcr Johann 


Halbfigur mit Lanze u. Schild. 

Stehend, nimbiert, mit Fahne 
und Kreuzschild. 

Stehend, mit Fahne und Kreuz¬ 
schild. 

Stehend, mit Kreuzfahne und 
Schild. 

Stehend, mit Rundschild und 
Lanze. 

Stehend, mit Kreuzfahne und 
Kreuzschild. 

Knieend, wird enthauptet. 

Stehend. Fahne, Kreuzschild. 

Stehend. Fahne, Kreuzschild. 

Stehend, mit Kreuzfahne und 
Kreuzschild. 

Stehend, mit Kreuzfahne und 
Schwert. 

Stehend, enthauptet. 

Stehend, Kreuzschild, Kreuz- 
fahnc. 

Mit Fahne und Kreuzschild. 

Stehend, mit Lanze und Oval¬ 
schild. 
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Ursiz. (St. Ursanne.) 


13.Jahrh. Sie. 

Ursanne. Kapitel 

ML? 

Kapitel 

1; 

• «* 

Kapitel 

i 3 Jcthrh. 

Kapitel 


Stehend, mit Buch und I.ilic. 
Stehend, mit Lilienstab. 
Stehend, mit Lilienstab, Buch 
und Brot. 

Stehend, mit Lilienstab und 
Buch. 


Verena. (Zurzach.) 


15.Jahrh. 
C. 1300 

• 3 ° 7 

14. Jahrh. 
1 


5 /. Gallen. Schwestern von Stehend 
St. Lorenz O. S. Fr. 

Zurzach. Propst ('»all 
Propst 
Kapitel 

Vogtei Kadelburg 


Stehend, 

Stehend, 

Stehend, 

Stehend, 


mit Brot und Krug. 

mit Kamm u. Kanne, 
mit Kamm u. Kanne, 
mit Kamm u. Kanne, 
mit Kamm 11. Kanne. 


Victor. (Solotburn-Genf.) 

1; Jahrh. Genf. Viktorkirche Stehend, mit umgehängtem 

Schwert, das Haupt in den 
Händen tragend. 

15;; Mainz. Propst Johann Senn Stehend, mit Kreuzfahne und 

von Münsingen Kreuzschild. 
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Introdaction de la Reforme par ie « Plus » 
dans le bailliage d’Orbe-Echallens. 

Par E. DUPRAZ. 


' Suite, i 


1603 

io janvier. Berne demande que Fribourg autorise leurs sujets ä 
demandei le Plus, et qu’on n’y mette pas d’entrave par l'envoi d’une 
döputation. Le Conseil r£pond qu’on doit l’ajourner jusqu'au partage 
des bailliages. Berne replique qu’il ne consentira jamais ä ce partage 
et demande pour conserver l’entente que l’on surseoie ä la citation 
adressee au bailli d’Echallens. 

29 janvier. Le Conseil est averti par des amis sürs que de nouveiles 
menees, dirigees par les pasteurs, se font dans le bailliage d’Echallens 
pour obtenir le Plus. On y fait des << bafrades >> (bafrees) ; on cherche 
ä obtenir l’apostasie des catholiques. Les döputes charg^s de s'occuper 
de cette affaire devront präsenter des propositions relativement aux 
peines ä infliger aux coupables. 

13 fevrier. Le Conseil est informe que le bailli d’Echallens se trou- 
vant ä Lausanne a profere des injures contre quelques gens d’Assens, 
leur disant : * Vous n’etes que des traitres, des faussaires. Avant peu de 
temps, vous verrez bien d’autres choses. » 

Lä-dessus il les a chasses. Par ces paroles, il est facile de comprendre 
que les Bernois veulent cxercer une pression pour arriver ä la votation. 
Dans ce but, ils avaient deja appele les baillis et fonctionnaires du voisi- 
nage. 11s n’ont pas pu reussir, c’est pourquoi ils sont mecontents et 
tres fäches. 

9 avril. Fribourg apprend de M. Tribolet que les deput6s bernois 
sont de nouveau dans le bailliage d’Echallens, oü ils continuent leurs 
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machinations et detournent la population de ses intentions relative- 
ment au Plus. On le prie de recommander au eure de bien vouloir avertir 
Fribourg de tout ce qui se passe. 

29 avril. Les eures d’Assens et de Poliez-le-Grand rapportent com- 
mc-nt le parjure et remuant bailli d’Echallens, aide par les pasteurs du 
bailliage, a tellement multiplie les men6es relatives au Plus que les 
ressortissants demandent la votation. Ils vont envoyer ä cette fin des 
commis aux deux Etats. M. Tillmann et le bailli de Lausanne ont tenu 
des reunions chez les pasteurs. On decide de citer les instigateurs et 
les auteurs sataniques de ces manoeuvres sur jeudi prochain I er mai. 
Le secretaire du Conseil ajoute cette rSflexion : « Le lion rugissant röde, 
eherchant ä devorer le troupeau du Christ. » 


2 mai. Le Petit Conseil prend connaissance d’une lettre de Berne 
dmiandant des explications au sujet de la defense que Fribourg a faite 
aux ressortissants de Poliez-le-Grand et d'Assens de proc6der ä un Plus 
'ous peine de perdre la gräce de leurs seigneurs et d’etre chäti6s d’une 
p< ine severe. Berne demande si cet ordre provient des seigneurs de 
Fribourg. La reponse est suspendue jusqu’ä l’arrivee des deputes. 

5 mai. Berne ecrit au Conseil de Fribourg qu’elle a appris que quel¬ 
ques personnes ont 6te eitles ä comparaitrc. Elle pense que la cause de 
rette citation est la demande du Plus. Mais il y a des plaintes contre les 
quatre eures d’Assens, de Poliez, d’Echallens et de Penthcreaz ; elles 
doivent etre necessairement examinees par les representants des deux 
Ktats. Berne propose donc une journee fixcc au 14 mai, ä Morat. On 
')■ occupera de ces plaintes ainsi que celles portees par Fribourg. Berne 
rommunique encore que l’Eveque a l’intention de faire une reforme 
r«ligieuse dans le bailliage d’Echallens. Elle demande que cela n’ait pas 
heu et fait observer tous les desagiements qui pourraient en resulter 
pour l’Eveque, comme aussi les troubles et les ennuis qu’elle causerait. 
Le Conseil decide de s'occuper de l’affaire dans une autre seanee et 
nomme dejä les deputes auxquels eile sera confiee. 

5 mai. Le Petit Conseil arrete les termes de la reponse a faire aux 
doix lettres de Berne au sujet du Plus, que l’on prepare au mepris de 

tous les traites et de l’Eveque, dont Berne veut empecher les fonctions l . 

/ 

19 mai. L’Etat de Berne se plaint du lieutenant baillival d’Echal- 
Lns, ä propos du rel^vement d’une croix. Le dit lieutenant aurait injurie 


1 Man., N° 154. 
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catholiques et reformes ; Berne demande de qui il a rc<,'u cet ordre ou 
s’il a agi de son propre mouvement. On decide de demander au bailli 
une relation sur cette affaire. 

24 mai. Le Petit Conseil re^oit du lieutenant d’Echallens la repons»- 
demandee. Les deputes fribourgeois lui avaient donne l’ordre, ä cau<e 
de la fete piochaine de la Sainte Croix, de relever non seuleimnt la 
croix renversee, mais encore d’autres qui etaient tombees dans la paroi»»' 
d’Echallens ; le eure avait prie de les faire redresser ; c’est ce dont se 
plaignent les lutheriens et pourquoi ils ont ecrit ä Berne. II demand* 
encore dans sa lettre que le Conseil renouvelle l’ordre de relever ce< 
croix. 


27 mai. Fribourg prend connaissance de la lettre relative ä la 
demande du Plus. II est decide de refuser toute votation, de citer devant 
le Conseil ceux qui provoquent le Plus et d’envoyer une deputation ä 
Echallens pour l’cmpecher sous la menace des peines les plus graves. 
meme de la peine capitale. 


3 juin. Sous cette date du 3 juin, une exhortation tres pressante 
»st adressee aux paroissiens d’Assens et de Poliez-le-Grand pour 1 »> 
engager a repousser le Plus. On leur donne en exemple la fermete de? 
paroissiens de Penthereaz. « Nos freres et voisins de Penthöreaz ne sont 
pas micux privilegies que vous, et peut-etre etes-vous mieux affranchis 
qu'eux, et neanmoins ils meritent cette louange qu’ils demeurent cons- 
tamment en leur aneien privili-ge et coutume et ne se laissent ebranler 
par menace V » 

Ce meme jour, trois juin. 1 »‘S deputes H. Lamberger et le chancc- 
lier Ant. de Montenach sont onvoyes de nouveau ä FIchallens. Bern»' a 
fixe le Plus au q juin. Ils doivent donc s’opposer aux intrigues et aux 
maehinations que l’on peut craindre et apporter aux populations le> 
salutations des Seigneurs de Fribourg ; ils les assureront de leur pater- 
nelle protection »*t devront leur donner lecture de l’exhortation resuin»V 
ci-dessus. 


5 juin. Le Conseil est assemble pour s’occuper encore des men»V> 
pratiquees dans le bailliage pour provoquer le Plus. Comparaissent 
devant lui Bi'noit Panchaud, le curial Panchaud, Jacques Dogni«r. 
Louis Page et Francois Guillot. Ils declarent n’avoir re^u aucune procu- 
ration de leur commune relativement a une votation ; ils ne s’en sont 

1 Livre des />/•»/.. N° i6 f i 5S. 
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me les que sur les mstances et l’instigation du bailli ct des pasteurs. 
Le bailli leur a assure que les deux villes consentaient au Plus et qu’il 
n’etait pas necessaire de venir ä Fribourg. La supplication dont ils 
•'■taient porteurs relative au Plus avait etc lue au bailli qui les avait 
> harges de la porter ä Berne. La, ils ont ete defrayes de toute depcnse. 
On decide de leur faire sygner cette deposition, on les engage ä faire 
d'autres revelations. 


9 juin. Les deputes envoyes dans lc bailliage d’Echallens relatent 
que Assens n’a pas demande le Plus. Poliez-le-Grand y a consenti, mais 
>es habitants sont d’accord pour le suspendre. Le Conseil decide d’at- 
t'-ndre le> decisions de Berne et de voir ce qui se passera dans le bailliage. 

iS juin. Berne repond au sujet de la votation et du partage des 
bailliagcs. Elle reconnait que Fribourg a le droit de s'opposcr ä cette 
votation. mais refuse entierement le partage des bailliagcs quelle que 
-oit la decision qui vienne de Baden ou d’ailleurs. 

Nous n’avons aucun document sur les annees 1604 et 1605. Le bailli 
de Werdt, instigatcur de tant de troubles et parjure, s’etait calme 
quelquc peu. La paix religieuse avait plus ou moins reparu, mais Berne 
' onservait toutes ses esperances et savait que le meilleur moyen pour 
Ls rcaliser etait le Plus, qui lui avait assure paitout la victoire. C’est 
donc cette machine de guerre qu’elle reservait pour des temps meilleurs. 
Kn attendant, il fallait preparcr le terrain. Ses baillis etaient les meil¬ 
leurs instruments pour realiser ses desseins. Un nouveau bailli fribour- 
s'eois, Nicclas Progin, avait pris posscssion de la prefecture d’Echallens 
• n 1605. Sa presencc etait une securite pour les catholiqucs. Cependant, 
il v avait plus de calme en apparencc qu’en realite. 

Le 27 janvier 1606, le Conseil de Fribourg est averti que les choses 
vont mal dans le bailliage d’Echallens au sujet de la religion. Il demande 
au bailli Nicolas Progin de faire un rapport sur ce qui se passe et de 
raffcrmir les catholiques. 

On peilt croire que le Teste de l’annee 160b et edle de 1607 ne 
furent pas trop agites par des evenements et des troubles graves, car 
les comptes rendus des Conseils de Fribourg ne signalent aucune discus- 
'ion ä ce sujet. La prescnce du bailli fribourgeois, tout devoue ä la 
r ause catholique, devait gener les machinations de Berne et de ses par- 
tisins, plus specialement les pasteurs. Ils savaient, maintenant, par 
vxperience, que les seigneurs de Fribourg etaient resolus ii punir seve- 
i"'nie nt les instigateurs de troubles. 
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24 avril. Lc Conseil de Fribourg donne ordre au bailli d’Echallens 
d’appeler chez lui le eure de Poliez-le-Grand et de lui dire que le dit 
Conseil a appris que l'on travaillait de nouveau ä provoquer un Plus. 
II devra s’informer de la maniere la plus secretc aupres du cur£ de 
ce qu’il connait ä ce sujet ; il le priera de nous ecrire tout ce qu’il pour- 
rait encore apprendre plus tard, afin d’avoir tous les renseignements 
necessaires. Tout doit sc passer dans le plus grand secret. 


27 novembre. Los eures du bailliage se plaignent des nombreuses 
innovations que les pasteurs veulent introduire. Ils font d’autres pre- 
dications que celles accoutumees ; ils veulent faire sonner deux cloches 
pour leur preche, de teile sorte qu’on ne pourra pas distinguer si la 
sonnerie a lieu pour le culte catholique ou le culte calviniste. Ils pre- 
tendent que les catholiques doivent entretenir les cordes des cloches. 
Jusqu’ä present, la table de la eene dans l’£glise etait en bois, mais les 
calvinistes de Poliez-le-Grand en ont etabli une en pierre au milieu 
de l’eglise pour la plus grande incommodite du culte catholique. Les 
protestants ne veulent pas consentir ä ce que les calices et autres orne- 
ments soient payes, comme par le pass6, par la boursc de la commune, 
ä moins qu’on ne payc aussi le vin de leur eene. Les memes se plaignent 
encore d’avoir etc insultes par deux fois ä Lausanne ; leurs dornestiques, 
ayant voulu repondre a ces outrages, ont etc accuses d’avoir commis 
un acte de violence. 

Le secretairc resume ces plaintes par ce cri de protestation : 
« Jusqu’oü enfin montera et jusqu’ä quand durera cette intolerable 
arrogance des adversaires. Kt quousque tatidcm ascendet durabitque 
adversariorum inlclerabilis Iure arrogantia. » 

Le Conseil expedie une copie de cette plainte au bailli et l’invite 
serieusement ä prendre en secret toutes les informations possibles et 
d’en faire rapport. II devra proteger les pretres. 


1609 

26 janvier. Dans la Conference qui a lieu entre les deputes de 
Berne et de Fribourg, ceux-ci se plaignent de ce que plusieurs pretres 
catholiques ont ete en butte ä des outrages sur le territoire de Berne. 
Recemment, quelques etudiants ont insulte un pretre ä Lausanne ; 
un aut re pretre a ete poursuivi, ä Berne, jusqu’ä la porte de la ville 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



55 


par la jeunesse qui vociferait des cris et des insultes ; ä Chillon, plu- 
sieurs pelerins de passage ont 6te d6pouilles de leurs joyaux, qui furent 
jetes dans le lac ; ä Echallens, on a trouble le Service divin en sonnant 
les cloches pendant la Semaine sainte ; ä Poliez-le-Grand, au lieu d’une 
table. on a mis une grosse pierre au milieu de l’£glise. 

Les d£putes bernois prennent toutes ces plaintes pour en instruire 1 . 

9 juin. Dans une nouvelle Conference entre Berne et Fribourg, 
Berne reprouve les insultes faites aux pr£tres ; eile prendra les moyens 
n£cessaires pour les empecher ä l'avenir. Elle d£clare que la sonneric 
des cloches pendant la Semaine sainte est une ancienne coutume et 
que la pierre dans l'^glise de Poliez n’entraine aucun inconvenient 2 . 

Nous n’avons pas de documents sur les sept annees suivantcs de 
ibio ä 1617. 

1617 

17 juillet. Les pasteurs de la classe d’Orbe et de Grandson adressent 
une lettre aux seigneurs de Berne pour leur demander de sevir contre 
les catholiques d’Assens pour avoir renversö la table de la eene. Ils 
racontent cet acte en ces termes : « Une table de bois etait jusqu’alois 
portee ä l’eglise pour l’usage de la eene. II fut d£cide de construire une 
table de pierre ä quoi tous tant d’une religion que de l’autre ayant 
consenti, la table a £t£ faite et conduite au temple. 11 ne restait qu’a 
la jx)ser et ä choisir le lieu de son emplacement. Les papistes voulaient 
qu’on la mit en un lieu oü eile eüt ete totalement inutile ; les notres 
l’ont finalement colloqu6e en bon endroit. II est arrivö qu’apres fort 
peu de jours, ä l'issue de la messe, la dite table a 6te jetee ä terre ; 
une piece en a ete brisee et ainsi rendue inutile. On ne peut faire que 
des conjonctures sur les auteurs. Nous supplions bien humblement 
^ os Excellences de faire l’enquete necessaire pour chätier les coupables. » 

Dans cette meme lettre, ils parlent d une dispute qui eut lieu entre 
le pasteur Legier Guex de Poliez-le-Grand et le eure du meine lieu 
relativement ä un blasph£me ou injure contre le calvinisme qu’aurait 
profere ce dernier. Ils disent que le eure est parti avec son bagage et 
qu’un autre lui a succede. Ils demandent une enquete. Suivent les signa- 
tures de David Page, doyen, Jchan Toret, Jacques Galtier. David Real 3 . 


1 Rices Udiranx 15S7-1O17, vol. I. p. 906. litt. x. 
* Ibidem. 

3 Tsch. Bücher, p. 353. 
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20 aoüt. Comparaissent devant le bailli d’Echallens, Antoine Rey- 
nold, quatorze hommes, dont sept d’Assens, deux d’Etagnieres, trois 
de Bioley-Orjulaz et deux de Bretigny. Ils sont intorroges sur ce qu'ils 
savent de la table de pierre renverseedansl’eglise d’Assens. Ils repondent 
sur la foi du serment ne pas connaitre les auteurs. Seuls Jacques Duret 
d’Etagni&res et Esmoz Dognier d’Assens declarent qu’ils ont oui dire 
que c’etaient, parmi d’autres, les femmes de Pierre de Pierraz, de Claude 
et de Pierre Mathey. 

Les dites accusees sont citees au chäteau d’Echallcns. Elles confes- 
sent qu’avec l’aide et l’assistance de toutes les autres femmes presentes 
dans l'eglise, avoir jete ä terrc la dite“table, « parce quelle les empechait 
ä faire leur devoir et que cela etait innove ». Elles ajoutent qu’elles n’v 
ont pas cte poussees par leurs maris et qu’elles ne l’ont pas fait avec le 
consentement des conseillers de la paroisse ou du bailli, encore moins 
de leurs Exccllcnces. Si faute il y a, eiles cn demandent pardon V 


25 aoüt. Les eures d’Echallens et d’Assens se plaignent de ce que 
le ministre d’Assens a erige au milieu de l’cglise d’Assens une table 
de pierre pour la eene, ce qui a fait enlcvcr beaucoup de sieges ct a prive 
les catholiques de leurs places. Plus tard, cette table a ete brisee par 
les femmes. Berne, instruite de la chose, a voulu faire une enquete. 
Les eures demandent que les seigneurs de Fribourg viennent ä leur aide, 
afin que les lutheriens se contentent d’une table de bois. Les catho¬ 
liques avaient l’habitude de placer ä cette meine place le corps des 
defunts pendant le sacrifice de la messe. Si les femmes qui ont demoli 
cette table sont coupables, ceux qui l’ont etablie le sont encore plus, 
parce qu’ils n’en avaient pas le droit. Si les predicants en ont donnc 
la permission, les seigneuis de Fribourg ont aussi leur mot a dire en 
matiere religieuse. C’est Pierre Genod, tailleur de pierre, qui a erige 
cette table ; il en avait re<pi l’ordre du pasteur de Goumoens, David 
Page, (*t du pasteur d’Assens, Daniel Martin. Fribourg decide de venir 
en aide aux catholiques d’Assens qui etaient dans leur droit en suppri- 
mant cette innovation. 


10 oetobre. Dans une visite qu’il a faite au seigneur de Goumoens* 
Beat-Jacques de Neuchätel, baron de Gorgier et seigneur de Saint- 
Aubin du Lac, a pu constater la lamentable Situation des catholiques 
du bailliage. Il en fait la relation suivante au Conseil de Fribourg. 


1 JlndriH, 303. 
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Le pen de catholiques qui restent sont trcs decourages et si peu 
oonsoles en se voyant sans ressources, mal pourvus de pretres, dont 
quelques-uns sont tr6s ignorants. Les eglises sont mal fournies d’orne- 
ments et de toutes autres choses. II en resulte un grand scandale et 
«ne abomination. Ceci cst cause que si beaucoup ont des inclinations 
vers la religion catholique, d’autres s’en vont vers les nouvelles doctrines. 
Par consequent, il importe au bon renom et ä l’honneur des seigneurs 
de Fribourg de faire quelque chose pour le bon Dieu : c’cst ce qu’il a 
voulu leur faire comprendre. Dejä il s’est entretenu de ces choses avec 
h Prevöt. On doit mettre fin ä ce desordre et donner a ces paroisses 
des pretres capables. 

Le Conseil nomme une commission de six membres pour se con- 
rerter avec le Haut Clergc sur les moyens a prendre pour venir au secours 
de ces pauvres gens decourages et examiner si, par exemple, les Peres 
Jesuit es ou Capucins ne pourraient pas venir ä leur aide. Enfin, ils 
vtrront comment les seigneurs de Fribourg doivcnt agir au mieux 
pour que Dieu ne les punisse pas de leur peu de zele. 


Moyens pour venir au secours des catholiques abandonnös 

du bailliage d’Echallens. 

6 novembre. On avait designe quelques conseillers pour conferer 
avec MM. les Chanoines du Chapitre de St-Nicolas, les Capucins et les 
Jesuites, ahn non seulement de venir en aide aux catholiques et de les 
- ncourager, mais encore pour les prescrver de l’erreur. Cette demarche 
a fait inhniment plaisir au Clerge en general. Des demain, deux Peres 
Jesuites partiront munis d’une mission du Grand Yicaire ; il ne sera 
point fait mention qu’ils appartiennent ä la Societc de Jesus, parce qu’ils 
>ont l’objet de la haine des lutheriens. Ils reuniront les annens en un 
lieu ; ils instruiront les jeunes et leur administreront les sacrements ; 
ils sejourneront dans les eures qui ne sont pas riches et ou on fera 
cependant en sorte de leur donner la nourriture. Afin d'eviter toute 
reclamation, il sera preferable qu’ils n’acceptent pas des invitations 
des festins ; ils refuseront les dons en vin. Au commeneement, ils 
enteront de faire des controverses religieuses et se borneront a ensei- 
"ner simplement le catechisme. Ordre est donne au bailli de leur venir 
'••n aide par des subsides en argent et par tont ce qui est necessaire 
dans l’esperance qu’ils n’en abuseront point. Le bailli empcchera qu’on 
•s moleste, insulte et qu’on ne portc atteinte a leur honneur. Ils ne 
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seront consideres que com me les vicaires des eures ; par consequent. 
ils ne chercheront pas ä se mettre au-dessus d’eux. II n’est pas convenable 
qu’ils demeurent ailleurs que dans les eures ; ils feront acte de zfcle et 
de prudence. Lorsque l’alternative appartiendra ä Fribourg, on verra 
ce queJ’on pourra faire et ce qui conviendra le mieux. Pour le moment, 
ils sont institues comme simples vicaires. II n'est pas prudent que le 
Grand Vicaire se rende maintenant dans cos lieux L 


1618 


La lettre qui suit est le seul document que nous ayons pour l’annee 
1618. Elle est adressee par les pasteurs de la classe d’Orbe et de Grandson 
aux seigneurs de Berne. En voici le resum6 : 

i° Ils avertissent LL. EE. que la table de la eene, renversee depuis 
neuf mois dans l’eglise d’Assens, n’est pas encore relevee. Ils les prient 
donc de bien vouloir la r£tablir en attendant qu’ils chätient les 
coupables. 

2° Ils rappellent le blaspheme qu’aurait profere le eure de Poliez- 
le-Grand, nommc Louis Mistralis. 

3° Ils se plaignent du eure, son successeur, au sujet des paroles 
qu’il aurait proferees ä l’occasion d’une sejmlture d’un des leurs. II 
aurait dit «que dans notre religion, nous ensewlissions les corps comme 
des chiens ». 


4° Le jeudi avant Päques, le minist re de Policz-le-Grand avait 
deckle d’assembler les reformes dans le temple, au son de la cloche. 


1 Les Jesuites en particulier avaient dejä precedemment porte les secours 
de leur ministt>re aux catholiques du bailliage. On en trouve la rclation bien abregee 
dans un voluine de la Biblioth£que cantonalc de Fribourg : Historia collcgii fri- 
burgnisis ah anno 1578 ad 177/. Ecrit en latin, voici la traduction de ce qui con- 
cerne le bailliage d’Echallens. 

An nee 1597 page 44. Cette annee. freipientes excursions pour precher, mais 
surtout ä Hoinont et dans le bailliage d'Echallens. 

Annee \(uj, p. 94. On a continue d’aller au Eanderon et a Cressier. Sur la 
demande taut du H. Vicaire general que des seigneurs de Fribourg, deux P£res 
ont tres souvent etc envoyes dans le bailliage d’Echallens pour affermir dans la foi 
i»t les nicpurs chrctiennes les catholiques. sujets de Berne et de Fribourg et disperses 
dans sept localites. Des fruits abondants ont ete la recompense de leurs grands 
travaux. 


Annee 16iS. p. Des Peres sont alles souvent a Echallens ainsi <ju’au Lan- 
deron et a Cressier. 

Annee 1*119. p. 10. Les missions des Peres ont continue avec fruit au Landeron 
et dans le bailliage d'Echallens et ailleurs. 
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pour l'instruction de la eene. II en fut empeche par le eure qui avait 
fait enlever les cordes des cloches L 

5° Le jour de Päques, quelques jeunes gens se trouvant pres du 
tcmple troublerent l’assemblee par leurs rires immoder6s. Ils furent 
avertis par le ministre ; alors un gros paysan, domestique du eure, 
repondit qu’il ne bougerait de lä et prof£ra de grosses menaces. 

Ils demandent donc appui et protection de Berne 2 . 

QUATRIEME PARTIE 

Nouvelles et derni&res victolres du « Plus » 
ä Penth6r6az et Poliez-le-Grand. 

Berne voulait ä tout prix l’aneantissement du catliolicisme dans 
tous le Pays de Vaud. II fallait donc faire disparaitre les quelques parti- 
>ans qui restaient encore dans ce petit coin de terre du bailliage d’Echal- 
lens. Malgre tous les efforts, il devait y rester comme dans une forte¬ 
resse imprenable. Depuis que la majorite des paroissiens de Goumoens 
avait, en 1575, passe au presche, Berne n’avait point cesse, pendant 
quarante-quatre ans, de faire une Campagne de propagande et de sourdes 
mtrigues pour provoquer une votation. Elle aboutit enfin, en 1619, par 
une nouvelle victoire du Plus en faveur de la Reformc, ä Penthereaz et 
ä Poliez-le-Grand. Le jour fut fixe pour Assens, mais Berne n’osa pas 
y tenter l’dpreuve. La lutte fut dirigee et soutenue par Berne avec un 
zele et une tenacite dignes d’une meilleure cause. Au XVI nie et ai XVII mc 
"iecle comme aujourd’hui, quiconque, Etat ou individu, enl£ve la foi 
catholique ä une population, fait une oeuvre blamable. Le catliolicisme, 
qu'on veuille le reconnaitre ou non, est et restera la base et la sauve- 
garde du christianisme. L’activite et le proselytisme des pasteurs aide- 
rent efficacement Berne ä realiser ses desseins. 

1619 

I. Pröparation du « Plus ». 

2 juin. Enquete faite par deux deputes de LL. EE. de Berne. 

i° Les protestants de Villars-le-Terroir se plaignent de ce que 
les papistes de ce lieu ont 6gare le calice, qu’ils possedaient en commun. 

1 On sait que TEglise catholique interdit la somierie des cloches les derniers 
iours de la Semaine sainte, en Souvenir de la Passion et de la mort de Jesus Christ. 

2 Tscherlitz Bücher, p. 379. 
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Ils l’ont paye avec l’argent de la commune et ils nous en refusent l’usage. 
C’est pourquoi ils supplient bien humblement LL. EE. de faire en 
sorte qu’il soit pris sur la bourse de la commune la meme somme pour 
l’achat d’un autre calice ä l’usagc de la eene. 

Quant au vin de la eene, il ne leur est fourni que lorsque le bailli 
est de Berne. Ils sont donc contraints de queter entre eux au sortir 
de l'eglise pour le payement du vin. Le plus souvent, il y en a qui n’ont 
pas d'argent. Ils supplient donc qu’il y soit pourvu. 

Lorsque le meseiller general (garde champetre) est un de notre 
religion, les papistes le contraignent ä porter aussi le confalon (banniere 
des processions), sinon il doit payer un papiste pour le remplacer. Ce qui 
est contraire ä notre religion L 

2° Le eure d’Echallens est accuse d’avoir dit que tous ceux de la 
vraic religion reformee sont damnes. Les temoins sousnommes ont fait 
sous serment les depositions suivantes : 

Pierre Allaz depose qu’il s’est rencontre ä \'illars-le-Terroir, en la 
maison de Pierre Duthey, le jour de l’ensevelissement de Maurisaz Allaz. 
Il y a trouve le pretre d’Echallens. Pailant ensemble de religion le dit 
pretre vint ä dire que tous ceux de la vraie ieligion reformee etaient 
damnes. Repris par le dit deposant, il repeta et dit encore : « Oui, je 
crois que vous etes tous damnes. » 

Meme deposition ist faite par Clement et Claude Allaz et par 
Francois Duthey. 

3° Les temoins ci-dessous ont fait les depositions suivantes : 

Barbille Pilliod, femnie de Claude Mathey, depose s'etre aidee ä 
renverscr par terre la table de la sainte Cene, y etant avec eile la femme 
d’Anthoine Baudere, la femme de Pierre de Pierra, la femme de Pierre 
Besson, cellc de Pierre Pollien, la Franchise Aullx>nney et la grande 
Pernon Aulbonney, et que <;a et re ä Finstigation et commandement de 
Jean Matthey, jure de la Justier d’Erhallrns. Claude Matthoy, mari de la 


1 Berne avait pu recruter aussi des partisans de ses croyances dans 
la commune de Villars-le-Terroir, dependante alors de la parois.se d’Echallens. 
On en trouve dejä un certain nombre en 1572. comme le prouve le document 
suivant : 


Avril 19. 1572. Est eite devant le bailli d Echallens, David Tscharner, lc 
nomine Nicolas Fernesi. notaire, denieurant a X illars-le-'lerroir, un tenant de la 
religion de Berne. Il est accuse* d’avoir. le jour de Paipies, mal parle du prcdicant, 
disant qu’une femme qui sait lire precherait niieux que lui. Il est encore eite pour 
avoir profere des jiaroles de mepris contre la messe, la comnninion et autres eere- 
monies catlioliques. (Arch. de I ; rib. Bail, niediats. Miscellanea.) 
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sus-dite Pilliod, a 011'i di re ä d’autres que le dit Jean Matthey avait 
commande aux dites femmes de renverser la dite table. 

Claudaz, femme d’Antoine Baudayre, depose qu’ä la sollicitation 
des susnommes, eile s’aida ä renverser par terre la dite table et que le 
eure etait dans l’eglise pres l’autel. 

Claude Hanthi a vu comme les femmes sus-nommees ont jete par 
terre la dite table, etant pres de la porte de l'eglise. 

Spectable Maitin, ministre ä Yvonnent, a declare qu etant pasteui 
en l'eglise d’Assens et etant au jardin derridre sa maison, ouit que le eure 
se fächait fort contre Pierre Pollien, qui £tait alors gouverneur, y etait 
Pierre de Pierraz, de ce que le dit Pollien s’etait rencontre lorsque la 
dite table fut posee ; lui disant : « Ne savais-tu pas ce que je t’avais dit, 
qu’avant huit jours eile scrait renversee par terre. » Ce qui a ete fait. 

Pernon Aulbonney a depose avoir ete presente lorsque la table fut 
renversee, et donna son consentement de la renverser par terre, et que 
le pretre etait dans l’eglise pres l'autcl, et qu’il y avait d’autres femmes 
qui fermerent les portes de peur d’etre aperques. 

Denisa, femme de Pierre de Pierraz, declare s’etre aidee a renverser 
par terre la dite table avec les autres, le pretre etant dans l’eglise, pres 
l'autel. 

Morisaz, femme de Pierre Pollien, Jeanne Duret, femme de Pierre 
Matthey, item. Amoz Scvey, veuve de Pierre Baudaire, declare qu’etant 
dans l’eglise*, lorsque les femmes voulurent renverser la dite table, laquelle 
hur dit qu’elles ne devaient cela faire, qu’elles feraient battre ceux 
des deux religions, et pour cela ne se voulul aider, la firent sortir et 
fermerem les portes et par apres l’ont menacce de la battre. 

Aymoz Bauloz a vu sortir les dites femmes de l’eglise, et que le 
pretre sortit le dernier ; en outre a oui comme Jean Matthey instigatcur 
dt* faire renverser la table, a dit que ceux de la vraie religion reforinee, 
netaient pas dignes de boire dans le calice. 

Ceux de la vraie religion d’Assens se plaignent de ce que les papistes 
contraignent ceux de notre religion ä porter la cruzille par le temple 
ptndant que le pretre chante messe. Item, qu'on les contraint ä re- 
dresser les croix et ä sonner les cloches pour le temps. 

4° Au sujet du blasph£me fait par dom Loys Mistralis, eure de 
Poliez-le-Grand, deposent l’avoir oui il y aura a Noel environ deux ans, 
chez Francois Guilliot, les temoins honorables Jean Panchaud, Bernard, 
Bastian Menestrey, Franqois Panchaud et Franvois Guilliot. 

5° Concemant ce que dom Pierre Batailleur, moderne eure du dit 
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Poliez-le-Grand, a dit quc nous ensevelissions les morts comme des 
chiens. 

Bastian Menestrey, l’aisne, et Francois fils d’Antoine Panchaud, 
deposent qu’assistant ä l’cnsevelissement d’une petite fille de Claude 
Daugoz, memc que le dit Panchaud la porta jusqu’auprfrs de l’eglise, 
et le eure lui commandant de la porter dans l’eglise, ce qu'il ne voulut 
faire, lors le dit eure la prit et la porta lui-meme dans l’öglise leur disant 
qu’ils ne faisaient pas comme eux, parce que dit-il, « vous ensevelissez 
vos morts comme des chiens *, ayant dit cela en prdsence de plusieurs 
personnes qui assistaient au dit ensevelissement de la dite enfant. 

Pierre Panchaud en a d£pose de meme *. 

14 juin. Monsieur le commissaire general rapporte les propos des 
Bernois au sujet du pretre d’Assens, qu’ils accusent d’etre trop jeune ; 
et au sujet des fonts baptismaux d'Assens et d’Echallens. Ils parlent 
encorc d’une servante qui a converti quatre familles, dont deux qui 
etaient tres bien disposees, ont du rentrer dans le sein de l’eglise refor- 
mee ä l’instigation des deputes bernois. Ceux-ci se plaignent des enquetes 
du lieutenant baillival. Le conseiller Hans Python se rendra sur place, 
il protestera hautement au nom du gouvernement et affirmera que 
le lieutenant doit veiller sur les droits des seigneurs de Fribourg. 


17 juin. Relation du lieutenant Hans Python de retour d’Echallens. 

II raconte quc les deputes bernois sont dejä repartis le 13. Cepen- 
dant il a appris comment les clioses sc sont passees. Le eure d’Assens 
est arrive plein de frayeur au sujet des fonts baptismaux, de la fille qui 
a converti les quatre menages ä la religion catholique. La dite fille doit 
avoir dit que l’on ne peut se sauver que dans la religion catholique. 
Il n’a pas pu savoir si les Bernois ont fait des enquetes contre les cur6s ; 
il n’a pas pu le demander au curial qui est lutherien. On a reprochd 
au pasteur d’etre des endormis et de ne pas chercher ä relever leurs 
croyances comme les catholiques tjui sonnent et prechent les jours de fete. 
11s ont envoye deux femmes qui ont fait catholiques des filles ; on ne 
sait pas si eiles devront renoncer a leur nouvelle foi. Le lieutenant 
devra veiller la-dessus, voir si elles viennent ä la messe. Messeigneurs 
de Fribourg voient bien que, quoiqu’ils aient droit d’administration, 
on leur conteste les appeis et encore plus le droit de se meler de la reli¬ 
gion. C’est pourquoi nous nous voyons forces de faire examiner les 
traites par le dit depute Python qui en referera. En attendant le eure 


1 Tschcrlitz Bin her, pa»es 309-403 
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venu ici retournera ä son poste sans crainte. On lui fait donner par 1 c 
bailli 3 ecus bons, un l / 2 muid de froment et un V 2 muid de messel. 

19 juin. Le Conseil de Fribourg prend connaissance d’une lettre 
du eure d’Assens qu’il a apportee lui-meme. Cet ecrit explique com- 
ment les lutheriens ont place la pierre de la eene au milieu de l'eglise 
pour causer des ennuis aux catholiques. Son 6rection a ete faite sans 
ordre ou contre tout ordre. II a aussi appris que les dSputes bernois 
ont fait des enquetes non seulement contre lui, mais aussi contre le eure 
d’Echallens. Ces deux prötres sont insultes par les paysans lutheriens. 
Le Commissaire general est Charge de consulter les rdees pour faire 
rapport le lendemain. Le cur6 d'Assens est autorise ä rentrer dans sa 
paroisse. 

20 juin. Les reces compulscs renferment peu de choses au sujet de 
la table d’Assens. Elle a ete plac6e sans autorisation. II est decide d’Scrire 
a Berne pour lui dire qu’en vertu des reces, qui interdisent toute inno- 
vation, la table de pierre doit etre supprimee et qu’il faut r£tablir toutes 
«■‘hoses dans leur etat preexistant. 

21 juillet. Lettre pour demander le Plus. 

Je Jean-Pierre Pollier co-seigneur du Chateau-Gumoens (St-Bar- 
thelemy) atteste que comme de la commune de St-Barthelemy et Bre- 
tipny se sont constitues et 6tablis les sousnommes Noble Pompec Burnet, 
les Honorables et Honnetes Blaise et Claude Dussin, Jacques Bastian, 
Vuillemoz Limat, Pierre du Four alliaz Crotaz, Philippe Crotaz, Roud 
Baudet, Nicolas Perret, Bastian Crotaz, tous communiers des dits 
villages, lesquels ont donn£ entre mes mains Charge et procure ä Hon- 
nete Abram Crotaz, aussi communier volontaircment acccptant et 
>’est pour et ä leur nom all6 presenter devant Leurs Excellences di- 
Berne et les humblement supplier qu'il leur plaise leur octroycr et com- 
mettre seigneurs pour venir faire le Plus, laquelle presente Charge et 
procure a ete remise et envoyee au S r Paul Leonard, procure et Charge . 
a yant du rfeidu de la paroisse pour le meme sujet et c’est du consen- 
tement du dit Abram Crotaz et de moi-meme soussigne qui l’avons en 
toi de quoi je me suis soussigne et ai eachete ceste lettre de inon sceau 
ce 21 juillet 1619. J. P. Pollier. 

Plusieurs autres eussent donne la meine Charge s’ils n’eussent ete 
absents, mais les dedans nommes font plus de la moitie 1 . 

1 Tsch. Büch., p. 434 d. 
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Des la fin de juillet, les evenements se precipitent. Des listes de 
signaturcs pour demandei le Plus, recueillies dans les paroisses d’Assens, 
de Penthereaz et Poliez-le-Grand, ceuvre des pasteurs, furent envoyet-s 
ä Berne ainsi que des lettres et des p£titions. Une deputation fut charget- 
de les remcttre aux Conseils de Berne. Le bailli, Antoine Reynold, ne 
sut pas ou ne put pas cmpecher cette propagande. Fribourg semble 
avoir ete surprise par cette recrudescence d’intrigues et de manoeuvres 
et par cette levee generale des partisans de la reforme. Encouragee 
par ccs demarches et appels et par les rapports de ses deputes, Berne 
crut l’heure favorable. Le Conseil decreta que la votation aurait lieu 
dans les trois paroisses d’Assens, de Penthereaz et de Poliez-le-Grand. 
II fixa cette journce au lundi 13 aoüt et nomma une deputation. Cette* 
decision fut notifiee au Conseil de Fribourg qui essaya vainement de 
s’y opposer. C’est un vrai drame religicux qui va commencer. 

Voici le resume des instructions qui furent donnees ä la deputation 
chargce de proceder au Plus. 

29 juillet. Instructions a Messeigneurs Abram Sturler, Tresorier 
romand, et Nicolas de Mülinen, tous deux du Petit Conseil, et Marcuart 
Zehnder et Hans-Franz de Wateville du Grand Conseil, au sujet du 
Plus dans le bailliage d’Echallens. 

Leurs Excellences, avant examine (vu qu’elles ont l’alternative 
dans le bailliage d’Echallens) la supplication pr£sentce avec procure 
par les commis des trois communes d’Assens, de Poliez-le-Grand ct 
Penthereaz et, apres rapport fait, vu la gravite de l’affairc, mardi passe, 
au Grand Conseil, ont decide unanimement, au nom du Dicu Vivant, 
notre Createur et Sauveur, de donner leur assentiment ä la juste de- 
mande qui leur est faite et ä ces fins d’envoyer lä-bas, sans retard, 
une delegation importante des deux Conseils. Sur quoi Messeigneurs 
se trouveront sur les lieux des dimanche prochain et procMeront ä 
. l’affaire le lundi d’apres, ce qui a etc notifie par ecrit selon copie ci- 
jointe, ä nos Confederes de Fribourg. En vue de laquelle visite LL. EE. 
vous donnent pleins pouvoirs et vous ordonnent : de rendre aux envoyes 
de Fribourg les salutations ct devoirs usites, entre voisins et Confederes, 
puis de declarer que les dites trois communes et paroisses s’£tant plaintes 
par l’organe de leurs commis des vexations qu’elles ont subies et, ayant 
demande le Plus, Leurs Excellences, apres avoir examine leurs procures, 
les traites passes entre les deux Etats, les declarations faites sur ceux-ci 
et les jugements rendus. ont considere de leur devoir, tant ä cause de 
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la chose jugee qu’ä cause de leur possessoire, devant Dieu et tous ceux 
qui aiment la justice, d’acceder ä cette demande et l'ont fait. Pour cette 
bonne raison vous etes delegues et il sera ainsi, pour prendre en main 
l'execution du Plus dans toutes et chacune de ces trois communes. 
Et si ceux de Fribourg s’y montrent et y prennent part, ce qui n’cst 
guere probable, ou refusent, Messeigneurs les envoyes ont pleins pouvoirs 
et ordre de proceder au Plus, en depit de toute Opposition, qu’on ne 
manquera pas d'y mettre sans hesitation, et c'est dans toutes et chacune 
des trois communes et d’en recueillir les resultats. Bien entendu que 
non seulement y prendront part ceux qui resident dans les villages 
communs, mais aussi ceux qui y ont droit de commune et leurs voix 
x-ront valables. Et si Dieu daigne faire que dans ces endroits la Supers¬ 
tition de la messe soit abolie par ce Plus et en echange le Saint Evangile 
et la Parole de Dieu retablis et qu’il devienne necessaire de nettoyer 
les eglises de tout pernicieux commerce de messes, idoles aveugles et 
muettes et autres tromperies, vous avez pleins pouvoirs pour laisser 
dans leurs tenebres papistiques ceux qui le voudraient ainsi, en leur 
intimant l’ordrc de vider les eglises sur-lc-champ comme nous venons 
«le le dire. S’ils refusent ou que quolqu’un d’autre osat s’y opposer, 
vous pouvoz et devez user de la force pour purger et debarrasser l«‘s 
eglises de ces superstitions encombrantes. Vous remettrez les biens 
d eglises en mains des deux Etats. La coupe de communion sera gardee 
au chateau jusqu’ä decision de LL. EE. des deux Etats, ä l’exemple 
de ce qui a et6 fait lors de l’abolition de la messe ä Goumoens. A cela 
vous saurez employer la sagesse, discretion et fermete voulues, comme 
aussi LL. EE. mettent ä votre disposition, pour plus amples rensei- 
gnements, les originaux et actes neccssaires. Entin, vous aviserez 
LL. EE., de jour ou de nuit, si quelque accident survenait dans ces 
negociations. Priant Dieu qu’Il fasse aboutir cette oeuvre ä la gloire 
de son nom, ä la propagation de son Eglise et au bien-etre general. Amen. 
Passe ce 29 juillet 1619. Le secretaire du Conseil L 

Dans l’instruction ci-dessus, il est dit qu’une supplique fut portee 
a Berne par des delegues des trois paroisses d’Assens, de Penthereaz 
« t de Poliez-le-Grand. Ils remirent en meine temps des listes des parois- 
dens reformes, les uns demandant le Plus, les autres s’en remettant 
a la volonte de Dieu et de leurs seigneurs de Berne. Elles contiennent 


1 Tscht rlitz-Hücher, Liv. B.. Arch. c. Vaud. p. 449. I.e ri-snmc <le ci-> iu>truc- 
ticiii- a etc fait sur l’original par M. l’archivistc Millioud. 
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aussi los noms dos catholiqucs qui etaient opposes ä la votation. Prece- 
demment, nous avons dejä public un role des paroissicns d’Assens, 
los uns pour, lcs autres contre toute votation. Nous ne publierons donc 
que la liste de Poliez-le-Grand et celle de Penthereaz. 

Los noms inscrits dans le role de la paroisse d’Assens, on 1619, 
so divisent com me suit : 

/1SS£»S. 

i° Ceux de la religion reformee qui demandent le Plus : six noms. 

2° Ceux qui sont communiers et qui demeurent dehors et qui 
accoptont : dix-sept noms. 

3 0 Du dit Assens qui ont dit s’il plait ä Diou et a Messieurs qui 
sont de la religion (Berne) : six noms. 

4 0 Les libertins du dit Assens de memo profession (refoimce) qui 
ne veulent pas le Plus : quatre noms *. 

Biolcy-Orjulaz. 

i° Ceux cpii consontent au Plus : c-inq noms. 

2° Ceux qui, du dit Bioley, demeurent riere los torros de vos 
Souverains Seigneurs de meme profession : quatre noms. 

3 0 Ceux qui disent s’il plait ä Dieu et ä Messieurs qui sont de 
la religion : six noms. 

Mala pal ud. 

Ceux dösirant le Plus : cinq noms. 


Etagnieres. 

i° Ceux de la religion qui demandent le Plus : cinq noms. 

2° Du dit lieu ceux qui disent s’il plait ä Dieu et a Messieurs de 
la religion : dix-huit noms. 

0 

j° Los bourgeois qui demeurent ricrr lcs tcrrcs de nos Supcrieurs 
de Berne : seize noms. 

4 0 Un libertin, Pierre Hemeiy. 


1 On appelait libertins los protrstants <|\n voulairnt <|u'on laissat n chacun 
la lilu-rtc de conscience ct «pii. oppost*s ä toute votation reli^ieuse, demamlaient 
pour les deux cultes, catholiquc et protestant. le lihre exercice. Partisans du 
libre examen. principe londaincntal du protestantisme. ils eil tiraient les conse- 
quences lo^iques. 
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Brefigtiy-sur-M orrens. 

Tons de la religion : neuf noms. 

Saint-Barthelemy et Bretigny. 

i° Ceux qui demandent le Plus : douze noms. 

2° Ceux qui demeurent dehors, de me me profession et volonte : 
cinq noms. 

3° Ceux qui disent s’il plait ä Dieu et a Messieurs : cinq noms. 

Les Papistcs, c'est-ä-dire ceux qui rcfusont le Plus. 

Saint-Barthelemy et Bretigny : 5. 

Asse ns : 19. 

Bioley-Orjulaz : 15. 

Malapalud : 4. 

Etagnieres : 6. Total : 49 l . 

Voici la liste complete avec les noms des paroissiens de Penthereaz 
• t 'ii Poliez-le-Grand pour 011 contre le Plus. 

Penthereaz. 

i° S'ensuivent les noms des communiers de Penthereaz qui ont 
•itmande et persiste ä avoir le Plus. 

Jean et Francois Dupuis, Jean Macod le jeune; Jean Bürdet, Claude 
Joran, Francois Mercier le jeune, Pierre Macod Paine, Jean et Nicolas 
I>upuis, Jacques Meyginez, Jean Dupuis Paine, Claude Dupuis, Jonas, 
Thomas, Francis, Jean et Abraham Dupuis, Jean Dämon, Claude et 
l ran^ois Soignard, Jost, Claude, Jacques Mercier, Francois et Jean 
Milliod, Jacques Dupuis Paine, Francois Mercier le jeune, Jacques 
Mercier le jeune, Francois Mercier Paine, Jean Dämon le jeune. Total : 30. 

2° Ceux de la dite commune qui ont refuse le Plus : 

fl) Papistes. 

Estienne Huguenet, Francois Merrat, Pierre Maccod lo jeune, 
Jtan Joran, Pierre Mercier, Jacques Merrat. Total : b. 

b) De la religion reformee : 

Jacques et Mayre Mercier, Moyse Dupuis. Total : 3 


1 Tscherhtz Bücher, vol. B, p. 4S5-494. tue aut re liste de la meine annce 1619. 
'juelque peu difterente de celle-ci, indiqiie pour Cu*»iz (Cuey) neuf noms. 

1 Tscherlitz Bücher, vol. B. p. 427-4’S. 
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Policz-le-Grand. 


i° S’ensuivent les noms dos communiors qui ont demande lo Plus. 

Conrad et Francois Menestrey, Jean Testu, Claude, Benoit, Adam 
Panchaud, Andre, Claude Chevalley, Pierre Panchaud, Claude Jacquier, 
Anthoine Panchaud, Francois Panchaud le fils, Adam Panchaud le 
joune, Nicolas Panchaud, Bastian, Antoine, Gaspard Menestrey, Claude, 
Francois, Benoit Menestrey, Tievent et Claude Vincent freres, Bastian 
Mermod, Francois Guillod, Jean Rospraz, Claude Jacquier le jeune. 
Total : 26. 

2° Ceux de la dite commune qui ont refuse le Plus : 

Noc Menestrey, Francois Vincent, Anthoine Panchaud le jeune, 
Francois Lussan. Total : 4 L 

L’arrivee a Berne de cos listes lui fit comprendre qu’enfin eile 
atteignait le but poursuivi avec une perseverance inlassable depuis pres 
de cent ans. Encore une fois le Plus allait lui assurer la victoire. II n'v 
avait pas de doute poui les deux paroisses de Penthereaz et de Poliez- 
le-Grand. Celle d’Assens offrait moins de garanties. Les Conseils se 
häterent donc de profiter de cos circonstances si favorablcs pour decreter. 
sans le preavis et le consentement de Fribourg, la mise aux voix de 
la religion. Toutes ces listes avec les noms recueillis et l’envoi a Berne 
des delegues des paroisses avaient du provoquer une agitation parti- 
culiere dans le bailliage. C’est pourquoi on se demande pour quelle 
raison le hailli frilxnirgeois ne signala pas ce mouvement et les dangeis 
de cette intense propagandc. On ne trouve aucun rapport 011 avertis- 
sement de sa j»art. Ce fut 1111 message du eure d'Echallens qui jeta 
l’alarme. 

2 aoüt. Francois Clavin, eure d'Echallens, ecrit aux Seigneurs de 
Fribourg que ceux de Poliez-le-Grand, peilt-et re ä l'instigation du 
pasteur et surtout d'un de ses satellites, Jean Panchaud, ont obtenu 
le Plus des Seigneurs de Berne. Ils parcourent k-s champs et les maisons 
pour pousser les uns ft les autres a cette votation. Le pasteur de Gou- 
moens et Pierre Panchaud, curial d'Echallens. font tous leurs efiorts 
pour provo<pier le Plus ä Penthereaz. Ces Communications, accompa- 
gnees di- documents, sollt faites sous le plus grand sec re t. Le Conseil 
de Fribourg Charge le bailli d'Echallens de s’opposer a cette votation 


1 Tsthctlitr. Hin In r. p. 4J 04J4. 
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et d’exciter l’energie et lc courage des catholiques. II devra l’informer 
avec le plus grand soin sur tout ce qui se passe et indiquer les insti- 
gateurs du Plus. II est decidd d’envoyer aussitöt sur les lieux une 
deputation, dont les membrcs sont : P. Gerwer, commissaire general, 
et P. Python. Ils assisteront le bailli. D’autre part, le Conseil ccrit ä 
celui de Berne pour lui dire qu’il est averti de ce qui se passe dans le 
bailliage d'Echallens, mais qu’il ne peut se resoudre ä croire que de 
tels ordres soicnt venus de Berne, car ils sont diametralement contraires 
aux traites, et leurs sujets d’Echallens ne peuvent pas etre autorises 
a faire ce Plus. Enfin, ordre est donnc ä M. Lamberger d’en informer 
les cantons catholiques et l’ambassadeur de France x . 


6 aoiit. Les deux commissaires generaux Gerwer et Python ont 
pris toutes les informations necessaires et annoncent que les choses 
ont pris une tournure encore plus mauvaise et dangereuse. Car on publie 
qu’on essaie de suborner non seulement Poliez-le-Grand et Penthereaz, 
mais Assens. Tout cela sc fait avec une celerite cxtraordinaire. A Poliez- 
le-Grand des preparatifs ont ete deja faits pour recevoir les deputes 
de Berne ; ceux-ci doivent arriver aujourd’hui. Ils soumettent aux 
Seigneurs de Fribourg s’il ne serait pas convenable de leur adjoindre 
encore un membre du Petit Conseil plus haut place qu’eux ahn de 
pouvoir contrebalancer avec plus de succes les efforts de la deputation 
bernoise. Ils recevraient volontiers une communication des reces et 
des instructions ecrites. Selon certains rapports qui leur sont parvenus 
a la sollicitation de Panchaud et d’autres instigateurs, cette affaire 
doit venir demain devant le Grand Conseil de Berne. Le bruit court 
aussi a Berne que l’on va precipiter le Plus dans le bailliage. Fribourg 
ne doit plus tarder, il faut envoyer immediatement une deputation 
de magistrats haut places pour empecher cette votation. Sont designes 
l'avoyer Nicolas de Diesbach et le conseiller Jacques Buman pour 
aller a Berne. On ecrit ensuite aux commissaires d’Echallens pour les 
remercier de leur zele et les inviter ä s’opposer au Plus de tonte maniere. 
Si les deputes de Berne voulaient i>assrr outre. ils devront protester 
•ontre la nullite de cet acte. 

Les deputes cnvoyes ä Berne nyurent pour instruction de faire 
constater que, selon quelques anciens traites, mais surtout le reces de 
S-leure, le Plus au sujet de la religion avait ete abroge. Ils rappelleront 


1 Manuel, p. 170. 
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co fait ä nos combourgoois, los priant, avoc los moilleuros paiolcs pos- 
siblos, do s’y conformcr. Ils los exhorteront de la maniere la plus 
amicale ä conservcr lcs ancionnes et bonnes relations. Si cette voie 
amicale nc reussit pas, ils parleront avoc cnergie, leur declarant quo 
Fribourg nc permettra en aucune maniere que ce Plus inique soit do 
nouveau mis en avant, determinee qu’elle etait ä maintenir les catho- 
liques d’Echallcns dans la vraie religion. Vu qu’il est manifestemont 
prouvc qu’un nomme Panchaud est le principal auteur de toutes cos 
tcntatives pour amener ces simples paysans ä domander le Plus; ils 
devront reprcsenter ä nos combourgoois combien toutes ces mcnees 
pourraicnt älterer la bonne harmonie existant entre les dcux villes. 
Ils demandcront enfin quo cot instigatcur soit puni comme il le merite l . 


Lettre de Myron, ambassadeur de France, 
ä Messieurs le Bourguemestre et Conseil de la Ville et Canton 

de Zürich 


Magnifiques Seigneurs, 

Ayant do longuo main votro prudonce ete eprouvee a maintenir 
la paix ot rcpos en ces lignos, oii vous tenoz lo promicr rang, et sachant 
combien lo Roi, mon maitre, votro moillour ami, allie et confcdorc, 
aurait rogret do voir naitre au milieu do vous quelque trouble qui 
alterät cette constante tranquillite qui affermit vos Etats, j’ai cru 
vous devoir representer en son nom ce quo j’estime pouvoir faire breche 
ä cette Concorde, ufin quo vous y apportioz le romodo convenable, oü 
l'accoleration est grandement necossairo ; qui n’a pas empeche de 
pouvoir faire traduire la presente, c’est quo coux du bailliage Deschal- 
lans, communs entre Messieurs de Borne et de Fribourg ont requis 
los dits Seigneurs de Borne do lour pormottro de mettre la religion au 
plus do voix, ce qui lour a ete accordc, nonobstant l’instance au contraire 
dos dits Seigneurs de Fribourg. Et doivent lundi prochain I2 me jour 
d'aoüt do not re style so transportor los dcpittes dos dits Seigneurs 
do Berne j)our en leur prösonce faire proceder ä cette deliberation, 
dont je vois los dits Seigneurs de Fribourg en emotion, et qui y peuvent 
porter los eantons catholiquos maintonant assomblos ä Lucernc. Et pour 


1 Manuel 17c» ct Livre des instr N" 17. 

2 Tsehcrlitz lUie/u r. j). 459. 
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ce. sans s'amuser ä discuter ä present les raisons qu’il peul y avoir 
de part et d’autre, j’espere qu’il est en vous d’apporter promptement 
le reinede ä ce desordre par un retardement ä cette execution dont 
vous pouvez faire instance ä Messieurs de Berne, jusqu’a ce que vous 
ayez entendu les raisons de part et d’autre. Et si ceux de ce bailliage 
Dechallans ont vecu en paix ensemble dans cette liberte de religion 
depuis un long temps, quand ils attendront encore quelque temps 
pour recevoir les remontrances de leurs amis communs, l’effet de leur 
traite et contrat ne sera pas perdu pour cela. Et attendant sur ce votre 
reponse. je prierai Dieu, magnifiques Seigneurs, qu’il vous ait en sa 
sainte et digne garde. 

De Soleure, ce neuf aoüt 1619. 

Votre plus affectionne ami et serviteur, 

(S/'g.) Mykon. 


9 aoüt. Le Conseil des Deux-Cents est assemble. II entend d'abord 

la lecture de plusicurs ccrits regus d’Echallens et de deux lettres des 

commissaires Genver et Python, qui racontent comme les choses se 
# 

passent ä Poliez-le-Grand, Penthereaz et Assens. Ils decrivent aussi 
les machinations dont se servent les partisans du Plus, et affirment 
que Jean Panchaud et ses consorts se sont rendus, il y a quelques jours, 
ä Berne, oü ils sont alles de maison en maison s’entretenir avec les 
membres du Conseil et les bourgeois. Avec l’aide des pasteurs, ils avaicnt 
reu>si a faire convoquer le Grand Conseil et ä obtenir le Plus. Aussitöt 
la decision prise, un message avait ete envoye porteur d’une lettre. 

Leurs combourgeois de Berne annoncent que sur la demande 
des gens de Poliez, de Penthereaz et d’Assens, et en vertu des traites, 
qui autorisent justement le Plus, ils ont decide de proceder a son exe¬ 
cution le jour fixe sur le 12 aoüt prochain. Ils y enverront des deputes, 
Ils prient donc confederalement les Seigneurs de Fribourg d'y joindre 
les Kurs et de contribuer a la reussite de cette affaire. 

Apres la lecture de cette lettre, les deputes envoyes ä Berne relatent 
qu’ils y sont arrives le mercredi 5 aoüt, au moinent oü l’on sonnait 
l’assemblee des Deux-Cents, qu’ils ont developpe leurs instructions 
de van t cette autre autorite et qu’ils en ont regu la reponse apres le 
diner, apportce par un certain nombre des plus hauts magistrats. 
Ccux-ci leur ont tenu compagnie a leur hotel. L’avoyer Manuel leur 
a anno nee que LL. EE. de Berne s’etaient decidees a laisser proceder 
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au Plus selon lc mode demande, et conformement au traite, comme 
leurs lettres le disaient, ct qu'Elles agiraient d’apres les evenements. 
Sur cela, les envoyds de Fribourg ont recrimine et proteste contre cette 
decision inattenduc, entachee, disent-ils, de nullite, et contraire au 
traite ; ils estiment que le Plus n’a pas ete concede par Fribourg, qui 
s’y est au contraire oppose de toutes ses forces, et declarent vouloir 
chercher d’autres moyens. C’est pourquoi les envoyes ont Charge imme- 
diatement M. Lamberger d’une lettre adressee ä Lucerne et d’une 
autre ä Miron, ambassadeur de France. 

Apres avoir entendu cette relation, il a ete donne lecture d’une 
copie de la supplique que Panchaud doit presenter au nom de Poliez- 
le-Grand au sujet du Plus. On y a lu avec peine qu’entre autres choses 
il dit que les catholiques et les pretres du bailliage menent une vie 
intolerable et scandaleuse, ce qui a etc la cause et l’occasion de la 
demande du Plus. 

Il est ä craindre et c’est meme certain que Berne va donner suite 
ä sa decision. Le Conseil designe donc deux membres du Petit Conseil, 
deux membres du Conseil des Soixante, et deux membres de celui des 
Deux-Cents, qui, outre les commissaires generaux, se rendront ä Echal- 
lens pour empecher, s’ils le peuvent, la votation. Ils sont dcsign6s dans 
la personne du Colonel Jacques Fcgueli, du Conseiller Jacques Buman, 
Jean-Daniel de Montenach, du Capitaine Heydt, de Noble Pierre Reiff 
et de Noble Joseph Forel. Ces delegues ont pouvoir d’entrcprendre 
tout ce qui pourrait contribuer ä l’honneur de Dieu, au maintien de 
la vraie religion, et a la bonne renommee des Seigneurs de Fribourg. 
Dans ce but, ils reuniront les catholiques, les encourageront et les 
exhorteront secretement ä rcster fideles dans la vraie foi. Pour le cas 
oü l’on procederait au Plus, ils n’assisteront ä l’assemblee que pour 
. protester contre la nullite de cette votation et pour faire entendre encore 
que Ton n’oubliera point ceux qui ont organise ces menees et qu’un temps 
viendra ou ils devront eil rendre compte. Il est encore deckle d’adresser 
a Berne une nouvelle lettre Protestant contre cette votation provoquee 
au moyen de pratiques seditieuses, d<‘ mesures defendues et contraires 
au traite, lui declarant que si eile n’accedait point ä la demande amicale 
de Fribourg, celle-ci se verrait contraint»- de recourir ä d’autres moyens. 


ii aoüt. Le Conseil est assemble pour entendre la reponse de 
Berne. Celle-ci ne pense pas que les gens d’Assens, de Poliez-le-Grand 
et de Penthereaz, venus pour demander le Plus, aient ete circonvenus; 
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ils sont persuades au contraire qu'ils ont agi proprio motu spirituali 
el intern»; eile sc plaint encorc d’etre accusee d’injustice et trouve que 
Fribourg aurait pu moderer ses expressions, car rien n’a ete fait qui ne 
>oit permis par les traites, rien d’inique ni de nouveau ou d’inusite. 
En ce qui concerne le partage des bailliages, il n’y faut point compter. 

Le Conseil decide encore d’attendre le retour de M. Lamberger 
et les nouveiles qui arrivent d’Echallens et donne ordre aux bannereis 
dVxcrcvr une surveillance en ville et sur les anciennes terres. Los baillis 
de Romont, Rue, Estavayer et Gruyere sont avertis d’etre prets ä tont 
evcnement. 


13 aoüt. Le Conseil assemble re^oit les informations des deputes 
que ceux d’Assens et de Penthereaz font prcuve d’assez bonne volonte, 
mais que ceux de Poliez ont dejä 6te gagnes par la deputation bernoise. 
L-ur prevarication est ä craindre. On dit aussi que les localites envi- 
runnantes ont et6 averties. On attendra ce qui resultera de tont cela 
et on ecrira aux deputes d’Echallens d’agir au mieux et de nous ren- 
H-i^'ner. Ia‘S dits deputes feront une enquetc dans les trois communes, 
\n que B«‘rne nie les menees et pretend que la dmiande du Plus a ete 
>pontanee, proprio motu, etc. 


(.d siiirre.) 
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KLEINERE BEITRÄGE — MELANGES 


Die Geistlichen des Sextariates Uri 

im Jahre 1667. 


Ein ehemals mit MctallschlieÜcn versehenes Lederbändchen in der 
Kapitelslade l'ri enthält die neuen Statuten von 1627 und 1670 mit Nach¬ 
trägen bis 1716. ferner eine Abschrift des Pfaffenbriefes von 1370. des 
«(iewaltsbrieff der siben catholischcn Orten der Eydtgnoschaft auf die 
l’ersohn ihres Abgesantcn » vom 4. Hraehmonat 1562. des Decrcti de 
Keformatione sessionis 25 S. Con. Trid. und Decimae quintae exeom- 
municationis in Bulla cocnac contra immunitatis ccclcsiasticae violatorcs 
latae. Im gleichen Buchlein finden sich die bischöflichen Visitationsrezesse 
für das Yierwaldstätterkapitel von 1635 und 1647 und die speziellen Kczcsse 
für das Se.xtariat l'ri vom 31. Oktober 1661 und 2. September 1667. Dem 
letztgenannten Kezeü sind beigefügt : 

Nomina KU" 1 DD rum sacerdotum, qui pracfatac visitationi sesc 
stitcrunt. 


Altorffl. 

A<lm. Kev Jus I^crill r,i * ac Clar mus Dominus D. Joannes Melchior Imhof}. 
SS. Th. D r . Prot. s Aplicus.. Ul ml ac Kcv'" 1 Domini Principis et Episcopi 
( onstantiensis Commissarius. venerabilis capituli quatuor cantonum came- 
rarius. S. Pelagii Episcopicellae praepositus. parochus. [t 1084.] 

D. Joannes Casparus Stadler. SS. Th. Doctor. Notarius apostolicus. 
coadjutor. [t 15. Sept. Kxjq in E’rauenfeld. j 
D. Petrus I-'urer. defunctuanus. 

I). Andreas in der Candt, capcllanus B. M. \\. custos. [+1675.] 

1 ). Joannes Cualterus Scolar. capcllanus curatus beneficii doniini 
decani. iLconhardi Erfind.t 1710.: 

D. Joannes Ca spar us Suter, capcllanus DD. ru,l, ä Beroldinghen. [f 1708.] 
D. Jodocus I hcodoricus U nlieb, capcllanus DD r,,m Schmidt, cxcurrens 
parochus in Sisikhon. [t 1715.J 

D. Hartholomaeus Meinet, ca])ellanus DD rum Zumbrunnen. [+ 1719 j 
D. Joannes Albert, capcllanus DI) rum Tanncr. [t 1671.] 

D. Johannes Petrus Im Hoff. SS. Th. D r .. capcllanus curatus Domi¬ 
norum (Tivclliorum. \ +1710. 
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In Bürglen. 

A K D Jacobus Zgraggen, parochus. [+ 1683.] 

D Rudolph ns Loy, capellanus. [+ 1670.’ 

D. Joannes Hart mann, capellanus in Riedcrthaal. [t 1695.] 

In Silenen. 

A. K. D. Stephanus Straumeyer , parochus. 

D. Joannes Caspanis \\'ol/eb, capellanus [1676-82 Pfarrer in Wasscn.] 

In Schattorff. 

A. K. D Melchior Hertenstein, parochus. Sextarius. 

In Spirighen. 

A. K. D Joannes Caspanis Küster, parochus [1667-1687’. 

In Ersfeldt. 

A K. D. Kicolaus Tong. parochus [1629-1671.] 

D Antonius Purer, capellanus in Jagmatt. ; 1666-1668.] 

In Wassen. 

A K. D. Georgius GenneraJt. parochus. [f 1675.] 

D Martinas Lindacher, cajicllanus in Gesell inen. [t 1717 ] 

In Ettighausen. 

A U. D. Joannes Molitor, parochus. 

D WiUiehmts Geißheiißler. caj>ellanus sanctimonialiuin 

In Sisslkhen. 

A- K. D. Jodocus Thcodoricus Wolleb, iam supra nominatus inter 
Atorfienses [1661-1670. Siehe diese Zeitschrift 1911. S. 195 u. 1912 S. 53]. 

In Seedorff. 

A. R. ac Pcrill r,s D. Caspanis Rotuunus Rester. SS. Th. et V. J. D. 

parochus. 

D Gedeon Megnet. capellanus sanctimonialiuin. 
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In Isenthaal. 


A. R. D. Joannes Zwyßig, parochus. 

In Sewliflberg. 

A. R. D. Joannes Huweyler, parochus. [f 1685.] 

In FlOelen. 

A. R. D. Martinus Meyer, parochus 82 annorum [f 1669.] 


Beneflciis vacantes. 

R. D. Hieronymus Arnoldt. 

R. D. Joannes Franciscus Bissig. ,'+ 1714.] 

R. D. Joannes Jacobus Im Holtz. [f 1688.] 

Kd. Wymann. 

✓ 


Neubearbeitung der Helvetia sacra. 


Hochw. Herr P. Anastasius O. Cap., Archivar im Kapuzinerkloster in 
Luzern, hat sich auf ergangene Anfrage der Histor. Sektion des Schweize¬ 
rischen Katholischen Volksvereins mit Erlaubnis seiner Obern bereit erklärt, 
die Neubearbeitung der Helvetia sacra von Mülinens zu übernehmen. Wir 
bringen mit Genugtuung diese erfreuliche Mitteilung zur allgemeinen Kenntnis 
und bitten, allfällige Wünsche und Vorschläge, die sich auf diese Neuausgabe 
beziehen, bis Mitte März dem Unterzeichneten zur Kenntnis zu bringen, damit 
diese wie überhaupt alles Weitere, das sich auf dieses Unternehmen bezieht, 
einer Versammlung der Histor. Sektion des Schweiz. Kathol. Volksvereins, 
die im Laufe des Frühjahres stattfinden wird, unterbreitet werden kann. 
Schon jetzt möchten wir an alle Interessenten die ergebene Bitte richten, dem 
Bearbeiter mit Kat und Tat an die Hand zu gehen, damit die umfassende 
Arbeit, die nur durch sachkundigen Beistand gut durchgeführt werden kann, 
die wünschbare Zuverlässigkeit und Vollständigkeit erlange. Wir hoffen dabei 
auch auf die Mitwirkung nichtkatholischer Fachleute zählen zu dürfen. 

A. Büchi. 
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REZENSIONEN — COMPTES RENDUS 


* 


Ringholz, P. Odilo, P. Isidor Moser, Benediktiner von Einsiedeln. 

Loben und Wirken eines alten Landpfarrers. Mit Facsiinilehandsehrift. 
noS. ,S°. Einsiedcln. Bcnzigci & (' le A. Ci. o. J. 

Den besonders für die Kulturgeschichte wichtigen Inhalt dieser gründ¬ 
lichen Einzelschrift des gelehrten Forschers aus dem «finstern Wald» 
können wir kurz mit jenen Worten der Einleitung auf S. 5 geben : P. Isidor 
Moser 117 3<>— 1826) «war mehr als ein braver I.andpfarrcr. . . Ein scharf¬ 
sinniger Theologe, ein ganz bedeutender, feuriger Prediger und Redner, 
ein bahnbrechender Beförderer des Volksschulwesens, ein weitblickender 
Menschenfreund. . . . ein ganz hervorragender und asketiscdier pädago¬ 
gischer Schriftsteller, kurz, wie ein Zeitgenosse von ihm sagte, .ein genialer 
Kopf. » Vgl. dazu das Lob des schwyzerischen Kommissars Thomas Faß- 
bind . Vir doctissimus et indefessi laboris. » (S. 110.) Die von P. Isidor’ 
hintorlasscnen 2 5 handschriftlichen Bünde enthalten u. a. auch geschicht- 
liohe Bemerkungen, so über Ereignisse. Zustände und Personen seiner Zeit ; 
leider ist sein Pfarreitagbuch über Einsicdeln verloren gegangen. Den 
Hintergrund dieser sorgfältigen Lcbenszeichnung bilden zahlreiche Per¬ 
sonen und Ereignisse aus der Einsiedler Stifts- und Pfarreigeschichte, wie 
auch aus der I.andesgeschiehtc. zuweilen mit Angabe seltener Quellen und 
Literatur; auf jene über den Eidgenössischen Bettag. S. <,o. Arm. 2, sei 
besonders hingewiesen. Auch jener glänzende Lichtstrahl aus dem Leben 
des konstanzischen Generalx ikars von Wessittherg auf S. i>2 f. (er war aus 
einem Gegner der Wallfahrten ein Beförderer derselben geworden) sollte in 
keinem Lcbensbildc desselben in seinen starken Schattenstrichen unter¬ 
geben ! — Der ausgezeichneten Bedeutung Mosers als Pädagoge, die eine 
ungerechte Vergangenheit fast tot geschwiegen hat. wie als Katechet und 
Sozialpolitikcr wird der Verfasser vollauf gerecht ; die reichlich angeführten 
Predigten P. Isidors sind der Beachtung von Seelsorgern, ja selbst von 
Professoren der Pastoral. gar wohl wert, ist doch dieses Landpfarrers 
arbeitsreiches Leben ein schönes Stück Pastoralgeschichte. — Dieses vor¬ 
treffliche Lebensbild des alten, aber nicht veralteten Lamlpfarrers. von der 
Hand eines P. Odilo Ringholz gezeichnet, verdient den wärmsten Dank 
mcht nur der Ercundc seiner Stiftsgesi luchte, sondern auch eines jeden 
^■Mchengeschichtsforschers. A\ Kun\. 


Meyer Wilh. Joe. Zuger Geschichtschreibung in neuerer Zeit. Zug. 

"yß 103 S. Sonderabdruck aus Zuger Xcujahrsblatt 1013 und 1914. 

I’nter den Zuger Geschichtschreibern haben Beat Eidel ZuvUiiihni ins¬ 
besondere durch seine Fälschungen (Anonymus Friburgensis). und ('.Fr. Sta- 
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(Hin. durch seine Topographie des Kantons Zug eine Beachtung in weitern 
Kreisen gefunden. Ihnen schließen sich an Männer wie C. Kolin. Dr. Iten. 
Regens Kaiser. Landammann Bossard. Bonif. Staub, P. A. Wickart, Pfarrer 
l'ttinger und Dr. Hürlimann, die sich ebenfalls auf dem Gebiete der 
Geschichtschreibung in mehr oder weniger verdienstliclrcr Weise betätigt 
haben. Mit großem Fleiße und anerkennenswertem Geschick stellt Verf. 
ihren Lebenslauf, ihre Schriften sowie die Bibliographie über sie zusammen. 
Vier Porträts und ein gutes Register erhöhen den Wert des brauchbaren 
Büchleins, das einen verdienstvollen Beitrag zur Schweizerischen Historio¬ 
graphie darstellt. A. Büchi. 

Wöhrmann Willy, Register zu Heinrich Bnllingers Reformationsge¬ 
schichte (ed. J. J. Hottingcr und H. H. Vögeli). Im Aufträge des Zwingliver¬ 
eins in Zürich bearbeitet. Zürich. Zürcher undFurrcr 1913.VI1 u.70 S.,^Fr. 

Bullingcrs Reformationsgeschichtc erschien in drei Bänden in den 
Jahren 1838-40, leider ohne jegliches Register, was selbstverständlich die 
Verwertung dieser wichtigen Reformationschronik sehr erschwerte. Die 
Glaubwürdigkeit Bullingcrs ist infolge von Gagliardis Entdeckung: der 
Reformationschronik Stumpfs (vgl. Ztschr. für Schweizer. Kirchcngcsch. 
V 152) und der abfälligen Beurteilung Fuetcrs (Geschichte der neueren 
Historiographie kjii) neuerdings in Diskussion gestellt worden, was die 
Aufmerksamkeit der Historiker in erhöhtem Maße seiner Chronik zuwendete. 
Darum ist die Herausgabe eines Registers gerade in diesem Augenblicke 
doppelt willkommen ; sic bietet uns einstweilen einen Ersatz für eine Neu¬ 
ausgabe. die erst nach Durchforschung und kritischer Sichtung der ver¬ 
wandten Chroniken möglich sein wird. Ein sorgfältiges Personen- und 
Ortsregister einerseits und ein Sachregister andererseits entspricht allen 
billigen Anforderungen und verpflichtet alle Benutzer zu lebhaftem Danke 
an den Herausgeber, der damit noch eine willkommene Übersicht über 
Zwinglis Werke verbindet. A. Büchi. 


Wenninghof!, Albert, Verfassungsgeschichte der deutschen Kirche im 
Mittelalter. 2. Aufl. (Grundriß der Geschichtswissenschaft von Al. Meister. 
II. Reihe, Abtl. (>). Leipzig, Teubncr 1013. 238 S. Mk. 5 ; gcb. Mk. 5.60. 


Im Jahre 1005 veröffentliche A. Werminghoff den I. Band einer «Ge¬ 
schichte der Kirchenverfassung Deutschlands im Mittelalter », und bear¬ 
beitete zugleich den Stoff in kürzerer Fassung für Meisters « Grundriß •>• 
Nun entschloß er sich, keinen II. Band des ersteren Werkes herauszugeben, 
sondern den ganzen Stoff einheitlich und mit größerer Ausführlichkeit 
in der 2. Aufl. der vorliegenden » Verfassungsgeschichte » zu behandeln. 
So bilden in diesem Werke die Paragraphen 1-28 einen Abriß des I. Bandes 
der «Geschichte der Kirchenverf. ». während die folgenden §§ 29-53 aI1 
Stelle des 11 . Bandes dieser Schrift treten. Dies zur Klarstellung des Zu¬ 
sammenhanges zwischen den beiden Publikationen. Die 2. Aufl. der .1 Ver¬ 
fassungsgeschichte » ist der beste Wegweiser auf diesem Gebiete, den wir 
besitzen. Eine klare Disposition, eine vollständige Angabe der wichtigeren 
Literatur zu jedem einzelnen Paragraphen, eine knappe und doch flicssende 
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und übersichtliche Darstellung aller einschlägigen Fragen zeichnen das 
Werk aus und machen es auch für den Kirchenhistoriker zu einem sehr 
nützlichen Hilfsmittel bei seinen Studien. Nach einer kurzen Darlegung 
der Verfassung der Kirche im Römerrcichc (S. 2-6) behandelt der Verf. 
den Bestand und die Entwicklung der kirchlichen Verfassung in der Zeit 
des Übergangs vom V. bis IX. Jahrhundert in den germanischen Reichen, 
besonders im fränkischen Reiche der Merowinger und Karolinger (S. 7-38). 
Der Hauptteil entfällt dann auf die folgende Periode, vom X. bis XV.Jahr¬ 
hundert (S. 39-238) und zwar wird der Stoff in folgenden vier Abschnitten 
dargelcgt : Staat und Kirche in Deutschland ; Die Kirche in Deutschland ; 
Das Papsttum ; Die Konzilien des Mittelalters. In den beiden letzteren 
Abschnitten geht der Gegenstand über das engere Gebiet der Kirche in 
Deutschland hinaus und gewinnt allgemeines Interesse. Dieser Teil bietet 
zugleich eine sehr gute Orientierung über die kirchliche Zentralvcrwaltung. 
l'nter den Sammelwerken kirchenrechtlicher Natur S. 1 sollten auch die 
Veröffentlichungen der Sektion für Rechts- und Sozialwisscnschaft >* 
'ler Görrcsgcsellschaft (bei Ferdinand Schöningh. Paderborn, bis jetzt 
.'5 Hefte) angeführt werden, da sehr viele dort erschienene Abhandlungen 
hierher gehören. In einem wissenschaftlich-historischen Werke dürfte 
doch heute nicht mehr von einer « früh auftretenden Sage vom Aufenthalt 
des Petrus in Rom » (S. 5) Rede sein, da es sich um eine sicher verbürgte 
historische Tatsache handelt. J. P. Kirsch. 


Dr. Karl Hefele, Der hl. Bernhardin von Siena and die franziskanische 
Wanderpredigt in Italien während des 15. Jahrhunderts. Freiburg i. Br., 
Herder 1912. (xii und 300 S.) M. 6. 

Die Wanderpredigt der Minoritcn ist eine der wichtigsten und inte¬ 
ressantesten Erscheinungen des Mittelalters, insbesondere des 15. Jahr¬ 
hunderts. Sic begegnet uns in allen Ländern, hauptsächlich aber in 
Italien. Zu einer Zeit, als der Weltklerus die Predigttätigkeit vernach¬ 
lässigte oder fast ganz aufgegeben hatte, durchzogen eine Unzahl von 
Mendikanten, zumeist Franziskanern, als apostolische Wanderer die 
italienische Halbinsel von Süden bis Norden, um in aufreibender Arbeit 
allüberall das Wort Gottes zu verkünden. Sie waren nicht bloß gesuchte 
Kanzclrender, sondern gleichzeitig Vertraute der Fürsten urd Städte¬ 
republiken, Ratgeber der Armen und Unterdrückten. Reformatoren der 
öffentlichen Sittlichkeit und Rechtsprechung, Gründer segensreicher 
Mohlfahrtseinrichtungcn. Noch steckt das meiste Material zur Geschichte 
'ler bedeutenderen Wanderprediger in zahlreichen Manuskripten verbor- 
" e n. Am besten sind wir orientiert über den hl. Bernhardin von Siena. 
An die bereits früher erschienenen Monographien von Thureau-Dangin und 
Konzoni schließt sich das vorliegende Buch von Dr. Hefele an. In der 


ersten Hälfte desselben wird die franziskanische Wanderpredigt in Italien 
während des 15. Jahrhunderts im allgemeinen und insbesondere die 
•'redigtwirksamkeit des hl. Bernhardin dargestellt. Die zweite Hälfte 
bietet Ausschnitte aus dem teils gedruckten, teils handschriftlichen 


IVcdigtnachlasse des mächtigen Redners und liebenswürdigen Heiligen 
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von Siena. Darstellung wie Bclcgmatcrial enthalten eine reiche Ausbeute 
für die kirchliche, politische und kulturelle Geschichte des Quattrocento 
und vor allem für die Geschichte der Homiletik im Jahrhundert der Re¬ 
naissance. Der Verfasser ist mit den Verhältnissen des ausgehenden Mittel¬ 
alters im ganzen sehr gut vertraut. Einige Mißverständnisse kann man 
ihm leicht verzeihen. So z. B. meint er (S. 49), es werden schwerlich alle 
Mendikanenpredigcr damaliger Zeit die Gelddarleihen gegen Zins verpönt 
haben, wie dies Bernhardin tat. In Wirklichkeit wurde der Darlehenszins 
das ganze Mittelalter hindurch von allen Theologen und Konzilien schlecht¬ 
hin als Wucher betrachtet und als solcher auch von den Predigern allgemein 
bekämpft. Die vom seligen Bernhardin von Fcltre ins Leben gerufenen 
und von anderen Minoritenpredigcrn verbreiteten Montes pietatis (Leih 
anstalten und Darlchcnsbankcn ohne Zins) waren der einzig richtige Aus¬ 
druck für die damalige kirchliche Anschauung vom Darlehen. 

Dr. P. Hilarin Felder. 


Roaet de Joumel, M, J., Enchiridion Patristicum. Lotus ss. Patrum. 
Doctorum, Scriptorum cccles. in usum scholarum collegit. 2. Auf!. Frei¬ 
burg i. Br., Herder 1913. xxvi u. 802 S. P'r. 11 ; gcb. Fr. 12. 


Die neue, zwei Jahre nach dem erstmaligen Erscheinen dieser Sammlung 
veranstaltete Auflage beweist, daß dieses <• Enchiridion •> in Theologenkreisen 
eine gute Aufnahme gefunden hat. Die große Reichhaltigkeit, die gute 
Auswahl und die übersichtliche Anordnung der Auszüge erklärt vollständig 
diesen Erfolg. Die Anwendung kleineren Satzes für die Übersetzung der 
griechischen Texte ermöglichte cs trotz der Aufnahme neuer Stücke, die 
Seitenzahl gegenüber der ersten Auflage (887 S.) zu verringern. Mit dem 
Hinweis auf unsere Besprechung der 1. Aufl. in dieser Zeitschrift (Jahrg.1912 
S. 236) sei das wirklich nützliche und praktische Werk nochmals allen 
Theologenkreisen bestens empfohlen. /. P. Kirsch. 


Notiz. — Notice. 

Durch ein Versehen ist im Inhaltsverzeichnis zu Jahrgang IX. folgender 
Aufsatz ausgefallen : 

l'ar unc erreur regrettablc. le travail suivant a eie omis dans la table de 
l'annee IX de la Revue d'histoire ecclesiastique: 

Ed. Wymann. Zur Geschichte des Landkapitcls Brcmgarten im X'. 
und XVI. Jahrhundert. S. iN 3 . 



Fribourg «>ui vse . — lmpnmcnc Saint-Paul. 
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Bischof Gebhard III. von Konstanz 

(1084-1110) 

und der Investiturstreit in der Schweiz. 

Von Paul DIEBOLDER. 


Nachdem im Jahre 1038 die Vereinigung Burgunds mit der 
deutschen Monarchie sich vollzogen hatte, 1 war der deutsche Kaiser 
vollständig in den Besitz der Alpenstellung gelangt, wodurch für alle 
Zeit das Übergewicht deutschen Wesens in der Schweiz entschieden 
War - Die burgundischen und alamannisch-rätischen 1 Territorien sahen 
sich in der Folge dem Reiche gegenüber beinahe gleichgestellt. Die 
politische Grenzlinie, die seit den Zeiten Heinrich I. der Reuß entlang 
mitten durch die heutige Schweiz gezogen war, begann sich zu ver¬ 
wischen, und schon erschien den einen und andern Zeitgenossen das 
ganze Land zwischen dem Jura und dem Bodensee als ein einheitliches, 
zusammengehöriges Gebiet. Dieses Verhältnis befestigte sich noch, 
als nach Heinrich III. Tod die Kaiserin Agnes sowohl das Herzogtum 
Schwaben, als das Rektorat über Burgund in die Hand des Grafen 
Rudolf von Rheinfelden legte (1057) 3 . 

Nun aber traten Ereignisse ein, welche die schweizerischen Land- 


1 Konrad II. hatte 1033 nach Rudolf III. Tod Burgund erobert und dasselbe 
1038 seinem Sohne, dem nachmaligen König Heinrich 111 ., übertragen. 

1 Burkard I., Graf in Churrätien, erwarb das 917 zu selbständigem Herzog¬ 
tum erhobene Schwaben. 

Vgl- O. Gumd. Die Wahl Rudolfs von Rheinfcldm zum Gegenkönig, 
(Ltjpflg i ^ 7 o), p. 4 ff., sowie Gisi, Der Ursprung des Hauses Rheinfelden. 
Al! sc ^ lwe ^ zer ^ sc ^ ie Geschichte, 1887, p. 36 tf. Die beiden Gebiete blieben 




V £>ll e Jahrzehnte in Rudolfs Hand vereinigt. 
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schäften aufs tiefste erschütterten und eine entscheidende Wendung 
in deren Geschick herbeiführten : sie wurden in den weltbewegenden 
Kampf zwischen Staat und Kirche hineingezogen, der hier um so leiden¬ 
schaftlichere Formen annahm, als die Parteirichtungen sich in der 
mannigfachsten Weise durchkreuzten l . 

Am 29. April 1073 wurde Kardinal Hildebrand als Gregor VII. 
zum Papste gewählt 2 und trotz der Abmahnung von Seite deutscher 
Bischöfe von Heinrich IV. bestätigt 3 . Gregor sah beim Antritte seines 
erhabenen Amtes die Kirche durch die Einmischung weltlicher Macht¬ 
haber, durch Simonie und sittlichen Zerfall des Klerus tief erniedrigt. 
Unter Heinrich IV., der im Jahre 1056 seinem Vater auf dem Thron 
gefolgt war, hatten sich diese Übelstände : Verleihung der geistlichen 
Stellen an Unwürdige und um Gold, Konkubinat der Geistlichen u. a. 
in unerträglicher Weise gesteigert. Gregor VII., der die Zustände in 
Deutschland von seinem dortigen Aufenthalte her kannte 4 , suchte 
diesen Mißbräuchen nach Kräften entgegen zu wirken, um die Kirche 
wieder zur Freiheit, den Klerus zur sittlichen Höhe emporzuheben. 
Schon auf der ersten Fastensynode im März 1074 erließ er entschiedene 
Verordnungen gegen die Simonie und Verletzung des Coelibats 6 . Diese 
Dekrete beruhen auf älteren Kanones ; indem aber der Papst den 
Gläubigen die Teilnahme am Gottesdienste von Priestern, die sich 
obiger Vergehen schuldig gemacht haben, verbot, wurde eben dieses 
Volk zum Mitvollstrccker der Dekrete berufen 6 . 


1 Dierauer, Geschichte der schweizer. Eidgenossenschaft, Bd. I, p. 53 ff. 

* Vgl. das siebenbändige Werk von Gfrörer, Gregor VII., Schaffhausen 
1859/60.— Hergenröther, Kath. Kirche und christlicher Staat, p. 133 ff. über die 
vielfach irrige Darstellung Giesebrechts (Kaisergesch. Bd. III) vgl. Hist.-pol. 
Blätter, Bd. LVIII, p. 161 ff., 241 ff. 

3 G/örer, Bd. II, p. 389. 

4 Er hatte Gregor VI. in die Verbannung nach Deutschland begleitet. 

6 Harduin, VI, 1, 1551 ff. — Jafli-Lüwenfeld, 4827 (3588) : Synodus in qua 
« interdicit presbvteris. diaconibus omnibusque clericis uxores habere et omnino 
cum feminis habitare, nisi cum eis quas regula vel Nicena synodus concessit ; 
decernit quoque ut sub sententia S. Petri cum Simone damnetur non solum emptor 
et venditor euiusque consecrationis officii ecclesiastici, id cst episcopatus, pres- 
byteratus, diaconatus, praepositurae cet., sed (etiam) socius transgressoris. — 
Mariani Scotti chron. 1096 (1074) in MGSS. V. 560. —■ Jaff£-Löuitnftld, 
4827 (3588). 

6 Dies geschah : ut qui pro amore Dei et officii dignitate non corriguntur, 
verecundia saeculi et objurgationc populi resipiscant. (Greg. Ep. ad Otton. Episc. 
Const. ap. Migne.) — Vgl. Jafft, Regesta pontificum 3663 (Jafje-Löwenfcld, 4902) ; 
Omnibus clericis et laicis, in regno Teutonicorum constitutis, scribit (sc. Grego. 
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Doch gerade in Deutschland machte sich ein heftiger Widerstand 
gegen die päpstlichen Bestimmungen geltend. Eine Gesandtschaft 
des Papstes an den Kaiser, an welcher sich wahrscheinlich Bischof 
Heinrich I. von Chur beteiligte *, brachte es zwar so weit, daß Hein¬ 
rich IV. den römischen Synodalbeschlüssen zustimmte und den reich 
beschenkten Abgesandten die Erlaubnis gab, auf Reisen durch Deutsch¬ 
land die päpstlichen Reformbestrebungen zu verkünden 2 . 

Allein die deutschen Bischöfe weigerten sich, die angeregten 
Synoden zu besuchen unter dem Vorwand, es sei nur der Erzbischof 
von Mainz, der ständige päpstliche Legat, zur Abhaltung von Synoden 
berechtigt. Um jeden Preis wollten sie die eventuelle Abhaltung einer 
Kirchenversammlung gegen Simonie und Konkubinat verhindern. 
Im Gegenteil ! Bischof Otto von Konstanz gestattete nicht nur den 
verheirateten Geistlichen das Beibehalten der Weiber, sondern auch 
den bisher unverheirateten, sich ohne Scheu solche zu nehmen 3 . 

Eine weitere Fastensynode Gregor VII. im Februar 1075, zu 
welcher der Erzbischof Siegfried von Mainz mit dessen Suffraganen, 
unter ihnen Bischof Otto von Konstanz, speziell eingeladen wurde 4 , 
bestätigte die früheren Beschlüsse 6 und verbot dem Kaiser Heinrich 
die Besetzung von Bischofstühlen *. Das allgemeine Verbot der Laien¬ 
investitur folgte erst im Jahre 1084 7 . Diese Bestimmungen wurden 


rius VII.). ne episcopis < ullo modo obediant, vel eorum praeccptis consentiant », 
<pii sacerdotes et diaconos et subdiaconos mulieribus uti permittant. — Jciff(- 

Löwenfeld, 4929 (3689).In hac Synodus sancitur :.ut populus clericorum 

orfteia nullatenus recipiat, quos apostolicas institutioncs contemnere videat. » 

1 Mayer, Geschichte des Bistums Chur, Stans 1908 ff., Bd. I, p. 155. 

2 Mayer, 1 . c. p. 156. 

J Noch Ende 1075 mußte Papst Gregor VII. den Bischof von Konstanz auf 
die nächste Synode in der ersten Woche der Quadragesiinalfasten nach Koni 
einladen, weil er trotz seines Dekretes gegen Simonie und Priesterehe nicht Vor¬ 
gängen ist. Ladewig , 504. — Vgl. Jaff (-Löwenfeld , 4902 (3663) unten p. 3, A. 3. 

4 Ladewiiy-Müller, Regesta epi.scop. Constant.» Innsbruck 1895, Nr. 501. — 
Jaffe-Löwnifeld , Regest, pontif. 4933 (3597). 

s J affe - Löwe nfcid, 4929 (3689) : In synodo sancitur : . 5.) ut clerici 

aliquem sacrorum ordinum gradum et officium per pretiuin adepti nullatenus 
deinceps in ecclesia ministrent ; 6.) ut ecclesiam pretio acquisitam nullus retineat, 
nec alicui deinceps ecclesiae iura venderc vel emere liceat ; 7.) 11t clericali olticio 
cessont. quicumque se pro incontinentia reprehensibilis exlubent. 

* Jaff (-Löwenfeld , 4929 (3689) letzter Abschnitt: In synodo (Heinrico) regi 
mterdicitur, « ius deinde habere aliquod in dandis episcopatibus »>. 

7 Vgl. J aff (-Löwenfeld , 4929 und 5154; Giesebrecht , Münchner histor. Jahr¬ 
buch 1866, p. 127. 
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durch Bischof Heinrich I. von Chur auf dem Provinzialkonzil von 
Mainz 1 im Oktober des gleichen Jahres verkündet. Es war ein Zeichen 
der Zeit, daß unter dem versammelten Klerus ein solcher Tumult 
ausbrach, daß der Erzbischof von Mainz und der päpstliche Legat 
Heinrich I. sich flüchten mußten. Immerhin war wenigstens soviel 
erreicht, daß in Zukunft nur solche Priester ordiniert wurden, die den 
Coelibat gewissenhaft zu halten versprachen 2 . 

Unterdessen hatte Heinrich IV. entgegen seinen Versprechungen 
und den neuen päpstlichen Bestimmungen sich wieder gestattet, 
geistliche Stellen um Geld und Gcldeswert zu veräußern. Ein von ihm 
einberufenes Afterkonzil zu Worms 8 kündigte am 24. Januar 1076 
dem Papste den Gehorsam auf 4 und erklärte ihn für abgesetzt 5 . Auf 
der Fastensynode im Februar gleichen Jahres belegte Gregor VII. den 
König mit dem Banne, entband seine Untertanen des Treueides und 
verbot den Umgang mit ihm 0 . Auch Bischof Otto von Konstanz 
wurde suspendiert und exeommuniziert 7 . Wohl dachte Heinrich IV. 
nicht, daß ihn diese Opposition in Gegensatz bringe zu den weltlichen 
Großen. Doch er zog das Fazit aus den Verhältnissen und unternahm 
den schweren Gang nach Kanossa, der ihm vorläufige Befreiung vom 
Kirchenbann und damit die Abwendung der größten Gefahr für die 
Königswürde brachte. 

Gleichwohl wurde im März des Jahres 1077 Herzog Rudolf von 
Schwaben an seiner Stelle zum König gewählt, wodurch sich der Zwie¬ 
spalt der geistlichen und weltlichen Großen des Reiches noch erweiterte 
und ganz besonders Süddeutschland und die heutige Nordostschweiz 
zum Schauplatz schwerer Parteikämpfe wurden 8 . 


1 ('her das Verzeichnis der in Mainz versammelten Bischöfe handelt He feie. 
Konziliengeschichte V. p. 64-66. — Mayer, Gesell, d. Bist. Chur. I, p. 156 ff. 

2 Hurtzheim, Concil. Germ. III, p. 172 ff.; vgl. Hcfelr, Konziliengeschichte, 
Bd. V. p. 45. — Eichhorn, p. 65, 66. — Mayer, 1 . c. p. 157. 

,l f.aiieu ie, 506. 

4 1. c. 507. 

5 Uejele. Konziliengeschichte, Bd. V. p. 57. 

® Jaffe, Heß. pont. 420. — Jaffe-I.öurnfeld. 4078. 

7 I.a<h n ie. 508. — Jiitfi-Liiit’cnfcld. 1 . c. Die Lösung vom Bann erfolgte im 
September des gleichen Jahres (1076) durch Bischof Altmann von Fassau (Lade 
uie. 500). 

H Tber diese Kämpfe vgl. den Exkurs von Meyer von Knonau in den Mit¬ 
teilungen zur vaterländischen Geschichte, XVII. (N. !•'. H. II). St. Gallen. 1879- 
p. 46. Anm. 124 ; sodann einen Aufsatz vom gleichen Verfasser in der Zeitschrift 
für »Geschichte des Bodensees, Bd. XXIII, p. 17-28. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



85 


Auf kaiserlicher Seite standen die Bischöfe Burkard von Lau¬ 
sanne 1 und dessen zweiter Nachfolger Cuno von Feries, sodann der 
bereits genannte Otto von Konstanz 2 und Burkard d’Asuel von Basel 
(1072-1107) 3 , sowie in späterer Zeit der streitbare Abt von St. Gallen, 
Ulrich von Eppenstein (1077-1122) 4 . Ihnen zur Seite sehen wir eine 
Reihe weltlicher Großer, wie die Grafen Ulrich von Lenzburg 6 und 
Otto von Buchhorn, Graf in Currätien 6 , sowie die Herrn von Grandson 
und Neuenburg 7 . 

Doch auch der Papst , der sich Rudolf von Rheinfelden 
gegenüber zunächst etwas zurückhaltend verhielt 8 , hatte eine Reihe 
treuer Anhänger, vor allem, den bereits erwähnten Bischof Hein¬ 
rich I. von Chur 9 und dessen trefflichen Nachfolger Ulrich II. 
von Tarasp 10 , sodann den Abt Ekkehard von Reichenau 11 aus 
dem Geschlechte der Nellenburger, die Abte von Einsiedeln 12 und 


1 Burkard, Bischof von Lausanne (1072-1089), gefallen in der Schlacht zu 
Gleichen in Thüringen. Vgl. Hürbin, Handbuch der Schweizergeschichte, Bd. I, 
Stans 1900, p. 81. 

1 Ladewit 7, Heg. ep. Const. 510 ff. 

1 Hürbin, 1 . c. p. 81. 

4 Vgl. die weiteren Ausführungen im Anschlüsse an diese Übersicht. 

5 Hürbin, 1 . c. p. 58. 

6 Mitteilungen vaterl. Geschichte, Bd. XVII, p. 58, Anm. 149. Vgl. unten 
p. 97, Anm. 1. 

7 Hutbin, 1 . c. p. 59. 

8 Prrtz, MGSS. V, p. 261-263 a. a. O. — Gfrörer, Gregor VII. Bd. VII, 592-603. 

9 Mayer, Gsch. d. Bistums Chur. Bd. I, Stans 1908, p. 158. 

10 1 . c. p. 159. Siehe unten p. 99. 

u Ladewig, 503 ; vgl. Mitteilungen vaterl. Gesell. Bd. XVII, p. 52. Anm. 137. 
Ekkehard, ein Sohn Eberhard III., des Seligen, des Stifters vom Kloster Aller¬ 
heiligen in Schaffhausen, war seit 1073 Abt von Reichenau. (Vgl. Mitteilungen 
1. vaterl. Gesch. XVII, p. 44, Anm. 120.) 

'* Während der Regierungszeit Heinrich IV. (1056-1106) stand die Abtei 
Einsiedeln meist unter der Leitung von tüchtigen Äbten, die im Kloster vorzüg¬ 
liche Ordnung hielten, so daß dasselbe andern Klöstern des hl. Benedikt zum 
Vorbild diente, welche ihr klösterliches Leben nach dieser « Einsiedler Observanz » 
vielfach umgestalteten, wodurch der später allüberall einwirkenden Reform von 
Cluny der Boden vorbereitet wurde. (Über diese «Gewohnheiten » vgl. F. Odilo 
Emsholz, Geschichte des fürstlichen Benediktinerstiftes l T . I.. F. von Einsiedeln, 
Bd. I, Einsiedeln 1904, p. 48. 134, 286, 670-684 ; sodann von demselben V erfasser 
die Herausgabe der « Consuetudines » in den «Studien und Mitteilungen aus dem 
Benediktiner- und Cistercienser-Orden ». 1886, I.) — I nter Abi Hermann I. von 
Winterthur (1051-1065), in dessen Anwesenheit die Gebeine des hl. Wolfgang, 
eines ehemaligen Conventualen von Einsiedeln, erhoben und dessen Heilig¬ 
sprechung vollzogen ward, nahm diese Einsiedler Reform speziell im Kloster 
Muri festere Form an, während unter Abt Heinrich I. (1065-1070) das Kloster 
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Muri 1 , ferner die Klöster Hirschau im Schwarzwald 2 und Aller¬ 
heiligen in Schaffhausen 8 . Auch diesen kirchlich-getreuen Männern 
standen eine Reihe Angehöriger des Hochadels weltlichen Standes, 
wie z. B. der Bayernherzog Welf IV. 4 , Herzog Berchtold I. von 
Kärnten aus dem Geschlechte der Zähringer 6 , die Grafen von 
Kiburg ®, Savoyen 7 , Genf und Faucigny 8 , die Freiherrn von Toggen- 
burg •, Regensberg 10 und Wölflingen 11 zur Seite. 

Heinrich IV. handelte gewiß in richtiger Erkenntnis seiner Sach¬ 
lage, als er im September 1077 in Ulrich III. von Eppenstein, einen 
Jüngling aus einem eben erst durch ihn kurz vorher durch Verleihung 
des Herzogtums Kärnten und der Mark Istrien bevorzugten ver¬ 
wandten 12 fürstlichen Haus 13 in Übereinstimmung mit den Ansichten 


Hirsau im Schwarzwald von Einsicdcln aus reorganisiert wurde. Abt Seliger von 
Wolhuscn (1070-1090) muß anfangs zu Heinrich IV. in guten Beziehungen ge¬ 
standen haben ; denn ihm gewährte der Kaiser bei seinem Aufenthalte in Augs¬ 
burg am 24. Mai 1073 in einer Urkunde, in welcher zum ersten Mal der deutsche 
Name in der Form •< Einsicdcln » vorkommt, die Freiheit des Besitzes und der 
Abtswahl. Keiner seiner Nachfolger solle sich in die Besitzangelegenheiten des 
Stiftes einmischen, es sei denn, daß sich Räuber gegen dasselbe erheben. Die 
Worte des Kaisers legen cs nahe, an den unter Seligers zweitem Nachfolger, Abt 
Gero (1101-1122) ausbrechenden « Marchenstreit » der Abtei mit den Schwyzern 
zu denken. Während des Kampfes zwischen Papst und Kaiser, von welchem auch 
der Zürichgau betroffen wurde, blieb die Meinradszelle verschont. (P. Odilo Ring- 
holz, Geschichte des fürstlichen Benediktinerstiftes U. L. F. von Einsicdcln. 
I. p. 66.) 

1 Mayer , Geschichte des Bistums Chur, Bd. I, p. 158. 

2 Cont. cas. Sancti Galli, cp. 35 in Mitteilungen Vaterland. Geschichte, 
Bd. XVII. p. 82. Vgl. Anm. Nr. 216 und 217. 

3 I. c. 

4 Weiß. Weltgeschichte IV, 527. 

5 1. c. 

6 Mitteilungen zur vatcrl. Geschichte, Bd. XVII, p, 61, Anm. 153, 

7 Hiirbin, Handbuch der Schweizergeschichte, Bd. I, p. 59. 

8 1. c. 

1 . c., Mitteilungen für vaterl. Geschichte, Bd. XVII, p. 69, Anm. 182. 

10 1. c. p. 58. 

11 1. c. 

11 über die Verwandtschaft zwischen Heinrich IV. und Ulrich III. vgl. 
Henking, Gebhard III. p. 6 ff. ; Meyer v. Knonan in Mitteilungen zur vaterländi¬ 
schen Geschichte. Bd. XVII, p. 48. Anm. 125. 

13 Im Jalne 1072 hatte Heinrich IV. dem Zähringer Bertold I. das Herzogtum 
Kärnten entrissen und dasselbe Markward III. von Eppenstein übertragen. Diesem 
folgte sein Sohn Liutold, der Bruder Ulrich III., in der Regierung, während ein 
anderer Bruder, Heinrich, Markgraf von Istrien, 1090 Nachfolger Liutolds wurde. 
Vgl. Meyer v. Knonau, in Mitteilungen zur vaterl. Geschichte, Bd. XVII, p. 45 - 
Anm. 118. 
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der Mehrzahl der Mönche desselben, an die Spitze der reichen schwä¬ 
bischen Abtei brachte l . Der jugendliche Gegner des rudolfischen 
Abtes Lütold 2 mochte ungefähr gleichalterig mit dem 1050 geborenen 
König sein 3 ; jedenfalls darf angenommen werden, daß er weit mehr 
ein kriegerisch tüchtiger, als ein priesterlicher Verfechter seines 
Stiftes war 4 . 

Um sein Kloster gegen die von allen Seiten eindringenden Feinde 
zu schützen, befestigte Ulrich III. die Flußübergänge über die Sitter 
und Glatt 6 ; im Südwesten sollte Lütisburg eine treffliche Festung 
werden gegen allfällige Angriffe der Toggenburgcr, während eine Feste 
im Osten bei Heerbrugg die Bregenzer in Schach halten mußte. In der 
Folgezeit erwiesen sich allerdings diese Bollwerke als ungenügend und 
Ulrich III. sah sich genötigt, «inter montana », in den Appenzellcr- 
b rg. n Schutz und Schirm zu suchen, woselbst er die Burg Rachenstein 
in Schwende unweit Appenzell errichtete ®. 

Unterdessen hatte die Kriegsfurie ganz Süddeutschland in hellen 
Aufruhr gebracht. Diesseits und jenseits des Rheins wurde mit größter 
Erbitterung gekämpft. Der von der Galluszelle vertriebene Abt Lü¬ 
told 7 flüchtete zu Abt Ekkehard von Reichenau, einem Bruder des 
Grafen Burkhard von Nellenburg. Seit dieser Zeit bestanden blutige 
Fehden zwischen Ulrich und Ekkehard, eine Erneuerung uralter 
Kämpfe zwischen St. Gallen und Reichenau 8 . Mit Ekkehard verbanden 
sich, wie aus Früherem begreiflich erscheint, aus Privatinteresse Herzog 


1 Über die Kontroverse, ob Ulrich III. vorher Mönch zu St. Gallen war vgl. 
Meyer v. Knonau, zu Cont. cas. St. Galli cp. 21. in Mitteilungen für vaterländische 
Geschichte XVII. p. 43, Anm. 118. 

* Über Lütold, vgl. Mitteilungen vaterl. Geschichte XVII. p. 43, Anm. 118. 

3 Mitteilungen vaterl. Geschichte, XVII, p. 121. 

4 1. c. p. 120. Vgl. Bütlcr PI., Ulrich III. von Eppenstein, Jahrbuch für 
Schweizer. Geschichte, Bd. 22. 1897. 

Ä Über diese Kämpfe Ulrich III. gegen die Grcgoriancr, 1076 bis 1086 vgl. den 
Exkurs von Meyer v. Knonau, in den Mitteilungen vaterl. Geschichte, 1. c. p. 120 tf. 

* 1. c. p. 126 ff 

7 Die Cont. cas. St. Galli cp. 21 berichtet hierüber : Qui (sc. I.iutoldus) a 
monachis honorem Hcnrici imperatoris fideliter defendentibus, turpiter pastorali 
baculo infra chorum fracto suscipitur, et vix apud illos sub nonnne abbatis per 
aliquantulum tempus habitus, paulo post penitus expellitur. (Vgl. Mitteilungen 
vaterl. Geschichte, XVII, p. 44, Anm. 119. Es erhellt hieraus die Bedeutung des 
Stabes bei der Investitur. 

8 Vgl. z. B. über die Reibereien des Propstes Rudmann v. Reichenau mit 
den st. gallischen Mönchen : Neujahrsblatt des Histor. Vereins St. Gallen 1864 : 
Das Kloster St. Gallen. II, p. 18 ff. 
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Bertold I. von Zähringen und später dessen Söhne Bertold II. und 
Bischof Gebhard III. von Konstanz, wodurch auch der uralte Gegen- 
s itz zwischen St. Gallen und Konstanz neue Nahrung erhielt 1 . Doch, 
Ulrich übte rücksichtslose Vergeltung drüben im Linzgau gegen Mark¬ 
dorf 2 , oben am Bodensee gegen Bregenz 3 , über die Töß gegen Kiburg 4 , 
näher im Thurgau an den Burgen Kochersburg und Ittingen. 6 

Im Jahre 1083 setzte Abt Ekkehard von Reichenau in Werinhar 
einen Gegenabt gegen Ulrich III. ein 6 , der aber vorerst wohl kaum 
in die Abtei eingeführt werden konnte, indem durch tatkräftiges Ein¬ 
greifen Ulrich III. die Eroberung der in Feindeshand geratenen Lütis- 
burg gelang 7 . Ja selbst die Feste Alttoggenburg 8 wurde von ihm einge¬ 
nommen und ging in Flammen auf. 

Diese Kämpfe dehnten sich auch über das Jahr 1084 aus, zu welcher 
Zeit eine Neubesetzung des Konstanzer Bischofsitzes im Sinne der päpst¬ 
lichen Partei erfolgen sollte. 



■ Nachdem im Jahre 1080 Heinrich IV. und der von ihm einge¬ 
setzte Bischof Otto (1071-1086) von Gregor VII. mit dem Anathcm 


1 Vgl. u. a. Neujahrsblatt des Histor. Vereins St. Gallen, 1863, p. 5 fl- 
Iliiephons v. Arx, Geschichten des Kantons St. Gallen, I, p. 29 ff. 

1 Vgl. Cont. cas. St. Galli, ed. Meyer v. Knonau , in Mitteilungen f. vaterl. 
Geschichte, cp. 24. Anm. 148 (p. 58). 

3 1 . c. p. 60. Anm. 150. 

4 1 . c. p. 61. Anm. 152. 

6 1 . c. p. 62, Anm. 155. 

6 Es war dies eine Antwort auf die an Ostern 1079, also während der Ab¬ 
wesenheit Ekkehards in Italien erfolgte Einsetzung Ulrich III. von Eppcnstein 
für Keichenau. Bald darauf war Ekkehard unter groben Gefahren in sein Kloster 
zurückgekehrt und konnte die Feindseligkeiten gegen Ulrich III. organisieren. 
Eigentümlicherweise lieb er den früher eingestellten Abt Liitold fallen. Die Gründe 
hiefür lassen sich wohl kaum mit Sicherheit feststellen. (Vgl. Meyer v. Knonau, 
Commentar zu Cont. cas. St. Galli, Mitteilungen vaterl. Geschichte, Bd. XVII, 
p. 64 tf., Anm. 164. und p. 52, Anm. 137. 

' Vgl. den Exkurs Meyer r. Knonaus, in Mitteilungen für vaterländische 
Geschichte, Bd. XVII. p. 124 ff. 

8 1 . c. p. 126. « Idem abbas Uodalricus loci sancti Galli eodem tempore 
famosuni castrum nomine Docginburch, natura et opere satis munitum, in flammas 

destruxit.Cont. cas. St. G. cp. 28. (Mitteilg. vaterl. Gesell. XVII, p. 68 ff.) 

Nach Meyer v. Knonau handelt es sich um die Festung Alttoggenburg. Vgl. den 
in Anm. 2 genannten Exkurs I. 
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belegt worden war *, brach in dieser Diözese, wie anderswo, eine völlige 
Anarchie aus, und mehrere Jahre hindurch galt der Bischofsitz als 
verwaist. Zwar hatte Erzbischof Altmann von Passau den Auftrag 
erhalten, für sofortige Neubesetzung des bischöflichen Stuhles Sorge 
zu tragen 2 . Doch wußte sich Bischof Otto, Dank der Treue der konstan- 
zischen Bürgerschaft und der mächtigen Hilfe des St. Galler Abtes 
Ulrich von Eppenstein in seiner Stellung zu behaupten s , bis ihn das 
gemeinsame tatkräftige kriegerische Vorgehen des Herzogs Berchtold 
von Zähringen und des Abtes Ekkehard von Reichenau Ende 1084 
vertrieb 4 . 

Sein Beschützer, Heinrich IV. war unterdessen nach Italien ge¬ 
zogen ; es war ihm am 21. März 1084 gelungen, die Stadt Rom ein¬ 
zunehmen und sich vom Gegenpapst Klemens III., dem ehemaligen 
Erzbischof Wibert von Ravenna, zum Kaiser krönen zu lassen. Beim 
Herannahen Robert Guiskards zog er sich nach Oberitalien zurück 
und eilte dann über die Alpen nach Deutschland, wo in allen Provinzen 
für und wider seine Sache gestritten wurde. Die Kampfeswogen legten 
'ich erst dann ein wenig, als sich die Nachricht von dem am 25. Mai 1085 
erfolgten Hinscheid Gregor VII. verbreitete und Otto von Nordheim, 
wohl einer der schärfsten Gegner Heinrich IV., gefallen war. 

Gregor VII. hatte noch von Salerno aus den Bann gegen ihn er¬ 
neuert ; zur Verkündigung der Bannbulle war der Kardinalerzbischof 
Otto von Ostia, der spätere Urban II., als Legat nach Deutschland 

geschickt worden, und eben auf dieser Reise vollzog der päpstliche 

• * 


1 JafJc-Löwenfcld, 5154 (3881); Ladewii ', Reifsten der Bischöfe von Con- 
'tanz, I, 514. — Bischof Otto hatte trotz mehrfacher Rinsprache drei Jahre lang 
bischöfliche Amtshandlungen vorgenommen, simonistische Priester begünstigt und 
>ich der schismatischcn Partei angeschlossen. 

1 Laden-1«, I. c. 514. — Bischof Altmann von Passau hatte im Aufträge 
Gregor VII. die Wahl Bcrtolfs (1080-1084) zum Bischof an Stelle des abgesetzten 
Otto betrieben ; dersell>c konnte jedoch wegen Krankheit nie geweiht werden. 
Hieraus erklärt sich die Angabe Bcmolds. daß Otto von Ostia, der Gesandte des 
Papstes, nach Deutschland der « iam dudum *> verwaisten Kirche von Konstanz 
tuien Bischof gegeben habe. (Mitteil, vaterl. Gesch. Bd. XVII, p. 74, Anm. 203.) 

3 Die Cont. cas. St. Galli berichten hierüber cp. 29 : «« In edlem anno (sc. 1084) 
• marchio Berchtoldus et abbas Augiensis ordinatis duabus turmis. cum una 
tarn res Constantiensis ecclesiae, quam res saucti Galli a Prigantia usque Cons- 
tantiam praeda et igne miserabiliter devastaverunt (Mitteilungen vaterländischer 
Geschichte. XVII, p. 71 fl). 

4 Dieser letzte Kampf Bischof Ottos endigte mit dessen endgiltiger Ver¬ 
treibung (Ladewii, 514). 
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Gesandte den weitern Auftrag, der schon lange verwitweten Konstanzer 
Kirche einen « katholischen * Hirten zu geben *. 

Geistliche und weltliche Würdenträger, vor allem der bereits 
genannte Hirschauer-Abt Wilhelm und Herzog Welf IV. von Bayern 
haben ihren Einfluß geltend gemacht a , daß der im Gefolge des päpst¬ 
lichen Legaten Otto von Ostia weilende Herzog Gebhard von Zähringen 
zum konstanzischen Bischof ernannt wurde, welchen der Chronist 
Bernold als «einen Mann, der edel durch seine Geburt, aber edler durch 
mönchischen Wandel sei 3 ». 

Dem edlen Geschlechte der Zähringer entstammend, wurde 
Gebhard III. 4 um die Mitte des 11 . Jahrhunderts als Sohn des 107S 


1 Über die Wahl Gebhards berichtet Bernold , a. 1084, als Augenzeuge : 

« (Oddo) Ostiensis (cps.), cum Alcmanniae moraretur . S. Constantiensis 

aeclesiae iam dudum viduatae. catholicum pastorem ordinavit, seil. Gebehardum 
Bertaldi ducis filium nobilcm quidem genere sed nobiliorem im monachica con 

versatione.sane invitum.Mon. G. SS. V. 441. Ferner : Bernold : Apo 

logia pro Gebehardo, bei Ussermann : Prodrom. Germ. sacr. II. 378-382 ; Conti 
nuatio ras. 5 . Galli. (St. Galler Mitteilg. vaterl. Gesch. XVII.) Gallus Oeheim 
Chron . von Reichenau, p. 122 ; Annales August. M. G. SS. III', 131 ; De unitate eccles 
bei Goldast : Apol. pro Heinr. p. 126 u. 128. a. a. O. Vgl. Ladewig, Reg. episc 
Const. 520. 

* Über die Kontroverse, ob Abt Wilhelm oder Welf IV. die Haupttriebfeder 
für die Wahl Gebhards gewesen sei. vgl. Meyer v. Knonau in den Mitteilungen 
vaterl. Geschichte XVII, p. 74. Anm. 202. Die Continuatio cas. St. Galli berichten 
in cp. 30 : Inter haec etiam mala Gebehardus, frater Marchionis Bertoldi, sancti 
Aurelii monachus, duce Welfone suadente, a quodam Hostiensi cpiscopo, ut putabant. 
et quasi Romane sedis legato Ottone episcopo adhuc vivente. Constantiensis 
episcopus etfectus est. >» Noch deutlicher weist Oechem in seiner « Chronik von 
Reichenau » auf Welf IV. : « machet hertzog Wolff mit sampt andern fürsten ußer 
Swaben Gebhardum bischoff zu Costentz. » (Stuttg. lit. Ver. 84. p. 122). während 
die « Casus monasterii Petrishusen » (lib. 2, cp. 49 MGSS. 20, 648 : Willihelnnis 


abbas Hirsaugiensis.cum liuic conventui interesset, et.Gebehardum 

sec um haberet, tractare cocperunt de eligendo episcopo.) eher auf Wilhelm 


als auf den Veranstalter der Wahl hindeutet, wenn gleich seine Bedeutung in der 
Wahlangelegenheit nicht überschätzt werden darf. Vgl. Ladewig und Müller, 
Regesten, 520, gegen Henking, Gebh. III., 19. Bcrnolds Epistola apologetica pro 
Gebhardo III. Constantiensi episcopo erklärt, die Wahl sei, « assentientibus quoque 
catholicis ducibus et comitibus reliquisque Christi lidelibus « geschehen. (Usser- 
tnann , Prodrom. German, sacrae, Bd. II, 382.) Es ist auch nicht mit Notwendig¬ 
keit anzunehmen, daß der Gegenkönig Hermann die Wahl veranlaßt habe, oder 
auch nur daran teilgenommen habe. (Vgl. Meyer v. Knonau , 1 . c. Note 209 ) 
Henking , 1 . c. 20, Note 29. bemerkt : die Cas. S. Galli. Ann. August, und « De unit. 
eccl. « halten diese Wahl für unkanonisch. 


3 Vgl. oben p. 13, Anm. 1. 

4 Als Hauptquellen für die Biographie Gebhard III. kommen zunächst 
folgende Handschriften in Betracht : 



Eine alte Lebensbeschreibung, wi 


•lche aber bisher nicht aufgefunden werden 
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verstorbenen 1 Bertold I. geboren, war also ein Altersgenosse seiner 
spätem Gegner Heinrich IV. und des Abtes Ulrich III. von Eppenstein. 
Der Gewohnheit der Zeit entsprechend, die den nachgeborenen Söhnen 
adeliger Herrn gerne geistliche Stellen mit reichen Einkünften zur 
Versorgung bot, ward er schon in früher Jugend Propst von Xanten 2 , 
welche Würde er wahrscheinlich dann niederlcgte, als er die Nachricht 


konnte, die aber vermutlich spätem Berichterstattern u. a. als Quelle gedient 
hat. Vgl. den Exkurs von Henking über die Quellen der Casus monasterii Petris¬ 
husen in Gebhard III., p. 106 ff. ; Gicscbrecht, Geschichte der deutschen Kaiser¬ 
zeit. III, p. 1071 ; Wattenbach, Deutschlands Geschichtsquellen, II. p. 300 u. 302. 

II. Bernold, Chroniken . ed. Pertz, MGSS. V, 385-467. Der Verfasser, ein 
Mönch in St. Blasien, später in Schaffhausen, berichtet als Augenzeuge ; obgleich 
er entschiedener Gegner Heinrich IV. war, ist an seiner Glaubwürdigkeit kaum 
zu zweifeln. Vgl. Wattenbach. 

III. Bernoldi Iipistola apologetica pro Gebhardo , in Ussermann . Prodrom. II, 

ein Beweis für die Rechtmäßigkeit der Wahl Gebhards III. an Stelle 

Bischof Ottos. 

IV. Continuatio casuutn Sancti Galli, herausgegeben von Mevcr v. Knonau , in 
Ovn Mitteilungen vaterländischer Geschichte, Bd. XVII. St. Gallen 1879, und 
MGSS. 2, 159 ff. 

V. Casus monasterii Petrishusen, cd. O. Abel u. L. Weiland, MGSS. XX, 
*21-6.83, zum Teil auf Bernolds Chronik fußend unter Benutzung dei verloren 
gt-gangenen Lebensbeschreibung. (Vgl. obgenannten Exkurs von Henking.) Der 
Verfasser lebte nicht lange nach Gebhard III. im Kloster Petershausen bei 
Konstanz. 

VI. Codex Hirsaugiensis in der Bibliothek des Stuttgarter Literarischen 
Vereins I. Es ist eine kurze Geschichte des Klosters Hirschau, gegen Ende des 
XII. Jahrhunderts verfaßt. 

VII. Gallus Oeheims Chronik von Reichenau, ed. Barack, Bild, des Literar. 
Vereins. 84. 

VIII. An gedruckten Monographien sind vor allem zu erwähnen : Zell, 
Gebhard von Zähringen, im Freiburger Dioccesan-Archiv, Bd. I. Ereiburg i. Br. 
i'Mj, P- 305-404. — Henking , Gebhard III.. Bischof von Constanz. Stuttgart 1880. 

IX. Endlich sind heranzuziehen : Ladewig und Müller, Regesta Episcoporum 
Constanticnsium. Innsbruck, 1895. p. 67-82 (N° 520-663). Meyer v. Knonau : 
l eher Gebhard III. von Konstanz, Schuften des Veicins für Geschichte des Boden- 
***$, Heft XXV, p. 18-29. Dazu von demselben Verfasser : Waffengänge und 
pistige Kampfe in der Gegend des Hodensees im Beginn des Investiturstreites, 
Schriften des Vereins für Geschichte des Bodensees, Heft XXIII. p. 17-28. Ferner 

Gebhard zitiert im Freiburger Diözesanarchiv, Kd. II, p. 215. 351, 373 ; VII. 242. 
345 ; VIII. p. 26; Bd. IX, p. 256; Bd. XXVI, p. 245. Geschichtsfreund V Orte 
ßd. I, 135. ,38 ; III, 205 ; XVII, 54. Bezüglich der weitern gedruckten Quellen 
verweise ich auf die in obgenannten Werken und in vorliegender Arbeit zitierten 
Angaben. 

1 Meyer v. Knonau , Cont. cas. St. Galli, p. 75. Anm. 203. 

1 Cas. mon. Petrishusen, üb. II, cp. 4S. MGSS. XX, 648. In Xanten am 
Nittierrhein war ein altes Stift, das schon in der karolingischen Epoche eine lite¬ 
rarische Tätigkeit entfaltete. Vgl. Zell, p. 312. 
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von der Berufung Wilhelm des Heiligen 1 von St. Emmeram (1069) 
als Abt nach dem Schwarzwaldkloster Hirschau erhielt 2 , worauf er 
in eben diesem Kloster als Konventuale eintrat 3 , um sich daselbst 
mit ganzem Herzen der klösterlichen Leitung hinzugeben, wie sie Abt 
Wilhelm, wohl im Anschlüsse an die von Cluny ausgehenden Reform- 
bestrebungen in jenem Kloster zur Durchführung brachte und dieses 
als leuchtendes Vorbild für eine große Anzahl neu entstehender und 
bereits reformierter Klöster hinstellte. 

Im Jahre 1079 bemühte sich Papst Gregor VII, den Gegenkönig 
Rudolf von Rheinfelden auf Gebhard von Zähringen als auf einen 
Mann hinzuweisen, der für die erledigte Diözese Magdeburg in Frage 
kommen könne 4 . 

Schweren Herzens entschloß sich der Zähringer, die drückende 
Bürde des Oberhirtenamtes von Konstanz anzunehmen 6 . 

Am Feste des hl. Apostels Thomas erhielt er vom päpstlichen 
Legaten die hl. Priesterweihe 8 ; am 22. Dezember wurde er zum Bischof 
ordiniert 7 . 


1 Kerker, Wilhelm der Selige, Abt von Hirschau, Tübingen 1863. 

2 Hirschau, in der Diözese Speier gelegen, von Graf Erlafried vott Kalw im 
IX. Jahrhundert gestiftet und mit Mönchen aus dem damals unter Rhabanus 
Maurus in hoher Blüte stehenden Klosters Fulda besetzt. Ende des X. Jahr¬ 
hunderts in Verfall geraten, wurde es in der zweiten Hälfte des XI. Jahrhunderts 
wieder hergestellt und vom Kloster Einsiedeln aus mit Mönchen versehen. 
(Zell, p. 315.) 

3 Ende 1078 hatte der Vater Gebhards, Bertold I. der Bärtige, in der Kirche 
von Hirschau seine letzte Ruhestätte gefunden (Hrnking, p. n, Anm. 18), welcher 
Umstand den Sohn veranlaßt haben mag. dieses Kloster zum Aufenthalt zu wählen, 
von dem Hernald mit einem Hieb auf die Abtei St. Gallen berichtet : « Eo tempore 
in regno Teutonicorum tria monasteria cum suis cellulis, regularibus disciplims insti- 
tuta egregie pollebant : quippe coenobium sancti Blasii in Xigra Silva, et sanch 
Aurelii, quod Hit säuern dicitur, et sancti Salvatoris, quod Scefhusin, id es navium 
domus clicitur. (Meyer v. Knonciu, p. 73, Anm. 201.) Eine Schwägerin Gebhards, 
Judith, die Gemahlin des Markgrafen Hermann des Heiligen von Baden, war 
eine besondere Gönnerin und Wohltäterin des Klosters. (Vgl. Kerker, Wilhelm der 
Selige, p. 91.) 

4 Erzbischof Wezel von Magdeburg war auf der Flucht von der Schlacht bei 

Meirichstadt erschlagen worden, worauf Gregor VII. u. a. an König Rudolf schrieb: 
« Audio inter vos esse quosdam boni testimonii viros.G(ebehardum) Bertaldi 


ducis filium.quorum ununi me praecipiente et consentiente eligite .... » etc. 

Julie, Bibi. rer. German., Bd. 11 . pp. 552 und 553; JatH-LCnvenfeld, 5107 (3838); 
vgl. Ladewig, 520. 

■’ Zell, p. 317-318. — Henking. p. 19. Gebhard sah eben voraus, daß er das 
Bistum nicht ohne schweren Kampf werde behaupten können. 

6 Ladewig, p. 521. 

7 1. c. 522. 
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Auf der im Frühjahr 1085 abgehaltenen Synode von Quedlinburg 
auf der sich Gebhard durch Gesandte vertreten ließ 2 , wurde die öfters 
in ihrer Giltigkeit angefochtene 8 Wahl durch Synodalurteil bestätigt 4 . 
Sie darf als eine der bedeutendsten Errungenschaften der päpstlichen 
Partei bezeichnet werden. 

Wie bereits angedeutet, fand sie nicht ohne weiteres Anklang ; 
d-.nn Heinrich IV. sammelte seine getreuen Bischöfe auf einer Synode 
zu Mainz, auf welcher man eine Art « Treuga Dei * verkündete, dabei 
aber * dem Frieden zu Liebe » die papstgetreuen Bischöfe, vor allem 
Gebhard III., gebannt wurden 5 , während der auf dem Konzil anwesende 
schismatische Bischof Otto die Bestätigung erlangte 8 . 

Gebhard III. hatte somit eine schwere Aufgabe zu lösen ; denn 
während des bisherigen leidigen Kirchenstreites war gar vieles im 
konst an zischen Sprengel, wo derselbe am wildesten gewütet hatte, 
in traurige Abnahme und Vorkommnis geraten. 

So fand Gebhard bei seinen Visitationen auch das Kloster Peters- 
hau*n, das in Abt Lütold einen trefflich gesinnten Leiter besessen 
hatte, in sehr herabgekommenen Zustande 7 . Er wandte sich deshalb 
an den von ihm so hoch verehrten Abt Wilhelm von Hirschau, um 


1 Auf dieser Synode wurde 11. a. Norbert von Hohenwart, der Gegner Bischof 
Ulrich II. von Chur, mit dem Banne belegt und verlor alles Ansehen. (Mayer, 
Geschichte des Bistums Chur, Bd. I, p. Rio.) 

1 1 . c. 525. Bern. Chron. : ... et Constant (eps) quia .... canonica neccs- 
Mtatc impedit(i) venire non potcra(n)t. 

s Der Fortsetzer der St. Galler casus anerkennt Otto von Ostia nicht als 
apostolischen Legaten, da ja Wiliert damals den päpstlichen Stuhl inne gehabt 
habe; die Wahl sei unkanonisch, da Bischof Otto noch am Leben sei, dessen 
Absetzung durch einen «unrechtmäßigen » Papst erfolgt sei. Dem gegenüber 
verfalite der Chronist Bernold, ein Augenzeuge der Vorgänge, die Schrift : Apologia 
pro Gebhardo (bei Ussermann, Prodrom. Germ. sacr. II. 37.S-.tSj), Auch die 
Augsburger Annalen (MGSS. III, 131) und die Schrift : De unitate ecclesiae (bei 
G'ildaU, Apol. pro Heinr.) bezeichnen Gebhards Wahl als nnkanonisch. 

* Ladcwi", 526. Bern. Chron. MGSS. 5. 443 : sinodali iudicio conlirniata et 
laudata est ordinatio domni Gebeh. Constant. episcopi. ... — Bischof Otto wurde 
auf dieser Synode exkommuniziert : Otto Pseudoepiscopus Constantiensis in 

Synodo apud Quintilingoburg habito cxcommunicatur. Gebehardus.Lpisco- 

pus Constantiensis. constituitur XI. Kal. Januarii. (Nach Tschudis Conipi- 

lahon : Liber Heremi, in Geschichtsfreund der V Orte. Bd. I, p. 135-1 3b.) 

J Acta conc. MGL L. 2, pars 2, 55 f. Cf. Letdeu'iy, Regesten, 527. — Höhntet- 
Will. I, 220 f., x° 7. — Helele, Conc. Geschichte 5. 103. 

* Zell, 1 . c. p. 350. 

7 Stuwer, Die ehemalige Benediktiner- und Reichsabtei Potershausen bei 
Constanz, Freiburger Diöcesan-Archiv. Bd. VII, p. 242. 
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von demselben einige Konventualen für Petershausen zu erhalten, 
und er hatte die Freude, daß seinem Wunsche bereitwillig entsprochen 
wurde l . Aus den Abgesandten ernannte er, entgegen dem Willen 
der Mönche alter Richtung, den Otto zum Abt, der aber bald wieder 
in sein Kloster zurückkehrte, worauf Gebhard III. am n. Juni 10S6 
den von Hirschau gesandten trefflichen Ordensmann Theoderich, einen 
Sohn des Grafen Kuno von Wülflingen, zum Abte ordinierte 2 . 

Auch anderorts treffen wir zu dieser Zeit die ordnende Hand 
Gebhard III., wie er z. B. als Vorsitzender einer Diözesan-Synode 
zu Konstanz anläßlich der feierlichen Verkündigung der Gründung 
der Abtei St. Georgen im Schwarzwald Rechtsstreitigkeiten schlichtet 3 , 
Kirchen und Kapellen cinweiht 4 . 

Diese friedliche Tätigkeit sollte aber durch den neuerdings im 
römischen Reiche ausgebrochenen Kirchenstreit in traurigster Weise 
unterbrochen werden. 

Heinrich IV. hatte sich nach Lothringen und Sachsen gewandt, 
um überall die Beschlüsse der Mainzer-Synode durch Einsetzung von 
Bischöfen nach seinem Sinne durchzuführen, was natürlicherweise 
nicht ohne schwere Kämpfe geschehen konnte. Deshalb dürfen wir 
wohl annehmen, daß die Abwesenheit Gebhard III. von der Synode 
von Quedlinburg, wie diejenige der Bischöfe von Straßburg und Basel 
hierin ihren Grund hat 6 . Sicherlich fand der Bischof von Konstanz 
an dem kaiserlich gesinnten Abte von St. Gallen, Ulrich von Eppen- 
stein, von Anfang an einen erbitterten Gegner. Dieser scheint damals 
nicht ohne Erfolg gegen die Zähringer gekämpft zu haben ; wir finden 
ihn Ende 1085 im Besitze des Hohcntwil, einer Burg, die vermutlich 
schon 107g mit der Hand der Tochter des Gegenkönigs Rudolf, Agnes, 
an Berchtold II. gelangt ist. 6 Anderseits drangen die Dienstleute 
Gebhards bis zum Kloster St. Gallen vor und brannten die Häuser 


1 Cas. mon. Petrish. üb. 3, c. i. MGSS. 20, 249. Vgl. Steiger , 1 . c. 

2 Es scheint, daü Otto nur vorübergehend und kommissarisch in Peters* 
hausen beschäftigt war und nach Vollendung seiner Mission ins Kloster Hirschau 
zurückkehrte. Vgl. Ladewig, Kegesten 534. 

3 Ladewig, Regesten 531. 532. 

4 Z. 13 . das neuerbaute Kloster Reichenbach (Richinbach) im Schwarzwald. 

5 Henkntg, Gebhard III.. p. 22-23. Gebhard hatte sich mit der « canonica 
necessitas *• entschuldigt (vgl. oben p. 93, Amn. 1. und Ladewig, 525) ; die schweren 
Kämpfe machten seine Anwesenheit in der Diözese notwendig. 

6 Henknig, p. 23. A11111. 5 ; St. (»aller Mitt. vaterl. Gesch. XVII, p. 79 * 
An 213. 
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dev um dasselbe Angesessenen nieder, während die Klostergebäulich- 
keiten diesmal vom Brande verschont blieben l . Doch vermochte 
der von Gebhards Partei aufgestellte Gegenabt Werner tatsächlich 
erst dann in seine Würde eingeführt zu werden, als Ulrich III. die 
Abtei verließ, um seine neue Würde als Patriarch von Aquilcja anzu¬ 
treten, wodurch das Schwergewicht des Interesses nach dieser Stadt 
verlegt wurde a . Die Eppensteiner waren ja auch im Besitze des 
benachbarten Herzogtums Kärnten und der Mark Istrien, so daß 
durch die Versetzung Ulrichs nach Aquileja der Konzentration 
der antipäpstlichen Elemente jenseits der Alpen Vorschub geleistet 
wurde. 

Noch einmal, wahrscheinlich in der zweiten Hälfte des Jahres 1086 
unternahm Herzog Berchtold einen Zug gegen das Kloster St. Gallen. 
Seine Soldaten drangen selbst ins Kloster ein, verfolgten die Mönche 
bis in die Kirche, zogen dann aber mit Beute beladen ohne Weiteres 
wieder nach Hause. Sicherlich bildete dieser Kriegszug eine Revanche 
für die Eroberung des einst zähringischen Hohentwil 3 . 

Gebhard III. Stellung wurde zu dieser Zeit dadurch erleichtert, 
daß sein langjähriger Gegner, Bischof Otto von Konstanz, zu Anfang 
des gleichen Jahres (1086), wie es scheint, zu Kolmar gestorben und 
zu Basel begraben worden war 4 . Für den Augenblick hatten die 
Gegner Gebhards wenig Aussicht, einen der Ihrigen auf d- n bischöflichen 
Thron von Konstanz zu bringen, und obgleich auch der Gegenabt 

1 * Unde ». d. h. wegen Gebhards Einsetzung. — - (juadiim sedicione inter 
nullte* subintroducti episcopi Gebhardi et abbatis l’odalrici orta. cpiia praedictus 
ab bas in odium marchionis Bcrtoldi fratris sui, resistebat, civium sancti Ga Ui 
«iomibus, non inulte tarnen, combustis, vix substiterunt inonasteria. >» Cont. cas. 
S. Galli. cp. 30, St. Galler Mitt. XVII, p. 74-76, Anin. 204. Ladeivig, 533. 

1 Meyer v. Knonau, in St. Galler Mitt. vaterl. Gesell. XVII, p. 77, Anm. 208. 
Ladewig, 533. 

3 Die Cont. cas. mon. St. Galli erzählen darüber in cp. 31 : « Marchio vero 
Bvrtoldus a priori infestatione non ccssans. monasterium sancti Galli hostiliter 
mvadens, praeda et igne vastavit, et quidain de suis aliquos de fratrilms et alios 
m ipsam ecclesiam sancti Galli insequentes, quendam infra sancta sanctorum gladio 
vulnvraverunt. et quodam puero sanctam crucem quasi pro scuto sibimet in tanto 
periculo praetendente, arma, cum quibus Christus nos redemit, quidain profanus 
ernn suis armis incidendo corrumpere non timuit. Vgl. Anm. 211. 

4 Ladewig, 518. Oeheim berichtet lakonisch: «•Darnach anno 1085 starb 
bischoff Ott in dem eilend, ward zu Basel begraben. •> Stuttg. Lit. Ver. 84. 123. 
Ladewig, 518, setzt die Zeit des Todes auf Anfang 10S6. Vgl. Mt ver v. Knonau, 
zu Cont. cas. p. 78, Anm. 210. Bernold fügt bei (Chron. MGSS. 5, 441); 444 - 

•.Otto Const. exepisc. ex parte Heinrici, abscpie aeccl. cominun. heu iniserab. 

p.-nre.» 
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Ulrichs von Eppenstein, Wcrinhar, zurücktrat 1 , war Gebhards Stellung 
mehr gesichert, denn je. 

Vollends mochte der Sieg der gregorianischen Partei gegen di« 
kaiserliche in der Schlacht bei Bleichfeld 2 oberhalb Würzburg, an 
welcher Gebhard III. vermutlich mit seinen Dienstleuten teilge¬ 
nommen 3 , die Stellung Gebhards in Schwaben befestigen; am folgen¬ 
den Tag vermochte er mit Bischof Hermann von Metz den päpstlichen 
Bischof Adalbero von Würzburg in seine Stadt zurückzuführen *. 

Gegen Ende der achtziger Jahre trat im großen deutschen Kampf« 
eine allgemeine Ermattung ein. Der an Stelle Rudolfs von Rhein- 
felden zum Gegenkönig erwählte Hermann von Salm aus dem Haus- 
Luxemburg war vergeblich bemüht gewesen, in Schwaben den Wider¬ 
stand gegen Heinrich IV. zu organisieren. Völlig verarmt hielt er sich 
1088 in Konstanz und im Kloster Petershausen auf 6 , zog sich dann 
auf seine Güter zurück und fiel bald darauf durch einen Steinwurf, ab 
er seine Burg Cochem an der Mosel wiederzugewinnen versuchte 6 
Die Mehrzahl der sächsischen Großen, vor allem die Bischof«, 
schienen sich mit dem Kaiser völlig ausgesöhnt zu haben, und auch 
in Süddeutschland ruhten nach der Würzburger-Schlacht die Waffen 
Gebhard III. sehen wir zu dieser Zeit im Vollbesitz seiner Autorität 
im Bistum Konstanz. Man erkennt dies u.a. aus der Art und Weis«, 
wie Gebhard seine Herrschaftsrechte durchzuführen wußte. Abt 
Wilhelm von Hirschau hatte, ohne den Bischof zu fragen, einen ab 
Abt nach St. Georgen geschickten Hirschauer-Mönch zurückgerufen 
und Theogor an dessen Stelle eingesetzt. Trotz seiner Freundschaft 



bis Abt Wilhelm die Unabhängigkeit St. Georgs garantiert hatte 7 
Den im Bann gestorbenen Grafen Otto von Buchhorn ließ er au- 
dem Grabe im Kloster Hohn bei Buchhorn reißen und in ungeweihter 


1 Meyer v. Knoium. zu (Tont. ca-«. St. Galli, cp. 31. Anm. 211, vermutet, dal 
beim f'berfall St. Gallens durch Berclitold Werinhar bereits zurückgetreten war 

2 Hauptberichtcrstatter ist als Augenzeuge der Chronist Bernold; doch dar: 
er nur mit Vorsicht gebraucht werden. Vgl. Hcnkim p. 30. Anm. 11. 

3 Hcnkinq t p. 29-30 und Anm. 11. 

4 Ladet e/'e. 53'». 

5 Cas. mon. IVtrish. lil>. 2, cp. 44. M(»SS. 2 o. 647. — Ladewiq, 542. Nac: 
Henkin*,; nicht lange vor Hermanns Tod. {Hcnkin*, p. 31.) 

6 Bcrno/d. a. 10SS, p. 448. Vgl. Annal. August. SS. III, 133. Ann. Brunw 
SS. I, ick), nuücr andern Orten. Vgl. Henkint;, p. 32, Anm. 17. 

7 Ladezeit 540 und 541. Vgl. Vita Theogeri, MGSS. 12, 453. 
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Erde begraben, den Besitz den Hinterlassenen entreißen und den 
Dienstleuten derselben zur Plünderung preisgeben l . Endlich verstand 
es Gebhard, den Papst Urban II. zu veranlassen, daß er das Kloster 
Reichenau und andere geistliche Stifte der bischöflichen Gewalt 
unterstellte 2 . 


III. 

Unterdessen war, wie bereits erwähnt, der große Papst 'Gregor VII. 
am 25. Mai 1085 aus diesem Leben geschieden. Sein Nachfolger, 
Victor III. (1086-1087) 3 hatte das Verbot der Laieninvestitur er¬ 
neuert und auf alle priesterlichen Weihestufen ausgedehnt 4 . 

Noch mehr sollte der ehemalige Kardinal Otto von Ostia, Geb¬ 
hard III. großer Gönner, als Urban II. (1088-1099) im Sinne und Geiste 
Gregor VII. wirken. Unmittelbar nach seiner Wahl bot er den papst- 
getreuen Elementen in Deutschland seine Hand, indem er ausser 
anderen Bischof Gebhard III. seine Wahl auf den Stuhl Petri mitteilte 
und der Hoffnung Ausdruck verlieh, der Bischof von Konstanz werde 
so treu zu ihm stehen, wie zu den erhabenen Vorgängern. 6 

1 Otto von Buchhorn war vermutlich «lei Sohn des Otto von Buchhorn, der 
als Bundesgenosse Abt Ulrich III. und Bischof Ottos von Konstanz oben p. 85 
genannt wurde. Kr hatte sich des Ehebruchs schuldig gemacht und war deswegen 
von Gebhard III. exkommuniziert und von den Leuten des verletzten Gemahls, des 
Grafen Ludwig, erschlagen worden. Vgl. Henking, p. 32, Anm. 18. Meyer von 
Knonau. zu Cont. Cas. St. Galli, St. Galler Mitt. Bd. XVII, p. 58, Anm. 149. — 
Bern. Chron. MGSS. 5. 449 ; Ladewig, 545, vgl. 510. 

1 Ladewig. 544 und 546. 

3 Victor III., früher Desiderius, entstammte der Fürstenfamilie von Bene- 
vent, war Abt des Klosters Monte Cassino, eng befreundet mit Gregor VI., aber 
auch Heinrich IV. nahe stehend. Er nahm nur mit großem Widerstreben die 
päpstliche Würde an, starb aber schom am 16. September 1087. 

* Constituit : « ut quis deinceps episcopatuin vel abbatiain de manu alieuius 
laicao peisonae susceperit. nullatenus inter episcopos vel abbatos habeatur » ; 
• Mmilitcr etiam de inferioribus ccclesiasticis dignitatibus constituit ; ■< item, si 
<]uis imperatorum, regum, ducum marchionum, comitum investituram episcopatuin 
vel alieuius ecclesiasticae dignitates dare praesumpserit, eiusdein sententiae vin- 
culo » eum afficit. Petri Chron. Cas. L. III. c. 72, p. 751. Cf. Annal. Benev. 1087 
in MGSS. III. 182 ; Jaffe-Löwenfcld. 5346 (401^). 

5 Jaffe-Löwcnfeld, 5348 (4017) : (Gebhardo), archiepiscopo Salzburgensi, (Alt- 

manno) Tataviensi. (Adalberto) Wormatiensi . (Gebhardo). Constan- 

hinsi episcopis et abbatibus et gloriosissimis ducibus Welphoni (Bavariae) . 

atque ommbus majoribus #t minoribus b. Petri hdelibus nunciat, se die 12. Martii 
Terracinae ele-ctum pontificem esse. Hortatur, ut in fidelitate Gregorio VII. praes- 
tita erga se quoque perseverent. Ita addit : « De me porro ita credite, sicut de 

FF.VCE n'iriSTOIRE ECCLtSIASTlyl F. 2 
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In einem weiteren uns noch erhaltenen Schreiben vom 18. April 
1089 1 erhielt Gebhard III. von Papst Urban II. die Anzeige, daß im 
Einklang mit der Sentenz Gregor VII. der Gegenpapst Klemens mit 
König Heinrich und seinen Anhängern exkommuniziert sei ; wer mit 
ihnen verkehre, sei nach erfolgter Buße vom Banne zu lösen 2 . Über die 
von exkommunizierten Bischöfen ordinierten Kleriker werde er auf einer 
Generalsynode Bestimmung treffen. Gebhard möge dieselben immer¬ 
hin, wenn sie von früher rechtgläubigen Bischöfen ohne Simonie ordi¬ 
niert worden seien und sich ihres Amtes bisher würdig gezeigt hätten 
in ihren Stellen belassen ; eine Beförderung derselben zu höhern Stellen 
sei aber nur im äußersten Notfälle statthaft. Auch den Priestern 
gegenüber, die nach ihrer Weihe bei einem Verbrechen, welches 
den Verlust des kirchlichen Amtes nach sich zieht 3 , betrofh n 
worden seien, wird dem Bischöfe die Anwendung einer großen 
Nachsicht gestattet, wenn dieselbe durch die Notwendigkeit er¬ 
fordert werde. Es zeugt diese Verordnung für die hohe Einsicht 
Urban II., welcher die verlorenen Schäfchen sammeln und auf den 
rechten Weg bringen wollte. 

Mochten schon diese mehr allgemeinen Instruktionen das hohe 
Ansehen Gebhards beim römischen Hofe und im deutschen Reiche 
zeigen, so noch mehr die speziellen Aufträge des Papstes an den 
Bischof von Konstanz. 


beatissimo Gregorio, cuius ex toto sequi vestigia cupiens, omnia quae respuit, 
respuo, quae damnavit. damno. quae dilexit prorsus ainplector. — Ygl. Henhinc, 
p. 34 ; Giesebrccht. III, 1167. 

Auch andern Bischöfen der heutigen Schweiz teilte Urban II. seine Erhebung 
auf den Stuhl Petri mit. z. B. dem Bischof Guido von Genf : « (Gontardo) Yalcn- 

tino [Giuidoni ), Genevensi .episcopis et universo clero et populo Yiennensis 

ecclesiae signilicat. se pontificem creatum esse. ( Jatfe-Lowenfeld . 5348 (4017). 

1 Ladewn 54b ; Jaffe-Löwcn/eld. 5393 (4031) ; Hartzheim , Conc. Germ. 3. 210 ; 
Bern. Chron. MGSS. 5. 448. Der Chronist Bernold scheint beim Erlaß des Brich"- 
in Korn persönlich anwesend gewesen zu sein und schöpfte somit nicht bloß aus 
Urban 11 . Brief. Es ergibt sich das aus der selbständig veränderten Anordnung 
in der Gedankenfolge, sowie aus der höchst genauen Angabe des Ortes, von 
welchem aus der Brief erlassen wurde : * domnus papa Urbanus his temponbus 
Ixotnac in insula , quae inter duos pontes situ est, morabatur, decretalem epistolani 
vener. Gebhardo XIV kal. Maii direxit. »» Bern. Chron. 1 . c. 

2 Dieselben Instruktionen gibt Urban II. auch in seinem Briefe an alle 
deutschen Bischöfe. Codex Udalrici bei Jatfc , Bibliotheca, V, N° 74, p. 153 i 
Mansi, XX. 719. 

3 •« De presbvteris, diaconis ac subdiaconis, qui j)ost acceptum ordinem in 

ali(|uo crimine lap>i fuerint ». Es ist wohl anzunehmen, daß Urban II. hier 

die Übertretung der Cölibatsgesetze im Auge hat. (Ygl. Zell, p. 360; Henking, p.38-/ 
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1. Urban II. entschied zunächst einen im Jahre 1088 1 ent¬ 
standenen Streit Gebhards mit dem Kloster Reichenau bezüglich der 
Herrschaftsrechte auf der Insel. Der Papst gestattete dem Bischof 
von Konstanz die Aasübung der bischöflichen Gewalt über alle 
Bewohner der Insel, mit Ausnahme der Mönche des Klosters, welche 
letzteres mit der Insel unter dem speziellen Schutz des hl. Petrus 
stehe. Die von Conventualen geltend gemachten Privilegien sollten 
hiebei in soweit respektiert werden, als sie sich als echt erweisen 
lassen 2 . 

2. Gebhard III. erhielt ferner den Auftrag, in den Klöstern innerhalb 
seiner Diözese, speziell in Reichenau und St. Gallen Äbte einzusetzen 3 . 
Ja diese Vollmacht wurde auch auf die Bischof sitze von Augsburg und 
Chur ausgedehnt, sowie auf alle Bistümer, sobald der Bischof von 
Passau nicht zugegen sein könne, welchem er neben Bischof Gebhard 
von Konstanz die « Procuratio vice sua * in Sachsen, Alamannien und 
den angrenzenden Gebieten übergab, bis ein spezieller Legat nach Deutsch¬ 
land abgesandt werden könne 4 . 

Gebhard III. hat in der Folgezeit .von den ihm übertragenen Voll¬ 
machten auch Gebrauch gemacht. Im April gleichen Jahres weihte 
er den schon 10 Jahre früher zum Bischof von Chur erwählten Probst 
des Domkapitels Ulrich aus dem Hause Tarasp 6 . Dieser war im Kloster 
Disentis erzogen worden und erhielt 1068 die Abtei Muri 8 , in welcher 
Stellung er treu zu Gregor VII. hielt. Das trug ihm die Feindschaft 
Heinrich IV. ein, dessen Bemühungen es gelang, an Ulrichs Stelle den 
Domprobst von Augsburg, Norbert von Hohenwart, auf simonistischem 
Wege in die Bischofswürde einzudrängen 7 . Ulrich von Tarasp zog 


1 Ladewig, 543. 

2 1 . c. 546. Das Kloster fügte sich auch jetzt nicht dem Spruche des Papstes, 
Im Jahre 1095 gelangte der Streit an die Synode von Piacenza. (Vgl. Ladewig. 
5 77 . 5 80 : Henking, p. 38.) 

5 Ladewig, 543. 

4 I. c. 

3 Ladewig, 546. Vgl. Mayer, Geschichte des Bistums Chur I, p. 159 ff. — 
Eberhard, Gebczzo (Gebhard) und Egeno von Tarasp waren Ulrichs Brüder. 

6 Eichhorn, Episcopatus Curiensis. p. 22g. 

7 Bertholdi Annales berichten darüber : His etiam diebus (Henricus) Curiensi 
ecclesiae iam plus quam annum episcopo suo orbatae Norbert um Augustiensis 
t-edesiae praepositum simoniacum avarissimum et quo sui erroris non facile parem 
consensorem advenire nequiverit, illo quem clerus, militia et populus ecclesiae 
ipsius canonice clegerant eiusdem domus praeposito, viro valde religioso reprobato 
invitis et nolentibus universis violenter praefecit. (MGSS. V, p. 3.23.) — Norbert, 
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sich während Norberts angemaßter Regierung ins Kloster Disentis 
zurück und übernahm 1083 als Abt dessen Leitung l . Auch nach der 
Bischofsweihe gab es für ihn schwere Kämpfe zu bestehen. Wahr¬ 
scheinlich auf königliche Ernennung sich stützend, wollte ein gewisser 
Heribert sich in Chur eindrängen, wurde aber vom Domkapitel zurück¬ 
gewiesen, das treu zu Ulrich II. hielt 2 . 

In Reichenau wurde, wie es scheint mit Zustimmung der Mönche, 
der Probst des Klosters, Ulrich, zum Abte eingesetzt 3 . 

Wir hören zu dieser Zeit nichts von einem st. gallischen Gegenabt. 
Für dieses Kloster wäre der Spruch Urban II. besonders verhängnisvoll 
geworden, nachdem das Stift des hl. Gallus in Jahrhunderte langem 
Kampfe seine Unabhängigkeit vom Bistum Konstanz erlangt hatte. 
Doch mag dieser Versuch Urban II., durch den Bischof von Konstanz 
die Abtei im Sinne der päpstlichen Politik neu zu besetzen, Mitursache 
geworden sein für die wenige Jahre später ausbrechende Erneuerung 
der Feindseligkeiten zwischen St. Gallen und Konstanz 4 . 

Ebensowenig haben wir Nachrichten von einem Gegenbischof in 
Augsburg. Vielmehr wurde der gefangene Bischof Sigefried von Herzog 
Welf, vermutlich mit Zustimmung Gebhard III., aus der Haft entlassen 
und kehrte in sein Bistum zurück 6 . 

Im Jahre 1090 starb Gebhards Freund, Abt Wilhelm von Hirschau 6 . 
Gebhard III. weihte an dessen Stelle Gebhard von Urach zum Abte 7 . 


All diese 


Fälle zeigen 


die energische und starke Persönlichkeit 


der von der Synode zu Quedlinburg 10S5 mit dem Banne belegt wurde (M''In. 
Cod. dipl. 1 , j>. 138), erhielt vom schismatischen Metropoliten VVezzilo von Mainz 
die Biscliol.sweihe, zog sieh dann als Propst in das von ihm gegründete Kollegiat- 
stift Habach bei Weilheini. Oberbayern, zurück (MGSS. XV, p. 102b) woselbst er 
1 (»SS starb. (Neubl. Cur. jb. Jan. — Mcvcr v. I\n<>nau, Heinrich IV.. Bd. IV. p. l,"' 1 . 
nimmt 1087, Mayer, Geschichte des Bistums Chur I, lbi, 10SS als Todesjahr an.) 
Das Totenbuch von Chur erwähnt eine Schenkung Norberts an die Domherrn 


(Mayer, 1 . c.) 

1 Eichhorn, p. 229. 

2 IT. Zimmern, Leben und Geschichte der Bischöfe von Chur, 
in Stuttgart, p. 48. — Heribert zog sich in den Vintscligau zurück 
lassen starb. 


Handschrift 

wo er vrr 


3 Vgl. Gallus Ocheim, p. 124. 

4 Henkini;, p. 39. 

5 Annal. August, a. 1090, MGSS. III, 133 : <■ Post biennium Sigefridus Au- 
gustiensis episcopus a custodia dimittitur. non modica peccunia redemptus. » 

6 Lade nie. 548 ; Vita Wilhelm, c. 28. MGSS. 12. 20. 

7 1 . c. 554. — Hist. Hirsaug. MGSS. 14. 257 ; Cod. Hirsaug. (Bibi. d. Liter. 
Vereins 2, b.) — Eiirstenhen;, l : . B. 1. 45 und 44. 
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Gebhard III , welcher planmäßig die Rechte der Kirche in seiner Diözese 
geltend machte 

Interessant ist ein am 13. April 1090 in Rom datierter Brief 1 2 3 , 
worin Urban II. den Konstanzer-Bischof aufforderte, das Kloster 
Allerheiligen in Schaffhausen zu schützen gegen Kränkungen von 
vite eines gewissen Tuto und falls derselbe sich nicht füge, solle er 
ihn exkommunizieren. Man ersieht daraus, daß die Kämpfe in Ober- 
deutschland immer wieder aufflackerten und oft genug rein persönlichen 
• harakter trugen. In einem zweiten, zu Anagnie abgefaßten Schreiben 
vom 2S. Januar 1092 2 kam Urban II. auf diese Streitigkeit zurück 
und bestätigt die Freiheiten des Klosters Schaffhausen unter Vorbehalt 
der Rechte des Konstanzer Bischofs mit der interessanten Einschrän¬ 
kung : * si tarnen catholicus est et gratiam et communionem apostolice 
-dis habuerit et si ea gratis et sine perversitate impendere voluerit ». 
Andernfalls gibt er den Mönchen das Recht, sich einem katholischen 
Bischof zu unterstellen s . Trotz dieser unzweideutigen Kundgebung 
von Seite des hl. Stuhles war der Streit noch nicht beendigt. Noch¬ 
mals, 1095, mußte Urban II. das Kloster Allerheiligen in seinen Schutz 
n-hmen, dessen Besitzungen und Rechte bestätigen 4 . 

Ausser den erwähnten Briefen hat sich von dem jedenfalls regen 
Briefwechsel Urban II. mit Gebhard III. wenig erhalten. 

(Schluß folgt.) 


1 Ladt u ix, 547. — J affe-Löwe 11 fehl. 5434 (4030) : («(chehardo), episcopo Cons- 


tant iensi. 


mandat, ut Tutoncm ab iniuriis in monastenuin S. Salvatoris Schaf- 


l'iw-nsc «secundo et tertio canonicc dehortetur, in contumacemque •« gladium 
1 xcommunicationis cvaginct. » Über dir Kontroverse bezüglich Datierung vgl. 
WrwAmj, p. 40, Anm. 11. 

2 Ladt wut, 553. — JafJt-Löwnift ld , 5458 (4072). — Bern. Cliron. MGSS. V, 
4 f4- Her Brief fordert auch den Herzog Welf von Bayern sowie den Herzog 
Bertold von Schwaben und den Grafen Buchart von Nellenluirg zum Schutze des 
Schatfhauser-Klosters auf. 


3 Ladewig, 1 . c. — Pflugk-Harttung , Acta r, 56. — Ja ff/•-Löwen fcl d, 547 

4 Jafje-Löwcnfeld , 5580: - Monasterii S. Salvatoris Scliafliusensis tutelain 
v u>cipit, possessionesque et iura, potente Sigifrido abbate. conlirmat ea lege, ut 
Rionachi auri unciam quotannis Lateranensi palatio persolvant. » Vgl. Quellen 
2ur Schweizer-Geschichte III, I. 48. 
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Introduction de la Reforme par le « Plus » 
dass le bailliage d’Orbe-Echallens. 

Par E. DUPRAZ. 


(Suite.i 


II. Le « Plus » ä Penth6r6az et ä Poliez-le-Grand 

Echec ä. Assens. 


La docision prisc par Berne de proceder ä la misc aux voix de la 
religion dans les trois paroisses d’Assens, de Penthereaz et de Poliez- 
le-Grand, etait irrevocable. Elle fut un coup de foudre pour Fribourg, 
cpii cssaya vainement de s’y opposer. Pour les journees si longtemps 
preparees, le Senat bernois voulut dcployer tout l’appareil de sa force 
afin d’en imposer par la puissancc et le faste ä l’esprit de ces popu- 
lations villageoises. Les baillis du Pays de Vaud, l’Acadümie de Lau¬ 
sanne et une partie de la noblesse furent mis sur pied pour assister ä 
cette manifestation populaire et religieuse. On ne peut mieux decrire 
les evenements de ces deux journees du 12 et 13 aoüt qu’en publiant 
les divers rapports adresses aux Conseils de Fribourg. Un premier fait 
surtout connaitre l’etat d’esprit des populations et l'agitation provo- 
quee dans le pays par l’annonce de cette journee. 

Dans sa seance du 14 aoüt, le Conseil de Fribourg prend connais- 
sance du conununique du bailli d’Estavayer, Pierre de Diesbach. Par 
l’intennediaire de son frere, l’avoyer de Diesbach, il l’informe que le 
bailli d’Yverdon et tous les vassaux environnants se sont rendus ä 
Echallens. Les uns disent que des soulevements auront lic-u, les autres. 
qu’on n’aura la paix et la tranquillite que lorsque les croix et les autcls 
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seront abattus. Pugin est alle ä Grandson et a constate que la population 
de ce lieu veut rester tranquille. II a passe la nuit ä Yverdon, oü il lui 
a ete dit par quelques Bernois que les Seigneurs de Fribourg voulaient 
prendre le bailliage d’Echallens avec des chaines d’or, mais qu’ils n’en 
venaient pas ä bout. 

A minuit, il est arrive ä Yverdon un courrier ä qui on a ouvert 
les portes. Il a annonce que 700 hommes de Lausanne sont arrives ä 
Payerne et qu’il y en a 300 ä Moudon. 

Le Conseil decide de donner de nouveaux ordres pour exerccr 
partout la plus grande vigilance soit ä Fribourg, soit dans les vingt- 
quatre paroisses ou territoires environnant Fribourg. Des espions seront 
envoyes de divers cotes, de nuit et ä cheval. Les bailliagcs immediats 
devront etre pourvus de poudre et de munitions. 

14 aoüt. Dans la meme seance, le Conseil prend encore connaissance 
du rapport du commissaire Pancrace Python et de noble P. Reiff. 

D'abord, ils expriment avec les leurs les salutations des auties 
deputes. Ils relatent ensuite que, dimanchc, ils sont alles en premier 
lieu ä Penthereaz oü ils ont re<;u une r£ponse asscz mauvaise. A Assens, 
la paroisse leur a repondu que l’on preferait perdre corps et biens 
plutot que de demander le Plus. Ils n’ont pas pu convaincre ceux de 
Policz-lc-Grand, parce qu’ils avaient et£ circonvenus par les deputes 
bernois. Quoique cites, ils n’ont pas voulu se rcunir en asscmblee. Dans 
l’apres-midi, les deputes de Berne sont alles de commune en commune 
et ont parle tres energiquement. Il est ä craindre que les choses aillent mal. 

Le lundi, la deputation bernoise leur a declare qu'elle allait proceder 
au Plus. Les deputes de Fribourg ont repondu par l’intermediairc du 
bailli qu’ils s’y opposaient. Ce fut inutilement : les delegues bernois 
vinront a eux et leur dirent que la votation aurait lieu vers les une 
heure et demie. Ceux de Fribourg leur ont represente, selon les instruc- 
tions re9ues, que, puisque toute ccttc affaire n’etait que le resultat de 
menees, on ne devait pas proceder plus loin. Ils leur annon^aient d’ail- 
leurs que s’ils s’obstinaient, cette Operation serait annulce. Sur ce, ils 
ont delibere une bonne demi-heure et repondu enfin qu’etant en droit 
ils ne cederaient point. Leurs paroles ont ete tres violentes. La-dessus, 
ils sont partis pour Penthereaz. Avant de proceder a la votation, le 
colonel Jacques Fegueli a prononce un bon et energique discours, 
mais Dieu n’a pas moins permis que le Plus penchät du cöte de la religion 
des Bernois. Vingt-deux voix se sont declarees pour le preche, celles 
de six catholiques et de six lutheriens pour la messe. Cela fait, les 
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Bernois ont immediatement reclame les clefs de l’eglise du eure de 
la paroisse. Ils etaient les plus forts : on dut donc les leur remettre ; 
les prelres ont cependant pu sauver le Saint Sacrement, mais non le calice. 
Les croix et les autels ont ete abattus et renverses par l’ordre de M. 
de Mulinen. 

De Penther6az, ils se sont rendus ä Poliez-le-Grand en passant par 
Echallens. Ceux de Berne ont pris un autre chemin. 

Dans cette localite, les choses se passerent comme ä Penth6reaz 
et aussi rapidement. II n’y a eu que quatre ä cinq catholiques qui res- 
tdrent fideles et qui pleuraient avec leurs femmes et leurs enfants. 
Ils ont mis aussitot la sentence du Plus en execution et renvers6 les 
croix et les images ; ceci se passait le lundi. A Assens, ils avaient 
remarque que leur menee n’avait pas eu un plein succes, car les luthe- 
riens eux-memes y etaient d’abord opposes et les catholiques Etaient en 
nombre ä peu pr£s 6gal. Les deputes bernois n'ont pas voulu tenter 
le Plus. Ils doivent attendre jusqu’ä ce qu'ils puissent se rendre de 
nouveau ä Assens, car il y a un grand nombre de pasteurs qui courent 
dans ce village et vont de maison en maison ; ü est donc bien ä craindre 
que cette paroisse ne tombe ä son tour comme les autres. Cependant, 
avec de bonnes paroles, on pourrait esp6rer de les empecher. II n’y a 
pas seulcment parmi les agitateurs les deux Panchaud et d’autres, 
mais encore tous les vassaux de Berne, ceux de Lausanne, predicants, 
et des laiques eux-memes, des 6tudiants, se montrant pleins d’arro- 
gance. On craint aussi que ceux de Lausanne qui ont des terres ä Assens 
et qui possödent un droit de commune, ne veuillent participer ä la 
votation. 

Ayant pris connaissance de ce rapport, le Conseil decide que les 
deputes devront rester sur place jusqu’ä ce que les affaires soient ter- 
minees ä Assens. Ils veilleront ä ce que rien ne soit tente ä Echallens. 
Ils agiront en toute chose selon ce que leur sagesse leur commandera, 
il leur est meme recommande d’assister au Plus ä Assens, de donner 
courage aux catholiques et de ne ccsser de protester en presence de tous. 
Ils empecheront ceux de Lausanne de participer ä la votation. On 
attendra le retour des deputes pour decider les instructions qui doivent 
et re donnees aux delegues de Fribourg ä Lucerne et ä Soleure, et ce 
qu’il faudra ecrire ä l'ambassadeur. 
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SECOND RAPPORT 

17 aoüt. Le colonel Jacques Fegueli, Pancrace Gerwcr, commis- 
saires generaux, membres du Petit Conseil, Pancrace Python, commis- 
saire general, Jean-Daniel de Montenach, le capitaine Ulmann Heydt, 
n. Rodolphe de Forel (plus haut Joseph) et n. Pierre Reiff presentent 
au Conseil le rapport suivant : 

Arrives le samedi ä Echallens, ils se sont rendus de bonnc heure 
le lendemain ä Penthereaz ; ils ont presente ä la commune les salutations 
de leurs Seigneurs de Fribourg et l’expression de leur paternelle bien- 
veillance. Ils ont lu ensuite l’exhortation rcdigec il y a quelques annees. 
II leur fut repondu que le Plus n’avait pas etc demande en commune ; 
seul Bürdet y avait consenti. A Asscns, on avait repondu de meme 
que, vivant en paix, on ne voulait pas du Plus. A Poliez-le-Grand, 
au contraire, ils se sont trouvös en presence des mences de Berne, 
contre lesquelles ils ont protestd. Pendant qu’ils s’etaient rendus ä 
Echallens pour y prendre leur repas, les deputes de Berne sont alles 
de village en village ; ils ont dit aux habitants des paroles onctueuses, 
leur ont promis du ble, de l’argent et autres choses, en particulier de 
les liberer de leur Obligation envers le Cure. Quelques-uns ont re<;u 
des invitations pour participer au Plus selon le temoignage des paysans. 
Ee lundi matin, sur la demande des deputes de Berne, ils s’en sont 
alles ä Penthereaz. Les Bernois s’y rencontrerent avec tous leurs fonc- 
tionnaires et vassaux, au nombre de 125 chevaux. Ccux de Lausanne 
v etaient au nombre de 30 personnes. On en comptait unc centaine de 
Morges, de Romainmotier, de Vevey. II y avait au moins 17 pastcurs 
< t toute la classe de Lausanne. Sui ce, apres les salutations reciproques 
d'usage, les representants bernois firent connaitre leurs instructions 
«•t les raisons de leur presence, k savoir, pour assister au Plus, que les 
sujets avaient demande. Les deputes de Fribourg prierent alors ceux 
d*‘ Berne de ne point poursuivre cette entreprise pour la raison que 
les sujets n’avaient pas demande la votation en Commune ; seuls quel¬ 
ques mencurs y avaient pouss£. Ils montrerent lenormite resultant 
de ce que Tun pousse par l’autre demanderait une croyance contraire 
ä sa conscience. II se passa une demi-heure en discours et paroles pro- 
nonces de part et d'autre, mais ce fut en vain, les deputes de Berne 
ne voulurent pas se desister malgre les oppositions et protestations 
des deputes fribourgeois. Ceux-ci avaient encore deelarc que Ton 
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recourrait aux autres cantons confederes. Ils n’en demordirent point, 
disant entre autres : « Vous savez ce que vous avcz promis hier..., vous 
vous moquez des Seigneurs de Berne. * Le Plus eut lieu. Les deputes 
bernois avaient en main un role de ceux qui consentaient ä la votation 
et de ceux qui n’en voulaient point, il y eut ainsi vingt-quatre qui 
y consentirent et six qui refuserent le Plus. Lä-dessus, ils redamerent 
au Cure les clefs du choeur et lui annoncerent qu’il devait s’en aller 
avcc tout ce qui lui appartenait, ä moins qu’il ne voulüt etre des leurs, 
ce qui, lui dircnt-ils, lui serait tres favorable. II r£pondit : « Je suis 
trop vieux. * On lui annon^a alors qu’il ne devait plus remplir son 
ministere dans ce lieu et ni jouir des biens ccclesiastiques. On voulut 
ensuite renverser le crucifix qui 6tait sur le cimetiere. 

Le meine jour, ils se sont rendus ä Poliez-le-Grand oü les Bernois 
eurent le meme succes. Les habitants avaient 6tc dejä gagnes et circon- 
venus particulicrement par Jean et Pierre Panchaud, curial d'Echal- 
lens. II n’v eut que quatre catholiques et un lutherien opposes au Plus. 
Ils ont fait subir aux eglises et aux images le meme sort qu’a Penthereaz. 
Avant aelieve leur besogne, les deputes bernois entrerent dans la maison 
de Panchaud oü ils resterent jusqu’apres minuit, rentrant ainsi tres 
tard a l’auberge d’Echallens. Le lendemain, les deputes de Fribourg 
avaient l’intention de se rendre a Assens oü les habitants leur avaient 
donne bonne bouche et esperance, mais ceux de Berne n’ont pas voulu 
y consentir parce qu’ils avaient remarque que leurs menees n’y avaient 
pas eu encore beaucoup de succes. Le mercredi 14 aoüt, soit le surlen- 
demain, la Commune d’Assens avait etc assemblee dans l’eglise. II s’y 
trouva deja un grand nombre de personnes d< v Lausanne et des deux 
villages de Cugy et de Bretignv, qui dependaient autrefois d’Assens. 
II y avait aussi un pasteur avec ses deux jeunes fils. Tous cherchaient 
a voter. Les gens d’Assens ne vcmlurent pas qu’on procedat au Plus. 
parce que ceux de Lausanne etaient presents. Les deputes fribourgeois, 
ä l’instar de ce qu’ils avaient fait les jours precedents ä Penthereaz 
et Poliez-le-Grand. engagerent fortement les communiers ä rester fideles 
et a vivre comme ils avaient vecu jusqu’alors, puisqu’ils n’avaient pas 
demande le Plus. Les representants de Berne protesterent. Tous les 
gens d’Assens, catholiques et lutheriens, furent unanimes pour main- 
tenir la resolution de ne j>as vouloir du Plus. On a trouve un billet 
qui contient ces mots : « Le canon est tout prest. » Ensuite, ä la demande 
des Bernois, les deputes des deux villes ont pris un verre ensemble, pnis 
se sont separes amiealement. Les ConseiIlers, les deux Commissaires 
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generaux et les deiix anciens Secretaires du Conseil ont redige une 
rtlation ecrite de tout ce qui s’est passe. Ce fut une affaire bien triste. 

Le bailli d’Echallens ecrit au colonel de Diesbach que l’intention des 
Bernois n’est pas de forcer les catholiques de Penthereaz et de Poliez- 
le-Grand ä quitter leur demeure, mais ils pourront aller ä l’cglise de 
kur choix. II ne leur sera pas permis de pratiquer leur religion dans 
leur localite. Le Conseil decidc d'ecrire ä Lucerne et ä Soleure pour 
lui faire connaltre la maniere dont les choses se sont passces. Si ces 
villes le jugent ä propos, une Conference des cantons catholiques sera 
convoquee. En attendant, 1 ’affaire passera devant les Deux-Ccnts. 

La relation suivante faite en seance du Conseil des Deux-Cents de 
Fribourg, le 20 aoüt, et une lettre du bailli completcnt les rapports 
precedents et ajoutent certains faits du plus vif interet. 

La seance s'cst ouverte par la lecture de ce qui s’est passe de 
remarquable dans le bailliage d’Echallens, tel que les delegues fribour- 
goois, temoins oculaires, l’ont r6digc par ecrit. Le commencement de 
ertte tragedie s’est passe ä Penthereaz oü le Plus a etc favorable aux 
Bernois qui sont venus avec leurs vassaux et des troupes a pied et ä 
cheval faire de la parade, etaler leur orgueil et montrer leur audac.e. 
Aussitot apres, les autels ont 6te depouilles de leurs ornements. De la, 
on s’est rendu ä Poliez, oü, malgre toutes les protestations et Oppo¬ 
sition*, les deputes bernois l’ont empörte par le Plus et oü, comme 
ä Penthereaz, ils ont profane l’cglise et substitue au eure un pasteur. 
Ils sc sont empares des revenus et ont defendu l’entree de l’eglise aux 
catholiques. Enfin, comme on arrivait a Assens et que les Bernois sen- 
taient qu’il y avait des defauts dans la cuirasso, que tout ne se passerait 
pas conformöment ä leurs desirs, malgre tous les moyens teilt es, parti- 
culierement en faisant arriver et voter les Lausannois qui y possedaient 
des biens, enfin, disons-nous, apres avoir longtemps cherche querelle, 
ils se sont decides ä suspendre la votation pour en referer a leurs supe- 
rieurs. Ils laissürent ainsi la chose et burent « un coup » avec nos deputes. 
Apres la lecture de cette histoire, les deputes ont encore fait le recit 
de tous ces {‘venements faisant ressorlir comment, malgre tous leurs 
arguments, protestations et oppositions, les Bernois voulurent abso- 
lument se conformer aux ordres regus. Pour eux, ils se sont constamment 
referes aux reces disant qu’il n’y avait la rien de nouveau ni d'inusite, 
qu’au contraire cela avait ete toujours pratique a Orbe, Grandson, 
Morat. Nos deputes ayant demande que ces affirmations soient prou- 
il ne leur a pas et6 fait d’autre reponse sinon qu’ils ne crovaient 
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pas ä ce que nous leur disions. A Assens, les lutheriens aussi bien que 
les catholiques se sont opposes au Plus. Malgr6 toutes les promesses, 
toutes les paroles mielleuses et toutes les audaces des Bernois, on n’est 
pas parvenu ä vaincre cette resistance. Quant au jugement relatif au 
partage des bailliages communs, Berne ne veut pas s’y souraettre, 
objectant que ceux ä qui cela plait ne sont pas leurs juges. Les d£putes 
bernois s’etant plaints ä nos commissaires generaux de ce que les enqüetes 
qu’ils faisaient etaient contraires ä leurs droits d’alternative, il leur 
a ete repondu par les nötres que ce sont eux-memes qui ont commence 
ä porter atteinte aux droits d’alternative, il y a plus de seize ans. Apres 
cette lecture on prit encore connaissance de quelques anciennes missives 
et anciens traites concernant le Plus. Entre autres, un article tir£ au 
reces de la Singinc du 25 ou du 28 mai 1538. Celui-ci se refere ä un autre 
confirme quelques annees plus tard, au grand prejudice de la religion 
catholique, par le sur-arbitre de Bale nomme Kroug. Un second consiste 
dans un jugement de l’annee 1554 oü le sur-arbitre lutherien a declare 
qu'il donnerait reponse au jugement dernier. 

Leurs Excellences de Fribourg ne veulent ct ne peuvent pas laisser 
tomber cette affaire, mais, pour le moment, il n’y a pas d’autre mesure 
ä prcndre que d’informer de tout ce qui s’est pass6 les cantons catho¬ 
liques et l’ambassadeur de France Miron. Nos d 61 egu£s leur feront le 
recit detaillc de toutes les particularites et leur demanderont conseil. 
Sont designes ä cet effot, le colonel Fegueli et le Chevalier Lamberger. 
Us se iendront d’abord ä Soleure, puis ä Lucerne. 

Parmi les auteurs et fauteurs du Plus sont signales, ä Penthereaz, 
le curial Panchaud d’Echallens, le gouverneur Jean Bürdet et Jean 
Dämon demeurant ä Lausanne ; ä Poliez, Benoit Panchaud et son 
fils Jean, ainsi que le pasteur ; ä Assens, Pierre Cuendo, le seigneur 
d’Ilens, le juge Copin, Jean Udry, tous de Lausanne, le ministre Page 
de Goumoens, Estienne Marchant, curial d’Assens, Paul Leonard des 
Chavannes, les seigneurs vassaux Polier, domicilies ä Lausanne. Ces 
noms ont etc reveles par les paysans. 

Les Deux-Cents prirent encore connaissance d’une lettre ecrite 
par le bailli d’Echallens, Antoine Reynold, ä son beau-p£re le colonel 
Fegueli. Le bailli 1 ’informe que le gouvernement de Berne lui a envoye 
MM. de Mulinen et de Watteville, pour proceder ä la compRte ex^cution 
du Plus passe a Penthereaz et ä Poliez-le-Grand. On lui demande de 
les aider dans cette besogne. Les delegues bernois se sont rendus hier, 
23 aoüt, de bonne heure, d’alwrd ä Poliez, ensuite ä Penthereaz. Ils ont 
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completement depouille les eglises, demoli les autels et renverse los 
croix. Le bailli envoie copie de la lettre de Berne ainsi que d’une missivc 
ä lui adressee par Jean Pahus. Le Conseil a aussi entendu le jeune 
Appenthel, porteur de ces lettres, qui a confirme le depouillcment des 
cglises et le renversement des autels et des croix. Pour ce qui conccrne 
lecrucifix, M. de Mulinen a dit : « II laut jeter la croix au diable et donner 
le Saint-Sacrement aux chiens. * Mais le Saint-Sacrement avait etc 
dejä reclame par le cousin du eure. Cela fait, ils sont partis pour Yverdon 
oü ils ne sont restes que trois ou quatre heures. Le bailli ne veut pas se 
charger de l’execution de cet ordre et prefere donner sa demission. 

On envoie les copies des lettres ä nos deux deputes pour etre com- 
muniquees aux cantons catholiques et pour qu’ils montrent unc grande 
Energie. On recommande au bailli d’etre plein de courage et d’informer 
scs Superieurs et Seigneurs de Fribourg de toutes les particularites 
qui pourraient survenir. II recevra des conseils ulterieurs, en particulier 
des pratiques et menees qui se passent ä Bottens. 

De retour ä Echallens, les deputes bernois ccrivirent au eure de 
Poliez-le-Grand, la lettre suivante : 

« Magnifiques et tres honores Seigneurs, ambassadeurs de leurs 
Excellences de Berne, 

« A Yous Reverend Pierre Batailleux, jadis eure de Poliez-le-Grand* 
salut! Sachez comme ä notre instance etre eite et ajourne ä comparaitre 
par devant nous «a Echallens, 3 e jour de ce mois, incontinent apres 
la reception d’icelle ce pour et advoir entendre ce que par nous vous 
stra propose de la part de Nos Seigneurs Superieurs, et en out re voir, 
>elon lcur bon vouloir, ce que vous notifions par les presentes, atin 
que ne puissiez pretendre aucune ignorance. 

* Donnc ce 3 aoüt 1619 (nouveau style 13) *. » 

Le lendemain ils adresserent au memc eure cette seconde lettre. 

* Nous les Ambassadeurs et deputes, de la part de nos Seigneurs 
d Superieurs de la ville et canton de Berne, et specialement commis 
pour faire le Plus dans certaines paroisses du bailliage d’Echallens. 

* Avous, Reverend Pierre Batailleux. jadis eure du village de Poliez- 
le-Grand, salut. 


1 Tschetlitz Bücher, p. 481. 
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D'auta;it quc n’auriez comparu par devant nous nonobstant la 
citation ä vous envoyee par des officiers de nos dits Seigneurs au dit 
bailliage. Quant ä votre retirement, il ne vous Test pas pu notifier 
sinon en la personne d’un de vos domestiques, comme a 6te relat£ e 
l’advertissement que aurions susdonne ä votre sujet au dit Puliez 
le-Grand, n’avons pourtant pu de moins en esfectuation de la commis 
sion ä nous donnee par nos dits Seigneurs et Supürieurs, auxqucK 
k present l’alternative appartient, vu votre dit retirement, et notam 
ment pour s’etre fait le Plus, afin de par ci-apr&s en vertu des traites 
arrets, reces, la religion reformee selon la pure parole de Dieu, puisso 
etre purement et nettement dorenavant prechee au dit Puliez-lc-Grand 
selon qu’elle est annoncee en leurs propres Etats. A vous interdisons 
au nom et en l’autorite de nos dits Seigneurs, au dit Puliez-le-Grand 
l'exercice de votre Charge et religion, pour par ci-aprds etre annoncet 
autre religion lors la religion reformee de nos dits Seigneurs et par ec 
moyen toute autre est defendue au dit licu, sous peine ä ce contrevc- 
nant d’encourir l’indignation de nos dits Seigneurs et d’etre chätie 
selon l'exigence du fait. Ce que vous sera notifie par Tun des officiers 
de nos dits Seigneurs en votre personne si faire se peut. 

« Donne ce 4 aoüt (14 nouveau style) 1619. » 

« N. B. Ce quatrieme jour d’aoüt 1619, Francois Bezan^on, ofhcior 
du dit bailliage d’Echallens, a relate avoir, en l’absence du susnomme 
eure, en presence d’Antoine Favre et du grangier du dit eure, affiche 
la copie des presentes, a la porte de son domicile, soit eure de Puliez- 
le-Grand, laquelle memo aurait ete lue au dit Grangier ä sa requisition 
par Egrege Menestrey. 

« Fait le 4 e jour d’aoüt (14) 1619 *. 

Nous avons vu preccdemmcnt que la deputation fribourgeoise 
ne sc composait que de huit personnes, tandis que cclle de Berne etait 
aceompagnce d’une foule de vassaux, des baillis des alentours, des 
pasteurs et des etudiants venus de Lausanne et d’autres personnes 
notables accourues des villes avoisinantes. La presence de cette impo¬ 
sante escorte, se pressant autour de la deputation bernoise. dut 
produiie une impression profonde sur les paysans de ces villagcs. 

1 Tscherlitz liüclur, p. 483. 
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Voici la liste de ccux qui accompagnerent los Bernois dans ces 
journees du Plus. 

Role de tous ceux qui ont accompagne les magnifiques ambassa- 
deurs de LL. EE. de Berne, pendant l’action du Plus faite au bailliage 
d’Echallens. 

Premierement ceux du bailliage de Lausanne : 

Mons r le Baillif 

Mons r de Chesaux 

Mons r de Morre ns 

Mons r de Corcelles 

Mons r l'admodieur de Crousaz 

Mons r de Crissier 

Mons r le lieutenant du Chapitre 

Noble Simon de Crousaz 

Noble Elie de Crousaz 

Egr£ge Jacques Bergier 

* Loys Bergier son fils 
Seign r Pierre Cuendoz 
Seig r Andre de Illens 
Mons. Forneret 

* Le Bänderet Dupont 

* de Marnans 
Scig r Pierre Bourgeois 
Mons. d’Yverdon 
Seig r Estienne Failletaz 

» David Lionnaz 
Seig r Jean Durant 

* Pierre Durant 
Egr&ge Jehan Uldry 

Mons r le commissaire Puthod 
Seig r Samuel Bergier 

» David de Illens 
Mons r le receveur Aguct 
Seig r Francois Matthey 
le S r Receveur Val Ion 
Et moy Noe Loys 
Mons r le Curial de Corsier 
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Les Seigneurs ministres. 

Mons r Taguirod 
Mons r Fevod 
» Viret 
» Panchaud 
» Bergier 
» Paris 

Yverdon : 

Monsieur le Bailli 
» Dessert 

» de Berchicr 

» le Bänderet Doczat 

» de Traytorrens 

» le jeune Doczat 

Les deux freres Chasseurs 
Mons r Masset 
Le Seig r David Vernct 
» Girardet 

» Flexion 

» Sebastien Bidet 

» David Gattin 

» Chätelain de Berchicr 


Romainmötier : 

Monsieur le Bailli 
* D’Orniez 

Le Scig r Curial Olney 

» Vincent Bonnard 


Morges : 


Mons r Chastel 

» le Bänderet Papan 
» le Secretairc Rogier 
le S r Paul Jocquemard 
Les deux freres Forcls 
Le fils de Mons r le Bänderet Papan 
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Le S r Blanchenay 
Mons. du Martheray 
Le S r Daniel de la Fenge 


Echallens : 

Mons r de Beete ns 
Les deux fr&res Polliers 
Noble J6r6mie de Gumuaens 
S r Jean Panchaud 
Mons r de Penthaz et son fr£re 
Le Curial d'Echallens 
Egrege Peter Panchaud 
Mons r Morel de Vevey. 

Les susdits Seigneurs etaient tous k cheval. 


Relation de la däputation bernoise. 

Les deputes bernois firent aussi k leurs Seigneurs et Superieurs de 
Berne le r£cit des journ£es du Plus. En voici le resumö qu'on trouve 
dans les Tscherlitz Bücher. 

\ 

D£jä le Plus avait et6 pratiqu6 dans les bailliages d'Orbe, Echallens 
et Grandson. II avait et£ convenu dans les anciens traites de bourgeoisie 
entre les deux Etats de Berne et de Fribourg que si un differend sur- 
venait entre eux, des arbitres en nombre egal des deux Etats se reuni- 
raient en un lieu commun. 

Lorsque le canton de Berne serait acteur ou demandeur, il nommc- 
rait ä son choix pour sur-arbitre un membre du Conseil d’Uri ou de 
Schwyz; si le canton de Fribourg etait acteur ou demandeur, il choi- 
sirait aussi un membre du Conseil de Zürich ou de Bale. Des l’annee 1618, 
hs protestants, appuyes par Berne, se crurent asscz nombreux pour 
essayer le Plus dans les paroisses de Penthereaz, Poliez-le-Grand et 
Assens. Des p6titions en ce sens furent signees et envoyees ä Berne. Le 
Petit et le Grand Conseil de Berne deciderent d’envoyer quatre deputes 
dans le bailliage d'Echallens pour faire ce Plus; ils en avertirent les 
Seigneurs de Fribourg qui par lettres et ambassades essayerent de 
1 ’cmpecher. Berne ne voulut point ceder. Fribourg envoya sur les lieux 
deux commissaires gen^raux pour obtenir de ceux qui avaient demande 

ÄEVfE D H1STOIRE ECCL^SIASTIQL’E 3 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



ii 4 


1 c Plus qu’ils revinsent de leurs d6cisions, et pour prendre des infor- 
mations secrfctes. Quatre d6put£s de Berne et huit de Fribourg arri- 
v£rent dans le bailliage le dernier jour de juillet 1619 ; ils apprirent 
que les commissaires g£n£raux de Fribourg travaillaient depuis huit 
jours k detoumer leurs sujets de ce Plus. Les deputes des deux Etats 
s’assembterent le 2 aoüt. Les deputes de Fribourg, parlant au nom de 
leurs Seigneurs et Sup£rieurs, leur dirent qu'ils avaient esp£r6 de leurs 
alliGs de Berne que, vu les instantes priores qui leur avaient et6 faites, 
ils n’auraient pas pers6v6r6 dans leur projet. Ils renouvelerent leur 
priere et declar£rent s’opposer formellement au Plus, Protestant de sa 
nullite et se r6servant de revendiquer leurs droits dans l’assembl6e de 
tous les autres cantons, qui seraient r6unis ä Baden k ce sujet. Ils ajoute- 
rent que les Seigneurs de Berne devaient considerer comme chose dan- 
gereuse d’assujettir la libert6 de conscience ä un Plus ou ä la pluralitö 
des voix. Malgr6 qu'il y eüt des traitfe entre eux autorisant ce Plus, 
les Seigneurs de Fribourg s’y 6taient opposes ä Echallens meme, du 
temps du bailli de Werdt, il y a environ 16 ans ; ils avaient semblable- 
ment protest6 et pr6sent6 leur meme droit devant les cantons en general. 
Sur ce, les Seigneurs de Berne n'avaient pas voulu aller de l’avant 
et l’affaire demeura ind6cise jusqu'ä präsent. Ainsi il 6tait d6rog6 aux 
traitfe poür ce qui concerne le Plus que l’on a l’intention de faire 
actuellement ; qu’il serait nul. Ils protestaient de sa nullit^ d’autant 
plus que les sujets avaient 6t6 suborn6s et pouss6s k le demander malgre 
les traites. Ils demandaient donc de proc6der contre les auteurs que 
l’on pourrait nommer. Enfin ils persistaient dans leur Opposition et 
protestation, renouvelant de porter leur droit devant les autres cantons 
en göneral. Les deputes de Berne röpondirent que leurs Seigneurs et 
Sup^rieurs avaient r£solu de faire le Plus sur la requete des communiers 
du bailliage, qui faisaient profession de la religion r£form6e, et c’6tait 
dans ce but qu’ils 6taient envoy^s sur les lieux. La resolution de leurs 
Superieurs etait fond6e sur plusicurs traites authentiques qui subsis- 
taient encore en leur force et vigueur. Ils etaient donc obligfe d’obeir 
aux ordres qu’ils avaient re^us, malgre toutes les oppositions et pro- 
testations qu'ils ne pourraient prendre en consid6ration, comme etant 
contraires aux traites et ä la pratique observee ä ce sujet k Grandson, 
ä Goumoens, ä Giez, ä Orbe et autres lieux. Les Seigneurs de Berne 
avaient encore les memes pouvoirs en vertu des traites et k cause de 
1 'alternative. Ils priaient donc les deputes de Fribourg d’assister ä l’acte 
du Plus pour s’assurer de sa legitime procedure. Par le Plus, la libeite 
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des consciences n’6tait point empechee, puisqu’il y avait un regiement 
politique pour l’exercice de la religion, pr6cedemment admis par leurs 
predecesseurs comme un moyen de vivre en paix et tranquillit6. II avait 
eu l’avantage jusqu’ä präsent de gouverner heureusement les bailliages 
communs. Le Plus avait 6t6 introduit pour l'assurance des catholiques 
quand ils seraient en minorit£ et pour 6viter les d£sordres qui pourraient 
arriver par l’imprudence de quelques-uns. Cette minorit6 catholique 
n’etait pas frustr6e du tout de l'exercice de sa religion, puisqu'elle 
pouvait aller ä la messe dans des lieux assez proches pour que cela 
ne leur portat presqu’aucune incommodit6 l . D’ailleurs, il 6tait mieux 
d en avoir quelques petites que de plus grandes qui pourraient arriver. 
Ouant au Plus que Ton aurait voulu dans le bailliage d'Echallens, du 
tf-mps du bailli de Werdt, les deputes de Berne n'en avaient aucune 
connaissance, mais ils pouvaient affirmer que jusqu’ä präsent il n'avait 
ete dit et fait aucune chose qui füt contraire aux traitSs. Ceux-ci con- 
servaient toute leur force et vigueur. Quant au droit que les d6put6s 
de Fribourg pr£sentaient devant les cantons en general, ils protestaient 
qu’ils ne l’accepteraient point, puisque le canton de Berne n'6tait tenu 
de le subir qu’autant qu’il lui plüt de s’y soumettre. Les traitds ne l’y 
obligeaient point, surtout dans les affaires avec leurs alliös les Seigneurs 
de Fribourg. Leurs difficult£s devaient etre terminees en presence des 
arbitres et sur-arbitres d6sign£s par leurs traites de combourgeoisie. 

Pour ce qui concerne l’acte present du Plus, ils n’avaient connais- 
*ance d’aucune men6e ou pratique qui aurait induit leurs sujets ä le 
demander. Leur requete temoignait de leur franchise ; ils n’6taient 
pousses que par leur propre volonte. Berne n’avait consenti et contribuS 
ä aucune pratique et pr£tendue menee. Au contraire, les deputes de 
Berne auraient un juste sujet de se plaindre et de faire rapport ä leurs 
Sup£rieurs des procedes employfe par les deputes de Fribourg contre 
leurs sujets communs, qu’ils tächaient de detourner, leur enlevant de 
force et jfer menaces la liberte qu'ils avaient de demander le Plus. 


1 Qui ne sait que penser de telles atfirmations. Est-ce ironie, niauvaise foi 
ou ignorance > On prdföre croire que les deputes btrnois ne connaissaient pas 
la teneur des traites, en particulier de celui de 1538. En vertu de ce traite, dös le 
jour oü le Plus avait assurö une majorite en laveur du presche, la messe, c’est- 
a-dire tout culte catholique. devait disparaitre. Plus que cela. la minorite catho- 
lique, on l’a vu precedemment, en particulier ä Orbe. n'avait plus d’autre alter¬ 
native que de quitter la commune pour s’en aller habiter une localite oü la votation 
n'avait pas chassö le catholicisme. 
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Ils protestaient contre les enquetes que les deputes de Fribourg avaient 
faites sans aucun droit, puisque l’autorit6, en vertu de 1’alternative, 
appartenait a Berne. Cependant iis etaient pri6s d’assister ä l’operation 
du Plus et de suivre l’exemple de leurs ancetres. 

Apr£s la Conference, les deputes des deux Etats se transporterent, 
ce meme jour, dans les lieux oü le Plus avait 6t6 demande et oü les sujets 
Etaient assembles en corps, d’abord ä Penth6r6az et ensuite ä Poliez- 
le-Grand. Dans l’un et l’autre lieu, les deputes de Berne agirent de la 
meme maniere. Ils expos^rent d’abord aux sujets la Charge qu'ils avaient 
reijue ensuite de leur requete au sujet du Plus. Ils les exhortdrent ä 
declarer franchement leur intention. On separa en deux groupes ceux 
qui demandaient le Plus et ceux qui ne l’avaient point demande. Alors 
les deputes de Fribourg commencerent ä publier leur Opposition et 
protestation, auxquelles ceux de Berne r£pondirent par une contre- 
protestation, les priant neanmoins de demeurer jusqu'ä la fin de 
l'operation. Messieurs les deput£s de Fribourg se retir£rent disant 
que defense leur en avait 6t6 faite par leurs Superieurs. Les deputes 
de Berne passerent outre. Alors les communiers de Penthereaz se sepa- 
rerent en deux groupes, Tun compose de ceux qui demandaient le Plus. 
l’autre de ceux qui ne le voulaient pas. Ainsi separ£s, ils furent sommes 
et requis de nouveau de declarer s’ils persistaient dans leur intention, 
et sur la reponse affirmative, l’une et l’autre troupe furent comptees 
et le nom de chacun mis en 6crit. Le nombre de ceux qui avaient 
demande le Plus s'elevait aux trois quarts, l'autre quart etait ceux 
qui n’y avaient point consenti. Parmi ceux-ci les uns Etaient partisans 
de la nouvelle religion, mais le plus grand nombre catholiques romains. 
C’est pourquoi l'exercice seul de la religion reformee fut autorisö au 
dit lieu, laissant aux autres la liberte de conscience pour aller ä la messe 
en tel autre endroit qui leur plairait. Cela fait, on commanda au Cure 
d’omporter et de faire empörter par les siens tout ce qui lui appartenait 
dans l’eglise avec tous les ornements servant aux c£r6monies de la 
religion romaine ; on lui accorda la jouissance de son salaire pour toutc 
l’annee et 1 ’entreticn durant sa vie : ce qu’il refusa. Le tout se passa 
sans desordre. 

La meine procedure eut lieu a Poliez-le-Grand, oü le nombre de 
ceux qui avaient demande le Plus etait de vingt et celui de ceux qui 
n’y consentaient point etait de quatre. A ces derniers, en l’absence du 
Cure, fut remis tout ce qui leur appartenait excepte le calice et le ciboire 
qui avaient cte deja empörtes par le eure. Le tout se passa sans trouble. 
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Le lendemain, les deputes des deux Etats se transporterent a Assens, 
oü les menaces des deput£s de Fribourg avaient eu plus d’effet qu ’4 
Pcnthereaz et k Poliez-le-Grand. Elles avaient produit une division 

< ntre les communiers, ce qui empecha de proc£der au Plus. Les com- 
muniers residant ne voulaient permettre que les voix des autres com- 
munieis forains ou de ceux qui n’y habitent et ne resident pas ordinai- 
rcment, mais ceux-ci pr6tendaient qu’en considSration du droit de 
communier, ils avaient le meme pouvoir que les autres, puisqu’ils 
supportaient les memes charges et contributions pour leurs terres 
situees riere le village. Les deputes de Berne voyant ce differend jug£- 
rent ä propos de surseoir ä l’op£ration du Plus sans prdjudice du droit 

< t des anciens traitfe. Le tout a 6te rapporte par le meme dans la rela- 
tion des deputes de Berne qui fut presentee ä leurs Seigneurs et Supe¬ 
riors le 25 septembre 1619 l . 

Parmi les moyens de propagande pour pousser au Plus et ä 
lacceptation de la nouvelle religion, Berne avait fait de multiples 

ft 

promesses, en particulier celle de l’abolition de certaincs redevances, 
re qui devait tout particuli^rement influencer les paysans de ces villages. 
Au lendemain de la votation, les habitants de Penth6reaz et de Poliez- 
le-Grand s’empress£rent d’en demander l’ex^cution comme le prouvent 
les deux lettres suivantes : 

i° Lettre de Claude Panchaud et Conrad Menestrey, gouverneur 
de Poliez-le-Grand, ä Leurs Excellences de Berne. 

« Les paroissiens de Poliez-le-Grand etaient tenus envers la Cure 
du dit lieu de faire trois corv'ees annuelles par charrue, chaque menage 
payait une gerbe de froment et une d’avoine pour la benediction des 
bles faite apres la moisson, une coupe d’avoinc ä l'occasion de la bene¬ 
diction des cierges ä la Chandeleur. Ils devaient encore la dime des 
nascents. Ils demandent ä Berne d’etre affranchis de ces redevances 
äux memes conditions que ceux d’Oulens et de Goumoens au lendemain 
du Plus 2 . 

* 3 aoüt 1619 (ancien style). » 


1 Tscherlitz Bücher, p. 571-584. Ce document est un resume ilu rapport des 
iltputes assistant au Plus. II semble manquer de fidelitc et d’exactitude. 

1 Tscherlitz Bücher, p. 467. 
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2° Lettre des paroissiens de Penthereaz aux Seigneurs de Berne 
du 3 aoüt (ancien style) 1619. 

« Les paroissiens de Penth6r6az demandent en 6vitation de charges 
et de frais : i° Que le Consistoire se tienne ä Penth6r6az et non ä Gou¬ 
moens, parce que celle de Penthereaz est fort ancienne et distincte 
de celle de Goumoens. 2° Que le ministre de Goumoens soit tenu de 
leur faire des pr£dications et prieres les jours sur semaine. 3 0 Qu’ils 
soient aides pour l’entretien d’un maitre d’ecole pour l’instruction 
de la jeunesse et specialement pour ceux qui viendront 4 leur religion. 
4 0 Ils demandent aussi aide pour la Separation de leur £glise et qu'ils 
soient traitds comme ceux de Goumoens pour le payement annud 
des eens et dimes des nascents ä leurs Excellences. 5 0 Enfin ils prient 
leurs Excellences de leur accorder pour l’annee präsente le paturago 
des bois de Panth^reaz ahn de pouvoir en retirer quelque avantage 
pour l’6tablissement et l’entretien d’un maitre d’6cole l . » 


1 Tscherlitz buchet, {>. 499-;oo. 


(A suivre.) 
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Zehn Briefe 

des Stadtpfarrers Sebastian Werro von Freiburg über seine 
Pilgerfahrt nach Rom und Jerusalem im Jahre 1581. 

Von Eduard WYMANN. 


Wir haben obige Briefe in dieser Zeitschrift schon 1907, S. 219 
und 1908, S. 132 angekündigt. Sie sind als Konzepte enthalten im 
• Itinerarium Hierosolymitanum Sebastiani Verronis Friburgensis 
Helvetii * und bilden, im Texte zerstreut, einen Bestandteil der 
Reisenotizen. Vier von den genannten Schreiben sind an den Propst 
Peter Schneuwlin in Freiburg gerichtet, der in Abwesenheit des Biscliofes 
als Generalvikar dem Bistum Lausanne Vorstand. Zwei weitere Stücke 
tragen die Adresse des berühmten, seit 1580 in Freiburg wirkenden 
Jesuiten Peter Canisius. Auch der schweizerische Nuntius Johann 
^ranz Bonhomini zählt unter die Briefempfänger, desgleichen das 
kollegiatkapitel von St. Nikolaus und der Chorherr Nikolaus Mürsing. 
Die zwei weltlichen Herren Franz Vallier und Peter von Ligritz erhielten 
ebenfalls gemeinsam einen Brief. Derjenige an Schultheiß Ludwig von 
Affry ist leider nicht wörtlich, sondern nur dem Sinne nach in die Rcise- 
beschreibung eingeflochten. Diese Konzepte sind um so schätzbarer 
als die abgesandten Originale wohl ausnahmslos verloren gingen l . 

Neben Propst Schneuwlin darf Sebastian Werro als der bedeutendste 
und verdienteste Repräsentant der katholischen Gegenreform in Frei- 


1 Eine Analyse des hauptsächlichen Inhaltes « 1 er Briefe gibt auch Max de 
Piesbach bei Beschreibung der Reise Werros nach dessen Msc. in «lern Aufsätze. 

Serins fribourgeois ä Jerusalem, Archives de la Soc. d’hist. tle Fribourg. 

V * 230 ff. 
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bürg bezeichnet werden. Die hier veröffentlichten Korrespondenzen 
sind daher keine gewöhnlichen Reisebriefe, sie behandeln vielmehr 
aktuelle kirchliche Tagesfragen und bilden deshalb eine nicht zu ver¬ 
achtende Quelle zur Geschichte der Gegenreform in der katholischen 
Schweiz. Werro, seit 1580 Stadtpfarrer von Freiburg, zugleich Chor¬ 
herr und später (1596-1601) Propst des Kollegiatstiftes St. Nikolaus, 
entschloß sich, nach Jerusalem zu pilgern und betraute den Chorherrn 
Nikolaus Mürsing mit seiner Stellvertretung im Pfarramte. Der Stadt¬ 
pfarrer verließ seine Herde am 6. April 1581. Bischof Johann Franz 
Bonhomini in Vercelli hätte ihm als schweizerischer Nuntius und Freund 
die erforderliche päpstliche Erlaubnis für diese Wallfahrt auswirken 
und bereit halten sollen. Werro traf ihn jedoch nicht zu Hause, sondern 
mußte ihm nachreisen. Der Weg führte ihn über Novara, wo Domherr 
und Pfarrer Johann Paul Albergone dem Kollegen aus Freiburg den 
bischöflichen Palast zeigte. Am 15. April traf Werro den Nuntius in 
Mailand. Hier blieben beide einige Tage bei Kardinal Karl Borromeo 
zu Gast. Gleichzeitig gesellte sich auch der Bischof von Novara zu 
ihnen. 1 Bonhomini hatte für Werro die nötigen Schriften noch nicht 
besorgt und begann nun, vereint mit Borromeo, von dem weitaus¬ 
schauenden, gefährlichen Unternehmen abzuraten. Der Freiburger 
Stadtpfarrer ließ sich nicht so leicht umstimmen, er wünschte vielmehr 
für die Pilgerschaft beim Nuntius ein Geldanleihen zu machen, und 
kehrte in dieser Absicht und Hoffnung den 21. April mit ihm nach 
Vercelli zurück. Auf halbem Wege rasteten sie in Vigevano und über¬ 
nachteten dort beim Bischof Alexander Casale. Hier fand Werro jenen 
Kleriker Askanius [Scallia] wieder, der im Jahre zuvor mit dem Nuntius 
in Freiburg gewesen. Samstag abends, den 22. April, langte die Reise¬ 
gesellschaft in Vercelli an, und Werro hoffte, schon am andern Tag 
nach Venedig verreisen zu können. Aber wegen den einfallenden Fest¬ 
lichkeiten 2 war 2-3 Tage kein Geld zu bekommen, und der Nuntius 
suchte neuerdings seinem Gaste die Wallfahrt auszureden. Nachdem 
noch zwei brave und gebildete Geistliche zu Rate gezogen worden, 
änderte Werro den Plan und gedachte nun dermalen bloß nach Rom 
zu pilgern, dort die Lösung der Brevierfrage für das Kollegiatstift 

1 Franz Bossi, früher Bischof von Perugia, seit 1579 in Novara. wo er den 
18. September 1583 starb. 

2 Der 23. April war ein Sonntag, und Dienstag den 25. beging man St. Markus 
jedenfalls als Feiertag. Vielleicht fiel dazwischen noch ein Lokalfest. 
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St. Nikolaus zu betreiben und. dann ungefähr Ende Mai wiederum 
heimzukehren. (Brief I.) Bonhomini versah den Scheidenden mit Em¬ 
pfehlungen an den päpstlichen Hausprälaten Caesar Spetiano, an den 
Kardinal Wilhelm Sirleii und an den Hl. Vater Gregor XIII. Spetiano 
war bekanntlich der langjährige verdiente Agent des hl. Karl in Rom, 
wo er in genannter Eigenschaft oft auch schweizerische Angelegenheiten 
zu besorgen hatte. 1 Sirleti galt als einer der gelehrtesten Männer seiner 
Zeit und als eine Zierde des Hl. Kollegs. 2 Werro hatte vor kurzem 
ein Buch über Physik drucken lassen, dieses dem schweizerischen 
Nuntius gewidmet und eben jetzt ihm persönlich ein Exemplar über¬ 
reicht. Bonhomini befahl ihm, dasselbe für Kardinal Sirleti nach Rom 
mitzunehmen. 

Am 29. April verließ endlich unser Freiburger das gastliche Ver- 
cdli und betrat den 10. Mai die ewige Stadt, um hier bis zum 27. zu 
verweilen. Werro kam gerade recht, um nicht nur Pfingsten und Fron¬ 
leichnam in Rom zu begehen, sondern auch die Feierlichkeiten am 
Jahrestag der Erwählung und Krönung des Papstes (13. und 25. Mai) 
mit anzusehen. 

Das Verlangen, die heiligen Stätten von Palästina zu besuchen, 
wachte auf dem Wege nach Rom von neuem auf und der Stactpfarrer 
von Freiburg hoffte, vom Papste selber die Erlaubnis zum Besuche des 
heiligen Landes zu erhalten. Aber die genannten Feste verunmög¬ 
lichter eine Audienz, und da der Papst am Pfingstmontag nach Frascati 
hinauszog, um in der Villa Mondragone des Kardinals Mark Sittich von 
Hohenems Aufenthalt zu nehmen, beschloß Werro, ihn dort am 
Mittwoch nach Pfingsten aufzusuchen. Inzwischen pilgerte er zu den 
sieben Hauptkirchen Roms und begab sich auch zum Jesuitenprovir.zial 
Paul Hoffäus. Obwohl dieser zu Dilingen sich der Gründung eines 
Kollegs in Freiburg nicht günstig gezeigt, fand Werro ihn nunmehr 
ganz wohlwollend gestimmt. Der Stadtpfarrer führte diesen Ge¬ 
sinnungsumschwung auf die Schreiben des Rates und des Propstes 
Schneuwlin zurück, welche nicht ohne sichtlichen Eindruck blieben. 
Er hörte auch, daß P. Martin mit einem Genossen als Visitator in Frei¬ 
burg erwartet werde und derselbe sich schon auf den Weg gemacht 


1 Spetiano wurde nach Borromeos Tod den 28. November 1584 Bischof von 
Novara und 1591 nach Cremona transferiert. 

1 Wilhelm Syrleti, Kardinal seit dem 12. März 1565. f 6. Okt. 1585. Bild 
und Biographie steht in : San Carlo Borromeo nel terzo centenario, S. 56. 
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habe. In Rom traf Werro auch einen Aiiton von Montenach, mit dem 
er unter Umständen heimzureisen hoffte. Dieses alles meldete unser 
Rompilger in zwei getrennten, aber gleichzeitigen Briefen sowohl dem 
Propst Schneuwly als dem Pater Canisius. (Brief II und III.) 

Mittwoch, den 17. Mai, ging Werro mit Anton von Montenach aufs 
Land zum Papst und überreichte ihm den Brief des Nuntius Bon- 
homini mit einem Memorial in dem Augenblick als Seine Heiligkeit 
abends das Haus verließ und sich zum Gebet begab. Das Memorial 
enthielt folgende vier Begehren : 1. daß die bisherigen Eigenheiten des 
Lausannerbreviers wenigstens beim Chorgebet ausdrücklich dürften 
beibehalten werden, 2. daß dem infulierten Propste von St. Nikolaus 
gewisse Weihegewalten möchten verliehen werden. Das dritte Geschäft 
beschlug die Augustinermönche und das vierte gipfelte in der Bitte um 
die Erlaubnis zur Wallfahrt ins heilige Land. Am andern Morgen, 
während der Papst zur Kapuzinerkirche ging, näherte sich Werro ihm 
neuerdings und erörterte die einzelnen Punkte mündlich und dankte 
ihm dann obendrein für seine Güte gegen die Schweizer und namentlich 
gegen die Freiburger, welche schon lange ohne Bischof seien und nun 
durch die Sendung des Nuntius mannigfache geistliche Hilfe empfangen 
hätten. Dagegen empfahl Werro, dem Bischof von Lausanne die Rück¬ 
kehr in seine Residenz nicht mehr zuzumuten. Schließlich getraute 
sich der Freiburger Stadtpfarrer auch noch einen Herzenswunsch zu 
eröffnen und den Hl. Vater die längst ersehnte und dringende Ver¬ 
besserung des Julianischen Kalenders nahezulegen. Der Papst fragte 
den Bittsteller, ob er ein Mathematiker sei und antwortete dann, er 
habe bereits an die Häupter der Christenheit geschrieben und die Sorge 
für diese Angelegenheit dem Kardinal Sirleti übertragen. 

Der Freiburger Stadtpfarrer war jedenfalls nicht wenig erfreut, 
schon im folgenden Jahr seinen Wunsch erfüllt zu sehen. Nach dem 
Fußkuß entfernte sich unser Pilger, besuchte noch Tivoli und kehrte 
am 19. Mai nach Rom zurück, wohin der Papst am Samstag früh eben¬ 
falls nachfolgte. Die Brevierangelegenheit wurde dem Kardinal Sirleti 
überwiesen und die übrigen Geschäfte dem Datar, mit dem Werro eben¬ 
falls eingehend sich besprechen konnte. Man riet ihm, nicht auf die 
Erledigung der Geschäfte zu warten, sondern gelegentlich durch den 
apostolischen Nuntius an diese wieder zu erinnern, zu welchem Zwecke 
auch dem Agenten Caesar Spetiano eine schriftliche Aufzeichnung 
zurückgelassen wurde. (Brief IV und VI und die dem IV. Brief voraus¬ 
gehende Tagebuchnotiz.) Die Brevierreform blieb noch längere Zeit 
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I unerledigt. Den 4. August 1582 versprach Bonhomini dem Propst in 
Freiburg, diese Angelegenheit trotz seiner Abwesenheit in Deutschland, 
nicht vergessen zu wollen und das nämliche versicherte er dem Stadt¬ 
pfarrer in einem Schreiben vom 9. August 1582. 1 Wie der Nuntius dem 
Schultheiß und Rat von Freiburg am 12. Oktober 1581 mitteilen konnte, 
wurden die gewünschten Weihevollmachten für den Propst bewilligt, 
aber unglücklicherweise gab die Form des Breve Anlaß zu Zweifeln 
über den Umfang der Vollmacht, welch letztere außerdem auf zwei 
Jahre beschränkt war. Es spannen sich daher die Verhandlungen über 
diese Sache noch weiter aus. 2 Die Erlaubnis zur Jerusalemfahrt wurde 
nicht verweigert. Wcrro reiste deshalb von Rom über Loreto nach 
Venedig. Von hier war um Christi Himmelfahrt ein Schiff mit 14 Pilgern 
abgefahren, ging aber in Istrien zugrunde, wobei 26 Menschen ihr 
leben ließen. Die Pilger wurden sämtlich gerettet und kehrten nach 
Venedig zurück. Daselbst wohnten sie, von Senatoren begleitet, der 
Fronleichnamsprozession bei. 

Werro entschloß sich, mit einem Diener Blasius Züglet in ihrer 
| Gesellschaft die Wallfahrt nun so bald als möglich anzutreten. Hievon 
unterrichtete er den 8. Juni sowohl den Propst als den Schultheißen 
Ludwig von Affry und nahm von ihnen brieflich Abschied. (Brief V.) Da 
ein Theobald v. Erlach nach Padua reiste, gab er ihm den 13. Juni auch 
einen Brief an die Herren Franz Vallier und Peter von Ligritz mit. Von 
Montenach hatte sich v. Werro getrennt. Das Handelshaus Pellizari fand 
unser Freiburger leicht und bekam dort das gewünschte Geld. (Brief VII.) 
Dem Chorherrn Nikolaus A lürsing schärfte er ein, das Pfarramt in 
seiner Abwesenheit gut zu versehen und ja nichts zu vernachlässigen. 
(Brief VIII.) Dem Kapitel meldete er seine Bemühungen für die Reform 
des Lausanner Breviers und die Fakultäten des Propstes mit der Er¬ 
mahnung, sich in dieser Frage ebenfalls an den Nuntius zu wenden, 
damit sie nicht etwa in Vergessenheit gerate. Von den Augustiner¬ 
mönchen konnte er schreiben, daß sie bald auf Befehl des Papstes von 
ihrem Provinzial einen Brief erhalten werden. (Brief IX.) 

Während der Meerfahrt und im heiligen Lande verzichtete der 
Freiburger Pilger begreiflich auf das Korrespondieren. Über Venedig 
am 20. November 1581 nach Mailand zurückgekehrt, traf er hier Adam 
Bachmann von Zug, Landshauptmann zu Luggarus, und erzählte ihm 

1 Bcrthier, Lettres de Jean Francois Bonomio, S. iS. 110. 188. 

1 Berliner. Lettres S. 177, 100, 103, in. 
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von der Reise. Des andern Tages luden ihn die Jesuiten zu Tisch. 
Markus Antonius Bellinus, der Kanzler des Kardinals Borromeo, zeigte 
ihm den reichen Domschatz. Leider war der Kardinal selber abwesend, 
und auch in Vercelli fand Werro den Bischof und Nuntius, mit dem 
er so gerne manches besprochen hätte, nicht zu Hause. Um so schneller 
ging nun die Heimreise von statten. Am 29. November hatte der 
Pilger den Großen St. Bernhard schon überstiegen und kündigte aus 
Bourg-St-Pierre dem Propst Schneuwly seine baldige Rückkehr an. 
(Brief X.) Am 4. Dezember erreichte Werro wieder glücklich sein 
liebes Freiburg. 


I 

Magnifco et Rcverendo D. Petro Schneulin, Ecclesiae Friburgensts 
Praeposito, et Episcopi Lausanensis Vicario, salutem in Domino Deo. 

Si valetis, bene est, ego utinam aeque animo ac corpore valerem, licet 
aequo omnia animo quantumvis aegerrimo ferenda sint. Peregrinationem, 
quam a multo jam tempore in animo habebam, quamque jam susceperam, 
ex inopinato abrumpere cogor. Nam licet quaecunque ad eam obeundam 
necessaria quoad licentiam sunt, obtinuisse arbiträrer, tarnen cum ad 
Rtmim Episcopum Vercellensem, Nuncium nostrum Apostolicum, veni, 
nihil actum intellexi. Eum Mediolani reperi, ubi statim dissuadere coepit ; 
quin et Cardinalis Borrhomaeus. Suspensum itaque et haesitantem duxit 
Vercellas, ubi commissa duobus integritate et doctrina pollentibus presby- 
teris consultatione, admonito me prius, rem omnem Deo et divinae voluntati 
committerem, perpendentibus illiscum devotionem et fructum, tum peri- 
cula et detrimenta (tainetsi ea omnia facile diluissem) persuasum mihi est 
sententiam mutandam et Romam tantum proficisccndum esse. Acquievique 
non tarn argumentorum gravitati, quam communi et unanimi dehortationi, 
praesertim cum Episcopus diceret, se non posse me dimittere sine scrupulo, 
quum et licentiam spiritualem (cautum namque est, ne quis presbyter ad 
SS. Sepulchrum sine Summi Pontificis aut illius Legati licentia iter susci- 
piat, sub excommunicationis poena) et subsidium temporale subministraret; 
petieram enim aliquot ab ipso nummos mutuo. 

Romam igitur versus tendam, illicque diligenter agam de Breviarii 
nostri ratione, usque ad finem fortassis mensis Maii. ut circiter S. Joannis 
Baptistae festum ad vos iterum adventem, Deo favente. Vale. 

Salutabis nomine meo RR. DD. fratres Canonicos, praesertim D. Nico- 
laum Mirsing, cui meum munus ad reditum committo 1 ; item D. Joannem 


1 Miirsing, seit 1576 Chorlierr, wurde 1588 vom Kapitel wegen Unfähigkeit 
ausgeschlossen. G. Brasey, Le chapitre de Saint-Xicolas 4 Fribourg. Fribourg 
1912, p. 158. — Btrthicr, Lettres, S. 212. 
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Michaelem intimum 1 ; utrunque tuum parentem : D. Doctorem : D. Archi- 
grammataeum Techtermann 8 , D. Simonem Gurnelium a , M. Simonem 
Perret, singulärem amicum, et totum S. P. Q. Friburgensem. Orate, quaeso, 
pro me. 

Vercellis, 26. Aprilis 1581. 


II. 

Sed tempus est. ut quae mea negotia concemunt, annotem. Habebam 
commendatitias iiteras ab Episcopo Vercellensi ad Protonotarium Specia- 
num, ad Cardinalem Syrletum et ad Summum Pontificcni, quibus in meis 
negotiis juvari possem, ac quod agere potuerim, in feriis Pentecostes ad 
Praepositum meae Ecclcsiae scripsi. 

Reverendo et magnifico viro D. Petro Schneulin salutem in Christo. 

Romani, ut et creationis Pontificis Gregorii, et Pentecostes solenni- 
tatibus mature adessem, prospere adveni ; laus Deo ! Utinam interim ex 
sententia omnia successissent. Vercellis namque discedens, cum idem visundi 
Sancti Scpulchri sacrorumque a Prophetis et Evangelistis cclebratorum 
locorum desiderium maneret, ab ipso Summo Pontifice liccntiam sperabam. 
Cacterae commodidates minime defuissent. sola me itaque prorogatio 
detinet, needum enim accessus patuit. Pontifex hesterno die rus ad deci- 
mum tertium ab urbe lapidem profectus est (nomen loci Montedragon, 
ultra oppidum Frescada.). Ego illum crastino acccdam, facilius enim illius 
Sanctitatem illic alloquar. Agam, quantum potcro, pro Capituli commodis. 

Redeundo hodie a septem Ecclcsiis, quae vcncratione cum propter 
Christi et beatoium Martyrum reliquias, tum propter indulgcntias Romae 
illustiiores habentur, Patrem Jesuitarum provincialem ante D. Paulum 
Hoffaeum accessi, et rem de nostro Collegio, uti erat apud vos ad provin- 
cialis adventum suspensa, narravi, quem ut primum. dum Dilingac esset, 
rcluctantcm. ita nunc benevolum admodum reperi. Immutarunt illius 

x Dr. theol. Johann Michael, Prediger im Franziskanerkloster .zu Freiburg, 
mit welchem Nuntius Bonhomini ebenfalls korrespondierte. P. Michael starb, 
hochverdient um die Hebung des religiösen Lebens, den 20. Jan. 1598. P. Bcniatd 
Fleury, Catalogue des religieux du couvent des Cordeliers de Frbg. A.chivcs Soc. 
d'hist. VIII, 329. — Berlhier, ib. S. 193 u. lxvii. 

* Wilhelm Techtermann, geb. 1551, gest. 1618. in den Künsten und Wissen¬ 
schaften außerordentlich erfahren, fand endlich einen Biographen. Siehe Brrthhr, 
ib. S. lxxiii, und namentlich Rdmy, Le chancelier Techtermann, Beilage in Sou¬ 
venir du Centenaire de sa fondation (Societe economique) >813—1913. Fribourg 
*914. S- 87. Freiburger Geschichtsblätter XIV, S. 138. Techtermann wußte einen 
Stab des seligen Nikolaus von Flüe zu erwerben, der noch heute sich im Besitze 
dieser Familie befindet. 

3 Gurnel, der ebenfalls zu Freiburg i. B. studiert und dort 1573 das Bacca- 
laurcat erlangt hatte, wurde lat. Schulmeister in Freiburg. W. Techtermann 
widmete ihm hübsche lat. Verse. Siehe Rumy, a. a. O. S. 93. 
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animum Senatus, quas ad illum dedit, literae ; magni enim illas ducit, nee 
minoris tuas. Optatum breviter ab eo responsum retuli. 

Mag. Antonium ä Montenach 1 hic inveni, cum quo brevi fortassis 
Friburgum repetam. Fiat Domini voluntas! Salutes velim familiäres, 
praesertim RR. DD. Canonicos. Quam primum ad Nuncium apostolicum 
rediero, de symbolis seu conviviis festivis agam, non tarn quod praesentiae 
meae quiequam tribuam, quam quod Capituli sententia urgeat; qua 
propter rogo ad illum scribatis, ne mihi, quae testat actio, vitio vertatur 
Bene vale in Christo ! 

Datum Romae, tertia Pcntccostcs solennitate 1581. 


III 

Venerabili Patti Petro Canisio salutem. 

Venetias, si recta petiissem, venerabilis Pater, misissem illum, quem 
petebas, libellum, sed aberravi multum remosque per aridum egi. Plures 
Romae Hierosolymitanas sacras reliquias jam vidi, optarem ad tempus 
tantum sufficcrent et nihilominus Hierosolymitana loca cernere liceret. 
Revercndum Patrem Paulum Hoßaeum ex assistentibus Romanis allocutus 
sum de promovendo Friburgcnsi collegio, intellexique D. Martinum cum socio 
apud vos Friburgi visitatorem exspectare, ipsum vero visitatorem jamjam 
Friburgum petiturum ; quapropter non potui non dare literas ad tuam 
paternitatem. Friburgum, veilem, tibi arrideiet, et collegium pro amoreDei 
et plebis chiistianac juvares ; incommoditates quies sequetur. D. Robeitum 
plurimum salutes rogo. 2 Vale in Jesu Domino. 


Romae, ut supra. 



Postcra die [17. Maii], quae quarta feria post Pentecosten erat, rus 
egressus sum cum M. Antonio el Montenach ad Pontificem, ac vesperi cum 
ad preccs e domo egrederetur, literas episcopi Vercellensis cum mcmoriali 
exhibui. Eiant vero, quae ab illius Sanctitate petebam scripto, quatuor : 

I. Ut Brcviaiii Lausanensis offieia, quae partim pcculiaiia, partim 
differentia cum Romano Breviario sunt, approbare dignetur, ut in choro 
saltem antiqua offieia maneant. 

II. Ut Pracposito nostrae Ecclesiae, cum quod mitratus sit, et a 

1 Wahrscheinlich jener Notar Anton von Montenach, der am 27. April 1575 
zu Freiburg i. Br. immatrikuliert und den 9. Oktober 1576 zum Baccalaureus und 
am 8. Juli 1578 zum Magister promoviert wurde. Er starb 1639, gehörte der 
Schulherrenkammer an und brachte es bis zur Würde eines Venners und Stadt¬ 
schreibers. Frcib. Geschichtsbl. XIV, 139. 

* P. Robert Andrew, ein Ordensgenosse, half dem P. Canisius bei der Errich¬ 
tung des Jesuitenkollegs in Freiburg und kommt daher öfters in den Korrespon¬ 
denzen dieser Zeit vor. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



127 


Summo Pontifice confirmari soleat, tum ob penuriam episcoporum in illis 
partibus, potestatem concedat, calices, campanas et corporalia sacrare ; 

III. erat de coenobitis Augustinensibus ; 

IV'. dignaretur, mihi licentiam conferre, ad Sanctum Christi Sepul- 
chrum proficiscendi atque haec partim ex me proponebam, partim ex 
niandato et instinctu episcopi Vercellensis. Rogabam itaque, ut a Sanctitate 
?ua haec comprobarentur. 

18. Mail mane orto sole statim, dum templum petit Capucinorum 

fratrum. quod editiore non procul loco est, in via ad eum iteium accedens, 

accepta ab ipso benedictione, ordine eosdem articulos pluribus verbis pro- 

posui, adjectis praeterea sequentibus : primum gratiarum actionem nomine 

deri Friburgensis de benevolentia ejus in Helvetios, piaccipue Fribur- 

gcnscs. qui tot jam annis episcopo caruerant, quod Nuncio pio ac integer- 

rimo statum ecclesiasticum cultumque divinum visitare, ac quae collapsa 

• 

essent. restituere voluisset. Deinde de episcopo Lausanensi (item ex Nuncii 
Vercellensis consilio), ne illum amplius ad residentiam urgeret, quandoqui- 
dem, licet multa pietate et humanitate praeditus esset, spes ulla de illo 
n«n esset, quod multo fructui ac usui inter haereticos, si Lausannam repe- 
tc-ret. esse posset; siquidem vir privatae potius devotioni, quam publico 
regimini et sublati cultus restitutioni addictus esset ; mentione interim 
nonnulla de episcopatu Lausanensi facta, de quo cum rogaret, quot jam anni 
ab episcopi per haereticos expulsione elapsi essent, respondi, quadraginta 
quinque. 

Postrcmo rogata prius venia de temeritate, institi apud illius Sancti- 
tatem, ut calendarium sive anni rationem emendari curaret. Audivcram 
fmm a meis olim praeceptoribus matheseos, anomaliam lllam, nisi Summi 
I’ontihcis mandato et opera tolli non possc, ac certe tempus tandem esset, 
ut Julius ( aesar aliquis, sive Augustus saeculo oriretur, qui publicum illud be- 
neficium procuraret. De hac autem re fusius scripsi postea, cum Venetiis essem, 
ad Petrum Canisium, Theologum, singulärem meum fautoiem ac amicutn. 

Itaque deosculatis ejus pedibus, discessi, ipso eoclesiam ingresso, 
‘'»cerdos processit ad altare. Inteierant quoque sacro quinque cardinales. 
Pontifex ipse vestitus erat toga seu pallio albo talaii, cum superpclliceo 
et humerali solito rubei coloris, cum pileo patulo, er Iciamentis candidis, 
baculo Iigneo cornca desuper imagine sculpta ; sequebantur familiäres, 
'omitabantur utrinque duodeni Helvetii milites. 

Inde Tibur, oppidum ad radices montium situm, petiimus. 

Postridie [19. Maii] Romani rediimus ; intciim dum PontiJcx redeat, 
rcliqua in urbe pervestigamus. Rediit vero sabbatho mane [20. Maii], ac 
commissa est Breviarii nostri emendatio ec approbatio Cardinali Syrlelo, 
caeteu Magistro Datarto, qui quidem diutissime me sustinuit. ut cum 
statutos dies ibi integros perstitissem, demum infectis rebus domum reverti 
statuerem, illo tarnen consilio, ut de omnibus episcopum Vcrccllensem cer- 
tiorem redderem, qui per literas expeditionrm deinde urgeret. ac certe 
facilius omnia obtineret, quam ego licet praesens essem dedique negotii 
Ariern in scripto Prothonotario Spetiano, qui et ipse intcrca instarct apud 
Datarium. Has vero ad episcopum scripsi literas. 
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IV. 

Reverendissimo D. Dno. Joanni Francisco, Episcopo Vercellensi 

et Nuncio Apostolico, salutem. 

Meum erat, R me . Praesul, primo statim die, quo Tuae Celsitudinis 
literas Romae acceperam, rescribere ; verum cum quae hic agenda habebam, 
paucorum dierum negotium arbiträrer, literas donec responsum a Sancti- 
tate Apostolica obtinuissem, differebam, cum autem elapsis jam sedecim 
diebus necdum expeditus sim, discedere nihilominus decievi, priusquam 
aestus omnino excrescat. Negotium vero D. Spetiano committam, qui 
expedita ad Tuam Celsitudinem opportuno tempore mittat. Literas ad 
Cardinalem Comensem 1 non vidi, negaruntque se illas accepisse. Cardinalis 
Syrlctus Breviarü negotium jussu Summi Pontificis suscepit. Ipse Summum 
Pontificem ruri accessi apud Montem Dracoms, quo feriis Pentecostes 
secesserat, atque optima commoditate, quae in animo habebam. exposui. 
Omnia nunc a Datario dependent. Quam potero, reditum maturabo, ut 
quandoquidem Tuae humanissimae Celsitudini ita placet, festo Transla- 
tionis S. Eusebii, si quo modo possum, intersim. Benignissimus Deus Tuam 
R“° Paternitatem Helvetiae patrocinantem, incolumem quam diutissime 
scrvet, quae me in clientulorum numero retineat. 

Datum Romae, postridie solcmnitatis Eucharistiae 1581. 

V. 

Scripseram vero in patriam, ut de mcarum rerum statu certi essent, 
praecipue domino Praeposito Petro Sclmeulin in hunc modum. 

R. D. Praeposito salutem. 

Quod Verccllis sententiam mutare, instante Episcopo, coactus fuerim. 
Dei arbitror nutu contigit. Interim enim Romae primariam Christianorum 
Ecclesiam et complurium beatorum Martyrum monumenta veterumque 
imperatorum acditicia, qualia sunt, et antiquitates vidi, simulque Laurcta- 
num sanctum templum ledeundo invisi ac Venelias denique adveniens. 
tempestivam adhuc opportunitatem mco Praeposito commodam ex animi 
sententia inveni. Navis enim, quae circa Ascensionis Salvatoris fest um 
solverat, apud Istriam naufragium passa, peiegrinantes coegit, Venetias 
redire ; perierunt 2homincs, ex peregrinantibus religionis ergo, quorum 
14 crant, nullus ; omnes enim singulari in cos Dei effusa gratia, incolumes 
evaserunt et etiam navem, quae propediem discessura est in Syriam. 


1 Tolonuo Ciallio von Como, seit 12. März 1 Kardinal, war der Staats- 

• • 

Sekretär Gregors XIII. und wurde gewöhnlich nur der Kardinal von Como ge¬ 
nannt. Kr starb 1O07. 
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cxspcctant. Quapropter una cum meo famulo Blasio statui omnino Deo 
benigne favente, cum illis Hierosolymam petere. Hi peregrini, dum exspec- 
tant, interfuerunt Venetiis solenni processioni Eucharistiae atque singuli 
a senatoribus singulis honorifice deducti. — Euntibus igitur tandem duobus 
ex Septuaginta (hoc est ex minimis) discipulis in Emaus, comitem se Domi¬ 
nus adjunxit (Lucas 24), oeuiis quidem cordis manifestus, corporeis vero, 
quia per speculum tantum videmus, absconsus (I Cor. 13) ; laus Deo, quia 
potioribus notus, expleturus haud dubie animos nostros divinis mysteriis, 
ut cum coenam cum illo sumemus, perfecte sicuti est, cognoscamus. Jam 
peregrinus Hierosolymam pergo, laetatus, quia stantes erunt pedes nostri 
in atriis illius (Psal. 121), Deo uti spero volente. 

Valcte omnes, mei, quod summopere desidero, in vestris precibus 
memores, hoc enim frater a fratribus peto. Ego pro tenuitate mea vestri 
memor vicissim ero. Salutabis eosdem RR. DD. Canonicos, Universum 
S. P. Q. Friburgensem, cujus etiam me favori et bencvolentiae plurimum 
commendo, aliosque privatim amicos et familiäres, itcrum valete. Tuam 
heverentiam etiam rogo, quac populi pietatem ac salutem concernunt, pari 
semper promptitudine promoveat, una cum ecclesiasticis fratrum et Eccle- 
siac rebus. 

Venciiis, 8. Junii 1581. 


Alias deinde literas dedi, ut in calce libelli habentur ; scripsi piaeterca 
ad Scultetum Friburgensem, ornatissimum virum Ludovicum ab Affry x , ut 
mco nomine senatui et populo salutem diceret ac rogaret, ne meain diu- 
tiorem absentiam aegre ferrent, quod si sine parocho praesente tantisper 
esse nollent, neque meis substitutis, qui quidem suffieientes erant. contenti 
essent, significaret, per me facile alium eligendi facultatem adinitti, non 
quod pastorale munus sponte abijeerem, sed ut illis satisfieret. 

VI. 

Venerabili Patri Petro Canisio salutem. 

Non dubito, pater venerande, quin Collegium Friburgensc tandem 
fundamentis jactis initium coeperit. Faxit Deus, ut bonis avibus instituenda 
juventute felices progressus faciat. Tuam Paternitatem quam possum 
maxime obsecro, taedia illa, quae priiro anno ob subitam (?) mutationem 
accidunt, non ita graviter suscipiat, verum laetiori paululum animo rusti- 
citati ignoscat. 

Ego, cum Romae essem. Summum Pontificcm run inter eundurn allo- 
cutus praeter alia. quae illius Sanctitudini proposui, rogavi quoque, 11t 


1 Schultheiß 1580-81, ein Förderer der Jesuiten, vgl. Reiuhatdt und Steffens 
Die Nuntiatur Bonhomini. Solothurn 1906, S. 368, A. 3. 

REVUE D’HISTOIRE ECCLfcSIASTIQUE i 
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apud imperatorem et christianos principes reliquos de emendanda anni 
ratione ageret, neque enim unquam illi malo subveniri posse, nisi ipse rem 
aggrederetur, quandoquidem totum ab ejus auctoritate dcpenderet. Ipse 
interrogato prius me, num Mathematicus essem, respondit, se jam ea de 
re ad primates scripsisse, negotiumque totum Cardinali Syrleto, qui inter 
doctiores hujus saeculi, commissum esse. A quodam deinde Prothonotario 
D. Spetiano audivi, decimum jam annum esse, ex quo illi emendationi in- 
cumbant proximoque anno in publicum egressuram. Quae cum doctis viris 
gratissima futura sit, Tuam Reverentiam de ea prius certiorem reddere 
volui. Opportunitatem meae devotioni Deus cicdo tandem obtulit. Hiero- 
solymam igitur sanctam pcregrini statu visitabo, ipso benigne lavente. 
Ipse quoque Tuam Pateinitatem meae patriae diu cum multo fructu 
incolumem scrvet. Vale ! 

Venetiis, pridie idus Junii 1581. 

VII. 

Nobilibus Francisco Vallier et Petro a Ligritz salutem. 

Quod literas, quas ad vos destinaveram, hactenus non dcderim, ingenui 
Domini, in causa partim fuit, quod dum ad M. Antonium [d Montenach] 
scriberem tempus non sufficeret, partim quod statim nobilem ab Erlach ad 
vos profecturum vidcrcm, ad cujus discessum literas libenter distuli. Mcr- 
catorem D. Bellizarium inveni statim. nummos, quos petebam, benevole 
exhibendos obtulit; licentiam quoque, de qua propemodum diffidebam. 
obtinui, ut mihi jam arrplius nihil quicquam, laus Deo. desit. quam ut 
navis quam primum solvat. Multum ergo habco, quod tarn de pcrhumana 
hospitalitate, tum fclici illo indicio vobis debcam. Annuat Deus, ut ali- 
quando illa promerendi occasio sesc offerat. M. Antonium jam discessissc 
intellexi. Vix me quidem ab ipso divisi, verum vehementius pcregrinatio 
instituta urgebat ; quaproptcr domum cum eo redire non potui. Vos in 
Domino valete, inceptam familiäritatcm quandoque aucturi. 

Venetiis. idibus Junii 1581. 

VIII. 

Rcvercndo D. Nicolao Mir sing salutem. 

Cum Komam proficisccns ob Fpiscopi Vcrccllensis dissuasioncs de hicro- 
solymitana peregrinatione dubius essem. fratcr reverendc, ad tc literas darc 
neccssarium non duxi, quadoquidem brc\i domum fortassis redeundum 
esset, verum opportunitatem Hierosolymam pergendi adhuc nactus, quum 
diutius abfuturus sim, non potui non ad te scribcre. Ut hactenus de tua 
diligentia in obeunda mca vice, non dubito, ita obnixe oro obtestorque 
deinceps quoque eandem curam adhibcas, ut et in ecclesia nihil desit et 
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aegrotantes, si quando opus est, pastorali tua solicitudine spiritualibus 
subsidiis subleventur. Deum credas, tuum remuneratorem fore ; simulquc 
D. Claudium et M. Joannem hortor in eandcm curam incumbant, neque 
mea absentia gravari velint; non enim nosipsos alter alterius se servum, 
sed potius conservos nos omnes in Chiisto et socios dispensatores myste- 
riorum Dei credamus. Quam ob rem indignum censeamus, invicem 
indignari; beatius vero, pari alacritate non tantum suo quemquc munere 
fungi, sed etiam alterum alterius onus ferre, ut lex Dei in nobis adimpleatur. 

Vale in Domino uno cum D. Claudio et M. Joanne, caeterisque 
fratribus capitularibus. Salutabis organistam Joannem Wild, D. Joannem 
Meyer, D. Wilhelmum Krummenstol, gravissimum virum D. Bartolomaeum 
Reinaud. 1 


IX. 

Ad venerabilem capitulum S. Nicolai. 

Etsi ante meum discessum, viri fiatres, de Hicrosolymitana profectione 
paucis meam mentcm apperuerim, tarnen de ea jam apud me statueram 
deditque mihi Deus gratiam, illam jam jam aggrediendi. Vos omnes rogo, 
meam diutinam absentiam ne sinistre interpraetemini. Post reditum enim, 
Deo dante, omni Studio neglecta in tempus resarciam, eandem enim pere- 
giinandi felicitatcm (prcsertim si vestris orationibus juver), qua hactenus 
usus sum, adhuc a Deo et opto et spero. 

Ne Romae frustra multos dies fuissem, laboravi illis pro Breviario, 
cujus emendatio et approbatio Cardinali Syrlelo a Sanctissimo Domino 
commissa est, absolvetur brevi ; ad haec, ut R. D. nostro Pracposito et illius 
successoribus potestatem consecrandi calices et campanas atque corporalia 
obtinerem, idque ex instinctu Episcopi Vercellensis ; verum quia negotium 
Magistro Daiario commissum fuit, ab ipso ne rcsponsum quidem reportare 
potui. Scripsi vero ad Episcopum, ut negotium urgcat ; non inutile futurum, 
si ad Episcopum de ea re scribatur, ut privilcgium illud nostrae Ecclesiae 
obtineatur, dum adhuc Romae ejus memoria reccns est et petitio per me 
apud ipsum Pontificcm facta. Nolui antehac de hisce rebus quiequam 
scribere, donec inopinatum privilcgium illi attulissem, sed ex sententia 
non cessit. 

Augustinenses a suo provinciali, brevi tempore litcras ex dccrcto 
Summi Pontificis habebunt. Scripsissem per M. Antonium ä Montenach. 
verum tempus tum non suppetebat. 


1 Claude Duvillard, Gesinnungsgenosse und Mitarbeiter Schncuwlys, und 
Dr. Joh. Eckentaler, beides Chorherren, s. Brasey, a. a. O. S. 158. Fontaine, 
Notice historique sur la chambre des Scholarques, Fribourg. 1850, S. 4 2. Alle 
drei letztgenannten waren Mitglieder des Rates. Bcrthier, ib. S. 218. 
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X. 

De vico S. Petri ad notos literas misi de meo adventu per duos viros, 
qui nobiscum montem [S. Bernhardi] transcenderant, in hunc modum. 

Reverendo D. Praeposito Petro Schtieulin, Vicario item generali salutem. 

Si vales R. Pracposite, bene est. ego quoque valeo. Laus summo Deo, cui 
cum multum ante deberem, plus me nunc debere merito libenterque lateor. 
Alulta mihi animo obversabantur pericula, quae et ipse praevidebam et 
ab aliis inculcabantur, sed benedictus Deus Pater m isericordiarum qui 
in omnibus nos consolatur adversis, quod ex illis omnibus me eripuerit. 
Dicam brevi : Venetiis die Vencris solvcns, elapsis quatuor hebdomadis 
quinto simili die Hierosolymam perveni, ut quod ad R ral Episcopi Ver- 
cellensis suasum primum Romano itinere temporis consumpseram, Deus 
velut recompensasse videatur. Ilhc octo tantum dies ob socios reditum 
praemature paiantes fuimus : reliquumque temporis redeundo consumptum 
est, ita ut incolumis salvusque (Deo summe bono gloria aeterna) Venetias 
primum deindc in cisalpinas partes devencrim : propediem ad vos advcn- 
taturus. Significabo tarnen itcrum cum propior ero. De hisce brevi, oblata 
opportunitate, Tuam Reveientiam certiorem reddere volui, reliqua de locis 
sanctis et variis discriminibus, quae feliciter evasimus, narraturus alias. 

Significes hacc rogo mcac inaterterae et D. Doctori P. Küntzis 1 saluteni- 
que RR. DD. fratribus canonicis dicas. 

Datum apud S. Petrum ad montis S. Bernhardi radiccs, vigilia 
S. Andreae 1581. 


1 Ein Peter Kintzle ließ sich den 6. Juni 1562 in Freiburg i. Br. immatriku¬ 
lieren und erlangte das Baccalaurcat, wurde Stadtvogt, Ratsherr und Mitglied 
dei Schulherrcnkammer in Freiburg, s. Freib. Geschichtsbl. XIV, 137. 
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Geschichte des Archivs 

des Johanniter-Ritterhauses Leuggern (Kt. Aargau) 

Von Johann KREIENBUHLER. 


Das Archiv des Johanniterhauses Leuggern war schon vor 1534 
in fünf Kartonschachteln untergebracht. Es muß dasselbe lange unter 
Nässe, Feuchtigkeit und Druck gelitten haben. Es wird eine große 
Zahl Originalurkunden vermißt. Das Copialbuch von 1535 (Pergament 
in Großquart) enthält auf 482 Doppelseiten eine große Anzahl von 
Kopien, zu denen die Originale nicht mehr vorhanden sind. Dafür 
sind die Abschriften sub «Böttstein * sub <* Genossen und Eggenlüt im 
Kilchspil * vorhanden. Es gibt aber auch viele Originalurkunden, von 
denen sich keine Abschriften mehr vorfinden. 

Diese Schätze wurden aber nicht nur bedroht von Nässe und 
Feuchtigkeit, sondern auch von der Gewinnsucht der Menschen, indem 
das Pergament verkauft wurde. Da trat die Regierung diesen Miß¬ 
ständen entgegen durch Beschluß vom 8. November 1815. Sie beauf¬ 
tragte Dekan Keller, das Archiv nach den verschiedenen Bestandteilen 
zu ordnen und ein Verzeichnis abzufassen. 

Die Ordnung geschah in der Weise, daß Akten und 385 Pergament¬ 
urkunden nach der Örtlichkeit untereinander in fünf Kartonschachteln 
zusammengesetzt wurden. 

Wohl um jene Zeit herum mag dann das Archiv nach Aarau ver¬ 
bracht worden sein. 

Archivar C. Brunner hat 1877 die Urkunden chronologisch zu¬ 
sammengestellt und nur bezüglich des übrigen Materials die lokale 
Zusammenstellung gelassen, jedoch mit gehöriger Etiquetierung. 

Die Urkunden umfassen den Zeitraum von 12x6-1777. Die Zahl 
der Pergament urkunden beträgt 385, von denen ein Teil in den diplo¬ 
matischen Sammelakten von Herrgott, Neugart etc. abgedmekt ist. 
Für die Geschichte des Johanniter - oder MaltheserOrdens, wie für die Lokal - 
geschickte von Leuggern und Umgebung hat das Archiv hohe Bedeutung. 

Die Leuggerschen Akten sind faszikuliert und etiquetiert in drei 
großen Kartonschachteln beisammen. 
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Die Leuggerschen Archivbücher sind folgende : 

1. Urkunden über die Kommende Leuggem, zwei Quartbände 
mit Urkundenabschriften und Akten aus neuer und neuester Zeit. 

2. 15 Band-Akten : Gerichtsprotokolle v. L. v. 1600-1797. 

3. 2 Bände C.Protokolle v. 1784-1798. 

4. 2 Bd. Akten Grundzinsurbare zu der Kom. Leuggern. 

5. 35 Urbarbücher. 

6. Berein über Bickelheimd. 

7. Wald- und Forstordnung, gedruckt Pruntrut 1756. 

8. 2 Großquartbändchen über Eigenleute aus 1615 und 1663. 

9. Ein Papierfaszikel Korrespondenzen 1607-1678. 

10. Ein Band Bußenprotokoll. 

11. 38 Bd. meist Bodenzinsbereinigungen die Kom. Leuggern 
betreffend. 

12. Abschriftenbuch v. 1672, meistens Kopien aus neuerer Zeit. 

13. 2 auf die Originalurkunden des Archivs L. bezügliche Ver¬ 
zeichnisse und ein einschlägiger Archivbereinigungsbericht v. 3.0kt.i8i6 

14. Register über die Leuggerschen Dokumente. 

15. Ein Ouartheft : « Kurzer Bericht aller Canzleiakten u. Doku 
mente der K. L. 1771 ». 

16. Abschriften über: Kopialbuch Lv. 1535 nach Örtlichkeit geordnet. 

Bei der weiteren Aktensammlung hat sich der verstorbene Herr 

Bezirksamtmann Weber sei. ein großes Verdienst erworben. Als Bürger 
von Leuggern war es sein Bestreben, zu einer Geschichte des «Kirch¬ 
spiels und des Johaniter-Ritterhauses Leuggern * etwas beizutragen. 
Während mehr als zwanzig Jahren benützte er jede Gelegenheit für die 
Aktensammlung, welche nun in den Besitz des hochw. Herrn Pfarrers und 
Bezirksschulrates Hauser, in Birmensdorf Kt. Aargau, übergegangen ist. 

Einen wertvollen Beitrag leistete in Sachen Herr Lehrer Ivo Kalt, 
v. Gippingen (Gemeinde Leuggern) durch Eröffnung und Untersuch 
des dortigen Kapellenarchives. Die Gemeindebücher datieren vom 
Jahre 1620 an. — Eine ganze Reihe von Originalurkunden, vom 
Jahre 1700 an datierend, geben uns manchen Einblick in die Geschichte 
des Johanniterhauses. Sie sind im Privatbesitze des Herrn Franz Eme, 
Mathisen, in Gippingen ; ebenso die Chronik von Gippingen, betitelt: 
«Verzeichnis der Merk- und Denkungswürdigsten Begebenheiten, 
welche sich seit anno 1798 bis Mai 1800 in dem Umbreiß des Bahne? 
Gippingen ereignet und zugetragen haben. » 
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KLEINERE BEITRÄGE — MELANGES 


Magister Hans Schönbrunner, 

Pfarrer und Dekan in Zug (f 1531). 

Da Hans Schönbrunner eine bedeutende, ja ohne Zweifel sogar eine 
berühmte geschichtliche Persönlichkeit ist, so ist cs der Mühe wohl wert, 
seine hervorragendsten Lebenszüge zusammenzustellen. 

Das ruhmreiche Geschlecht der Schönbrunner l , das im Wappen einen 
wirklich schönen Brunnen führt (eine prächtige Wappenscheibe, in Zuge- 
rischem Privatbesitz, befindet sich im Schweizerischen Landesmuseum), 
stammte von dem Hofe Schönbrunn (oder Schönbrunnen) bei Menzingen 
(Kt. Zug), wo jetzt das Bad Schönbrunn steht, n Es ist wahrscheinlich, 
daß dieses Geschlecht bis ins 13. oder 14. Jahrhundert sich von Schön¬ 
brunnen nannte, gewiß aber, daß im Lazarittcrhause zu Seedorf (Kt. Uri) 
bereits im 12. Jahrhundert ein Bruder Heinrich von Schönbrunnen ge¬ 
storben, ebenso etwas später eine Klosterfrau Mechtild von Sch., beide 
aus Zug. >. * Hier erscheint das Geschlecht vom Beginne des 15. bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts. Als ersten erwähnt das Burgerbuch 1413 einen 
Werner, der 1420 Ratsherr geworden war und am 30. Juni 1422 in der 
Schlacht bei Arbedo fiel. * Aus diesem Geschlechte, das am 30. April 1792 
mit Dr. Johann Kaspar Jost Schönbrunner 4 (er hinterließ nur zwei Töchter, 
von denen die ältere, M. Antonia Franziska, mit Franz L. Bonaventura 
Landtwing, spätem Schloßherm von St. Andreas bei Cham, verheiratet 
war) 1 im Manncsstamme erlosch, ist eine Reihe ausgezeichneter Männer 
hervorgegangen, deren ich später gedenken will. Die Urgroßeltern unseres 
Pfarrers Johann waren obengenannter Heinrich von Schönbrunnen und 


1 Der ausführliche Stammbaum der Schönbrunner, von Pfarrhelfer Paul 
Anton Wikart angelegt, befindet sich im Original bei A. Wikart in Zug ; eine Ab¬ 
schrift wahrscheinlich auf der dortigen Bürgerkanzlei (gell. Mitteilung des Herrn 
Alt-Landammanns A. Weber, Zug, dessen übrige gütige Nachrichten ich nicht jedes 
mal erwähne) ; Geschichtsfreund 5, 41 (Anm. 1) ; iS, >05 ; 23, 334 u. 349. 

* Gfrd. 12, 64 ; 18, 205. 

* Gfrd. 23, 334 u. 349. 

4 Er war •* Schultheiß » und « Großrat *. d. h. Vorsitzender und Mitglied 
des Sittengerichtes in Zug, vgl. Plaz. Plattner, im Jahresbericht der kantonalen 
Industrieschule etc. von Zug. 1863/64, S. 20 ff., Zug, 1804. Gfrd. 5, 41 ; 18, 206 
(bloß s Jodocus « genannt). 
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Anna von Schurtannen. (Die Eltern dieser sollen Rudolf von Schurtannen 
und Margaietha Bingeli gewesen sein) 1 ; seine Großeltern waren HänsliSch. 
und Elisabeth Geringer aus Zug ; sein Vater hieß Peter und seine Mutter 
war eine Anna Kolin. Tochter des Ammanns Bartholomäus Kolin aus Zug. 1 
Da Johann 1481 eine Pfründe erhielt, obwohl er die Priesterweihe noch 
nicht empfangen hatte, müssen wir nach den gesetzlichen Bestimmungen 
annehmen, er sei vor 1459 geboren. Diese Pfründe war die Schloßkaplanei 
St. Andreas bei Cham *, auf die er jedoch kurz nach der Wahl verzichtete, 
um, dem Zuge jener Zeit und seinem natürlichen Hange folgend, die zuge- 
rischen Reisläufer als Feldgeistlicher nach Italien zu begleiten ; unterdessen 
muß er, vielleicht mit Altersdispens, die Priesterweihe empfangen haben. 
Ungefähr 1488 bis 1490 treffen wir ihn als Pfarrer in Mellingen 4 ; e. hat 
ins älteste, hiesige Jahrzeitbuch 5 von 1429 unterm 18. Juni 1488* mit 
kleiner, zierlicher Schrift die Jahrzeit des Ritters und Schultheißen Hans 
Ulrich II. Segesser von Brunegg (urkundlich 1451-1488) eingetragen, deren 
Wortlaut, weil er sonst nirgends genau gedruckt ist, ich hier genau wieder¬ 
gebe. « Bedenckcnt durch gotzwillen hern hans uolrich sägensers. ritters. 

1 Gfrd. 18, 205. 

2 Gfrd. 18, 205. Eine Schwester von ihm, Katharina, war mit Hans Ulrich 
Wohlleb von Mellingen vermählt. Argovia 14, 161, Nr. 363. 

* Gfrd. 5. 53. 

4 Jak. Joh. Christian Grctcner, Pfarrerverzeichnis im ältesten vorhandenen 
Tauf-, Ehe-, Sterbe- und Firmbuch Mellingens von 1619 im Stadtarch. M.. wo 
Sch. schon 1489 den Johann von Isenach aus Zürich zum Nachfolger haben soll; 
wohl nach Grctcner : Gregor Meng, Das Laiulkapitcl Mellingen, S. 72, der nicht 
ganz zuverlässig ist (vgl. Theod. von Liobenau. Argovia 14, 5 Anm. i). 

6 Die in der gedruckten Familiengeschichte der Segesser von Brunegg (Dr. Phil. 
Ant. von Segesser, - Die Segesser zu Mellingen, Aarau und Brugg 1250-1550. Als 
Manuscript gedruckt. » Bern 1884, I. Abt. S. 1. und H. A. Segesser von Brunegq, 
« Segesser von Brunegg ». im Genealog. Handb. z. Schweizergeschichte, III. Ikl. 
S. 196) aufgestellte Behauptung, daß noch ältere Jahrzeitbücher von Mellingen 
vorhanden gewesen seien, ist zum mindesten höchst zweifelhaft ; jene « alte frag¬ 
mentarische Abschrift des verlornen ältesten Jahrzeitb. von M. •* {Ph. A. Segesw. 
a. a. O.), und jenes •• Concept auf Papier im Stadtarchiv » (Argov. 14. 5, Anm. 1) 
sind fast zweifellos nichts anderes, als ein in Bruchstücken vorhandener Jahrzeit- 
rodrl. auf den die Jahrzeitbiicher zuweilen ausdrücklich hin weisen ; auch Argovia, 
a. a. O.. und Arnold Süscheler, « Die Argauischcn Gotteshäuser » (Argov. 26, 43) ( w0 
irrtümlich das J. 1510 statt 1510 steht) mehlen nichts von altern Jahrzeitbüchcrn 
oder Bruchstücken von solchen ! — Im Jahrztb. von 1429 steht auf Fol. 27b. oh 
dem 16. Oktober die Bemerkung : «• Anno 1531 zügendt die berner in das klostcr 
z’mury unnd beroupttendts, Galli umb mittag an einem mentag, unndt schlugcndt 
den Narren zetodt, Heiny Dreger, was von lützern. g sch lagen. » Daneben, wohl 
von anderer Hand : •* Cum larvis pugnare stultum est ac ridiculum. » (Vgl. Matt. 
Kiew Geschichte der Benediktinerabtci Muri-Gries, 1, 298 ff.) — Die nämliche, 
folgende Segesserjahrzeit. über deren Personen in der genannten Segessergeschichte 
ausführlich berichtet wird, ist auch auf Fol. 16 b des Jahrzeitbuches von 1510 !?)• 
wie es Pfr. Grettner und wohl nach ihm andere datieren, von Sch. Hand ein¬ 
getragen. ebenfalls mit dem J. 14NS. 

6 Ph. A. Segesser, a. a. O. I.130. 
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Der hat gesetzt 5 lib. geltz ab einem hus, gelegen zuo Zürich, heist des 
turnen hus, lit uf dem münsterhof, git jetz der gesler daselbs. Also zuo 
teilen : sant Johansen 1 lib., jetlichem priester 1 lib. umb das sy järlich 
uf der zechen tusent ritter tag sin vnd sines vatters hans uolrich sägensers, 
siner muotter frouw eisbetten sendlerin, frouw regula swendin vnd frouw 
barbara von landenberg, bed siner clichen husfrouwen jarzit began söllent ; 
am abent mit einer gesungnen vigilg vnd einer vesper von den zechen 
tousent rittem. Vnd momendes sol jetlicher priester selb ander sin zuo 
mcs. Vnd sol man 1 selmes singen vnd eine von den 10 tousent rittem. 
Die andern söllent ouch mes han, warvon sy wellent. Anno 1488. » Dabei 
steht eine lateinische Bemerkung von späterer Hand, daß Schönbrunner 
dieses geschrieben habe. 1 Auch die später durchstrichene Jahrzeit auf 
Blatt 29 und 30 des genannten Jahrzeitbuches rührt von der Hand Sch. her. 

« Es ist zuo wüssen, das der erwürdig herr heren hans häfelin *, frü- 
messer zu mellingen vnd Verena märckin, sin junckfrouw, der kilchen da¬ 
selbs Also bar an guoter werschaft vf fritag simonis vnd Jude In bywesen 
eins schulthessen vnd jätz ouch eines kilchherren vnd der caplanen zwentzig 
und II lib. hlr. geben hant. Und also damit erkouft vf sant Johansen 

I üb vnd II ß geltz ewiger gült, Darvmb dz ein kilchheren vnd die III 
caplanen sin vnd sines vatters, siner muotter vnd aller, so im in sin ampt 
vnd gebät empfolen sind, sy sient lebendig oder tot, Ouch verenen (darauf 
eine Ergänzung von Pfr. Gretener : Märckin,) Ir Vatercn vnd Ihr Muotter, 
aller Vorderen Jarzit begon söl vf Martistag zu Nacht mit einer gesungunen 
vigilg vnd morndes mit zweyen gesungnen messen, Eine von den seien 
vnd eine von vonsere lieben frouwen vnd die andern II (stille ? unleserlich !) 
gelesen. Ouch sol man am abent und morndes das beinhus visitieren mit 

II brunnenden kertzen. Vnd ob morndes nach martini sunntag oder ein 
ander heilig tag gcvielc, so sol man söllichs darnach in der wuchcn began. 
Darvmen, sol ein kilchmeyer der zit : einem yetlichen der vier priestern, 
so bv der vigilg is vnd mes hat, also bar bczalen IIII ß, dem schuolmeistcr 
I ß vnd der kilchen dz überig. Vnd welcher vnder den priestern nit dar 
by war by vigilg vnd nit mes hät, des teil sol ein kilchmeyer an dem 
nächsten mentag darnach armen lüten geben an der spend, es sy an brot 
oder an gelt. Anno 1490. » Darunter die Bemerkung : « Ist unutz. » 

Meng 3 läßt Sch. schon 1489 Chorherr in Zürich werden, wahrscheinlich 
irrigerweise. Am 25. April 1497 erscheint er als Pfarrer von Zug 4 als Nach¬ 
folger des am 23. März 1497 gestorbenen, hochverdienten Magisters Johann 


1 In Argov. 14, 207 (18. Juni) ist « hoc » zu streichen und nach manu « hoc 
Anniversarium » zu ergänzen (Jahrzeitb. Fol. 156). 

1 Er ist nicht näher bekannt ; seine Jahrzeit steht auch, von anderer Hand 
««•schrieben, auf Fol. 20 des nämlichen Jahrzeitbuches und auf Fol. 21 des Jahr- 
tvitbuches von 1510 ; Meng kennt ihn nicht. 

* A. a. O., S. 72, vgl. oben S. 2, Anm 2. 

4 Geschichtsfreund 5, 41, Anm., wo die Jahrzahl 1491, wie auch a. a. ü. 18, 
io; in 1497 umzuändern ist; 18, 205 ; 24. 44 ; 40, 35 ; dagegen Vttingcr, S. 111 
■mg 9. Mai, wo die bischöfliche Bestätigung stattfand ; Geschichtsfr. 24, 136. 
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Eberhard l . Er wurde am folgenden 9. Mai vom Bischof von Konstant. 
Hugo von Landenberg, bestätigt und entfaltete bald eine reiche, aber mehr 
auf das Äußerliche gerichtete Tätigkeit. 1 So baute er mit dem durch die 
Schlacht bei Dörnach berühmten Ammann Werner Steiner 3 die Kapelle 
des hl. Oswald zur stattlichen Pfarrkirche um, die am 19. Oktober 1511 
vom Weihbischof Balthasar von Konstanz geweiht wurde. 4 * Die im Kloster 
Kappel (Kt. Zürich) 1492 gestiftete Bruderschaft vom hl. Sebastian siedelte 
mit ihrer Festlichkeit auf seine Anregung 1500 in die St. Oswaldskirche 
über; eine prachtvolle Prozession geleitete den 3. August 1502 die vom 
Benediktinerkloster Allerheiligen in Schaffhausen erhaltenen Reliquien des 
hi. Oswald in seine Kirche ; Sch. ließ auf seine Kosten hierfür in Augsburg 
ein silbernes Bildnis dieses Heiligen im Gewichte von 181 Lot erstellen. 
Die von Mang (Kt. St. Gallen) geschenkte Reliquie des hl. Magnus. Abte> 
zu Füssen, der als erster Glaubensbote Zugs galt, wurde am ic. März 150g 
mit großem Gepränge abgeholt.»» 5 Um 1510 wurde Sch. Dekan des da¬ 
maligen Priesterkapitels Bremgarten-Zug. 0 

Einen unsterblichen Ruhm in der Geschichte unseres lieben Vater¬ 
landes hat sich dieser Pfarrer erworben durch die heirliche Rolle, die er ir 
der für den Fortbestand der Schweiz so wichtigen Schlacht bei Doinach. 
am 22. Juli 1499. spielte. In Anbetracht dieser entscheidenden Tat will 
ich hier die Knappheit meiner Darstellung verlassen und dem besten 
Geschichtschreiber dieser Schlacht. Eugen Tataiinoff 7 , das Wort geben : 
t Als nach Mitte Juli 1499 das Fähnlein der Zuger unter dem genannten 
Ammann Steiner, etwa 400 Mann stark, mit andern eidgenössischen 
Ständen auszog. um die Ostmark des Landes zu verteidigen, erhielt es am 
20. Juli in Winterthur den Befehl, umzukehren und sich nach dem Westen 
zu wenden. Dort war Graf Heinrich von Fürstenberg im Aufträge des 
Deutschen Kaisers Maximilian mit einem Heere von etwa 16.000 Mann 
und schweren Belagerungsgeschützen (darunter dem « Kätterli von Ensis- 
heim » und dem a Strauß von Straßburg », den damals am meisten gefürch¬ 
teten Geschützen) eingefallen, um die Feste Domeck bei Dörnach nebst 
andern zu bezwingen ; in der Nacht vom 21. auf den 22. Juli traf er Vor- 

1 Frz. Xav. V Hinget , Die Pfarrei Zug und ihre Stifter und Wohltäter. Gedenk¬ 
blatt zur Erinnerung an die Einweihung der neuen Pfarrkirche St. Michael in 
Zug. Blunschi, Zug. o. J. (als Manuscnpt in wenigen Exemplaren gedruckt !i 
S. 34 f., 43 ff., 110 f. 

2 V Hinget, a. a. O. S. in. 

3 t'ber ihn vgl. nebst dem Geschieht.sfr. an verschiedenen Orten besonders: 
M Meyer. Der Chronist Werner Steiner, Stans 1910. S. 31 A. (auch Geschicbtstf. 
Bd. LXY), sowie Mart. Kiem. a. a. O. S. 277, und Uttingcr, a. a. O. S. 22; 

« Monat rosen » 15 (1870-71). S. 5. 

4 UHinget , a. a. O.. S. 44. 

5 Gcschichtsfr. 18. 206 ; C Hinget, S. in. 

6 Gcschichtsfr. 18, 205 ; 24, 124, 134. 136. 

7 Eugen Tatarinoff , Die Beteiligung Solothurns am Schwabenkriege bis x«r 
Schlacht bei Dörnach, 22. Juli 1499. Festschrift zur 4. Säkularfeier, Solothurn 
1899, S. 149 fl. 
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bereitungen zur Umschließung der Burg. Die Eidgenossen, zu denen die 
Luzemer und Zuger noch nicht hatten stoßen können, brannten vor Kampf¬ 
begierde und, obwohl nur ihrer 5000 Mann, wagten sie dennoch am 22. Juli, 
nachmittags 3 Uhr, den wilden und vom Feinde nicht vermuteten Angriff. 
Bald fiel der feindliche General ; es entstand ein schreckliches, blutiges 
Ringen, Schonung gab es nicht. «■ Einen härteren Kampf haben wir noch 
nicht erlebt, » hieß es nachmals auch bei erfahrenen Kriegern. Der Kampf 
wogte bis gegen Nacht hin und her, der Eidgenossen Not stieg aufs höchste. 
Wenn nun je Verstärkung willkommen war. so mußte sie es in diesem Falle 
sein. In dei Tat leuchtete der Glücksstern den tapfern Männern, die sich 
in der Abenddämmerung in einer schweren Krisis befanden, in der erwar¬ 
teten Weise. Die Kontingente von Luzern und Zug, 1000 Mann, die von 
Aarau weg miteinander nach Liestal marschiert waren, erschienen um 

sieben Uhr auf den Höhen von Arlcsheim.Es ist nicht ausgemacht, 

welchen Weg Petermann Feer und Werner Steiner als Führer der Luzerner 
und Zuger cingcschlagen haben. Um die Mittagszeit mögen sic in Liestal 
angekommen sein und von den Liestaler Bürgern den Sachverhalt ver¬ 
nommen haben_ Wie dem auch sei — es war ein großer Augenblick. 

dieses Auftauchen der wackern Inncrschwcizcr (hinter Arlesheim), die einen 
Gewaltmarsch sondergleichen hinter sich hatten. — Die erste Schwierig¬ 
keit, die sich erhob, als sie die Kriegslage überblickten, war die Frage, wie 
sie die Ankunft melden sollten, ohne Verwirrung im Gefecht hervorzurufen. 
Die Überlieferung hat sich der Persönlichkeit des wackern Zuger Fcld- 
piedigers Hans Schönbrunner bemächtigt, dem sic die schöne Tat zuwies, 
den kämpfenden Eidgenossen die herankommende Hülle gemeldet und 
ihnen dadurch erneuten Mut cingcflößt zu haben. Warum daran zweifeln ? 
Hs ist nur natürlich, daß man Meldung der Ankunft vorausschickte ; wenn 
sich nun Hans Schönbrunner, der aus einem kriegerischen Gcschlechte 
stammte, zu dieser nicht ganz gefahrlosen Aufgabe bereit erklärte, so wird 
ihm, zumal er beritten war, der Hauptmann Werner Steiner gerne den 
Befehl dazu erteilt haben. Er trabte, angetan mit einem schwarzen Mantel, 
worauf sich ein weißes Kreuz befand, an die kämplenden Haufen heran 
und überbrachte ihnen mit lauter Stimme die Meldung kommender Hülfe. 1 
Hs mochte zwischen sieben und acht Uhr sein, als diese Tat der Befreiung 
von banger Sorge geschah. Die erschöpften Berner, Zürcher und Solo- 
thurncr rafften sich zum letzten entscheidenden Stoße zusammen. Die 
Harsthörner der herannahenden Luzerner und Zuger mit ihrem durch¬ 
dringenden und belebenden Schall ließen auf der einen Seite die Müdigkeit 

vergessen und verbreiteten Schrecken auf der andern.Dann schlossen 

sie sich dem vordringenden Haufen der Berner an und gaben den Ausschlag, 
indem der Feind nun doch seine Ordnung löste und der Birs zu floh. » 2 
— Ein glänzender Sieg war errungen, der 3000 tote Feinde und nur 
5 ( *> Schweizer auf der blutigen Walstatt sah und eine gewaltige Beute, 
darunter zahlreiche Artillerie, auch die genannten Geschütze, eroberte. 

1 Vgl. Geschichtsfreund 18, 205 t. 

1 Tatarinoff, a. a. O.. S. 181 ff. 
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Diese Ruhmestat brachte Sch. später wenig Dank ; das beweist sein 
Weggang von Zug. « Aus dem Schlachtfeld heimkehrende Krieger und 
Söldner brachten nicht selten Ruhm. Geld und kostbare Beutestücke in 
ihre Familien zurück ; aber dabei noch mehr freches, ungebundenes Wesen. 
Hang zu Gewalttaten, Unmäßigkeit, Sittenlosigkeit und Gotteslästerungen. 
Die ruhige Arbeit bei Handwerken, Gewerben und Landwirtschaft war 
ihnen zum Überdruß. Es drängte sie, bald wieder ins Feld zu ziehen, und 
um so mehr schlossen sie sich zu Hause ihren ehemaligen Hauptleuten an, 
welche damit ein mächtiges Übergewicht über ihre Mitbürger gewannen 
und oft, darauf gestützt, den obrigkeitlichen Maßnahmen Trotz boten. Die 
Erfahrung belehrte Magister Schönbrunner zu spät, daß sein Wort und 
seine Autorität in der öffentlichen Meinung keine Stütze mehr hatten. Ein 
routinierter Klopffechter, Thomas Stöcker, hatte 1513 einen Geistlichen 
umgebracht und verfiel darum dem Kirchenbanne. Er und sein Bruder 
aber, Hauptmann Stöcker, verließen sich auf die ihnen ergebene französi¬ 
sche Partei und verlachten die Strafen der geistlichen und weltlichen Obrig¬ 
keit. Zuweilen erschienen sie sogar in der Kirche während des Gottesdienstes, 
um das Vergnügen zu haben, den Priester vor ihnen als Gebannten den 
Altar verlassen zu sehen. Pfarrer Schönbrunner widersetzte sich diesem 
frechen Unfug vergebens. Eine an ihn ergangene Einladung auf eine Chor- 
hcrrenstelle am Großmünster in Zürich kam ihm gelegen. » 1 Diese Gründe 
der Verzichtlcistung auf die Pfarrei 2 suchten Ammann und Rat bei der 
Präsentation seines Nachfolgers Andreas Winkler * in einem Schreiben vom 
2i. Dezember 1513 an das Ordinariat in Konstanz zu bemänteln: «wir 
haben ein kilchhcrypfrundt zug ob vnnser Statt gelägen, die dann wir 
vor etwas Jaren glichen hatten dem wolglcrtcn mcister Hansen Schön¬ 
brunner, vnnserm bürger, der sich nun der großen arbeit geniett vnd nun 
fürhin begert, rüwig vnd der Arbeit entladen » (zu sein). 4 

Sch. muß also vor dem 21. Dezember resigniert haben ; ist aber erst 
1514 Chorherr in Zürich 8 geworden, wo er bis 1523 blieb; dann zog er 
wegen der Glaubcnsncucrung auf die im gleichen Jahre von Ammann Hans 
Schwarzmurcr in Zug gestiftete Schwarzmurer-Pfründe als Kaplan ; • da 
widmete er sich noch stiller Seelsorge bei einem Gehalt von 60 rhein. 
Gulden 7 , einige lassen ihn 1530 wegen Krankheit und hohen Alters (er war 
wenigstens 71 Jahre alt) resignieren. Er starb nach langer, schmerzlicher 
Krankheit am 5. Dezember 153t. — Daß er noch am 11. Oktober 1531 an 
der zweiten Schlacht bei Kappel als Feldpredigcr teilgcnommen und vor 
Zwinglis Leichnam den Ausspruch getan habe : « Wie du auch Glaubens 
halb gewesen, so weiß ich, daß du ein redlicher Eidgenosse gewesen bist! 

1 l 7 ttinqer, a. a. O. S. 111. f. 

2 Geschichtsfr. 24. 136. 

3 Uttinger, a. a. O. S. 112 ff. 

4 L’ttinqer, a. a. O. S. 112. 

s Geschichtsfr. 18, 206. 

* Geschichtsfr. 24, 136. 

7 Geschichtsfr. 40, 24. 
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Gott verzeihe Dir Deine Sünden ! » 1 kann nicht bewiesen werden, ja ist 
sicher eine schöne Sage. Vorerst war Schönbrunner damals ein alter, 
gebrochener Mann, und dann war nicht er, sondern Rudolf Weingartner 
aus Zürich, ehemaliger Mönch in Kappel, später Pfarrer von Merenschwand, 
dann Pfarrer und Dekan in Zug, der Zuger Feldpater in genannter Schlacht. * 

Zur Charakteristik Schönbrunners schreibt Uttingcr : « Er war mehr 
ein Mann rascher, geräuschvoller Tat, als stillen, zielbewußten Wirkens. 
Das Schwert in der Faust war ihm lieber als die Feder in der Hand. Schon 
als Benefiziat von St. Andreas bei Cham, bevor er die Priesterweihe 
empfangen hatte, nahm er an den politischen Händeln lebhaften Anteil. 
Es lag dies im Zuge der Zeit. Kriegsgetümmel zog sich durch das 
ganze 15. Jahrhundert. Der alte Zürcherkrieg, die Burgunderkämpfc, der 
Schwabenkrieg, die Werbungen für auswärtige Mächte und innere Partei¬ 
ungen hielten die Eidgenossen in steter Aufregung. Bis anhin hatte sich 
die Geistlichkeit von Zug in kluger Reserve gehalten und friedlich ihr Amt 
allen gegenüber verwaltet. Mag. Schönbrunner fand aber das idyllische 

Wirken als Kaplan zu St. Andreas zu monoton und langweilig.Seinem 

Charakter entsprechend lag ihm in der Seelsorge besonders das äußere, 
religiöse Gepränge am Herzen.... Solche und ähnliche religiöse Schau¬ 
stellungen (vgl. die genannten Reliquienprozessionen !) vermochten den 
Mangel einer steten, umsichtigen und gewissenhaften Privatscelsorgc 
nicht zu ersetzen. » 3 Dieser Tadel scheint mir, wenn auch nicht ganz 
ungerechtfertigt, doch etwas hart. Man darf diesen immerhin großen Mann 
nicht nur nach persönlichen Ansichten beurteilen, sondern man soll ihn 
bewerten als a Kind seiner Zeit » und in dieser Beziehung sticht er gegen 
viele seiner Zeit- und Standesgenossen, auch jetzt noch hochgcfcicrtc. 
vorteilhaft ab ! — 

Hans Schönbrunner war der einzige seines im ganzen 20 Stammhalter 
zählenden Geschlechtes, 4 der in den geistlichen Stand trat ; von weiblicher 
Seite nahm neben einer Conventfrau von Schönbrunn im 12. Jahrhundert 
nur eine Maria Juliana Sch., geb. am 17. Februar 1653. den Klosterschleicr 
in Baden; sie starb 1720. Dagegen haben mehrere seiner Verwandten im 
weltlichen Stande eine große Rolle gespielt. Sein Großvater müttcrlichcr- 


1 Joh. Müller, Schweizergeschichte (fortgesetzt von Hottinger). 7, 372, 
'pneht nur vom « Conventherr zu Kappel « ; vgl. jedoch H. ligli, Du* Schlacht bei 
Kappel. S. 42, und Heinr. Bullingcr, Reforinationsgeschiclite 111 . 166, I'iauen- 
H <1 1840. 

8 Geschichtsfr. 24, 136, wo auch Sclis. Tod gemeldet ist : . 4 . Aschu-tnule», 
brkan Johannes Schönbrunner und Rudolf Weingartner, in « Vaterland •>. I.uzern 
is h 9 . Nr. 208 ; der im Geschichtsfr. 48, 270. Anin. 2 genannte Hans Schönbrunner 
"t wohl ein Verwandter unseres Pfarrers gewesen * die Behauptung in Geschichtsfr. 
'C 206 « soll auch der Schlacht bei Cappel beigewohnt haben ist also irrig ; 
* MiHger, a. a. O. S. 115 f. 

3 Uthnger, a. a. O. S. in. 

1 A. Weber, Schloß, Kapelle und Pfründe St. Andreas im Städtli bei Cham. » 
Z'itier Kalender 1910. S. 20. 
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seits war Landammann von Zug; sein Bruder Heinrich 1 war 1500-1528 
zu wiederholten Malen Landvogt in vier verschiedenen zugerischen Vog- 
teien *; dieser hatte drei Söhne, von denen Oswald Hauptmann im Dienste 
Frankreichs war *; ein anderer, Heinrich 4 , war schon mit 17 Jahren (1500) 
bei der Belagerung von Mailand, dann Hauptmann im Solde Frankreichs, 
in beiden Kappeierkriegen, 1530 eidgenössischer Abgeordneter an dem 
Reichstag in Augsburg, 1531 pilgerte er über Paris nach St. Jakob von 
Compostella (Spanien), war Verfasser eines geschichtlich bedeutenden Tage 
buches 8 , 1531 Landvogt von Baden. Es wird wohl der nämliche sein, von 
dem Theodor von Liebenau in seiner Geschichte Mellingens • berichtet: 
« Ein einziger Fall intoleranten Benehmens läßt sich konstatieren. Als 
Landvogt Schönbrunner von Zug durch Mellingen litt, ließ er seinem 
Pferde ein Eisen aufschlagen. Der Pöbel mißhandelte den Schmied und 
zwang denselben, das Eisen wieder abzunehmen. Angeblich wurde der 
Schmied vom Rate von Mellingen um Geld gestraft. Die Regierung von 
Bern verwies dem Rate von M. unter dem 24. April 1529 ernstlich dieses 
Vorgehen. Dieser suchte die ganze Angelegenheit als ein unschuldiges 
Manöver einiger Späher darzustellen und betonte dabei, daß von keinem 
Bürger Schönbrunnern irgend etwas Böses zugefügt worden sei. » 

Noch mehrere Schönbrunner nahmen höhere Stellen ein. 7 

Konrad Kun$. 


Die Schweiz und die Schweizer des 16. Jahrhunderts 

im Spiegel damaliger Gesandtschaftsberichte. 


Es ist nicht uninteressant zu vernehmen, wie man in auswärtigen 
Kreisen über unser Land und unsere Vorahnen dachte und urteilte. Mag 
auch manches Subjektive einfließen, die Auffassung bisweilen schief und 
das Bild vcizeichnet sein, so findet sich darin doch viel Wahres und Beher¬ 
zigenswertes. — Nachstehende Schilderungen, teils aus Berichten päpst¬ 
licher Nuntien, teils aus den Relationen vcnctianischer Geschäftsträger, 
wurden gelegentlich aus den Schätzen des vatikanischen Archivs enthoben. 
Ein Bericht über die Schweizer, wahrscheinlich vom Venetianer Tiepolo, 
etwa von 1565, lautet folgendermaßen : 

« Die Schweiz ist ein festes, wohlgeschütztcs Land ; wegen der hohen 
Gebirge ist Reiterei dort unbrauchbar. Die Schweizer können sich von 


1 Geschichtsfr. 5. 41. Anm. 1 ; 18, 206. 

2 Geschichtsfr. 25, 113. 

3 Geschichtsfr. 5, 41. Anm. 1 ; 18. 206. 

4 Geschichtsfr. 5. 39 ff. 

6 Geschichtsfr. 18. 205 ff. 

6 Argov. 14, 52, 178 f. 

7 Geschichtsfr. 5, 41, Anm. 1. 
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ihren Höhen herab leicht durch Steine verteidigen. Sie haben eigentlich 
kein einheitliches Staatswesen, sondern alle Stämme hausen für sich ; nur 
durch einzelne Verträge sind sie unter sich verbunden. — Das Land ist 
äußerst unfruchtbar. Deshalb nähren sie sich nur von Laktizinien, den 
Erträgnissen von ihrem Vieh. » (Raguaglio sopra i Svizzeri, Biblioth. Vatic. 
Urb. 854. fol. 109 ) 

« Es gibt kein«; bessern Krieger als die Schweizer ; sie haben eine gut 
qeregelte und disziplinierte Miliz. Leicht können sie 80,000 Mann auf- 
bnngen ; Bern (mit seinen Untertanenländern Aargau und Waadt) stellt 
allein 40.000. Von den mit der Schweiz verbündeten Graubündnern (mit 
Veltlin) wären 20,000 erhältlich, 8,000 haben sie immer in Söldnerdiensten 
auswärts. » (Relazione di Paolo Tiepolo, Urbin. 823 fol. i 58 ff.) 

* Die Schweizer sind zwar im Vergleich zu früher eine hcrabgekom- 
mene Nation. Aber immer noch sind sie kriegstüchtig ; sie weichen in der 
größten Not nicht vom Posten. 1 Nur dann versagen sie, wenn sie gegen 
Miteidgenossen kämpfen sollten, wie bei Marignano. Um aber Schweizer 
Söldner zu bekommen, muß man- gut bezahlen und besonders die Haupt- 
ieute in Sold und Pension nehmen. Für Geld tun sic alles. » (Relationen 
des venetianischen Gesandten in Mailand. Urbin 836. f. 216, ff.) 

Am ausführlichsten ist die Schilderung eines päpstlichen Geschäfts¬ 
welten über Land und Leute. Das Land, dessen großartige Schönheit 
heute von allen bewundert wird, weckte damals Gefühle des Schreckens : 

« Es ist ein rauhes, wildes Land, und man ist froh, wenn man es hinter 
sich hat. Gefährlich und furchtbar ist der Gang über die Alpen, z. B. über 
den Gotthard. Schwindelerregend ist es für gewöhnliche Menschen, die 
Brücke über die Reuß, Höllenbrücke (Tcufelsbrücke) genannt, zu über- 


1 Das lautet anders als der Belicht des venetianischen Gesandten Bernhard 
Navagero bei Paul IV. : « Die Schweizer sind recht bescheiden und anspruchslos, 
jedoch schlecht gerüstet ; ihre Waffen sind Weinkrüge und Becher, deren einige 
bis sechs bei sich tragen. Sie werden sich schlecht halten und, wenn man nicht 

Vorsorge trifft, das Brod der Tränen essen. » (Urbin. 823, fol. 220 ; 1038. fol. 246.) 

• 

Als jedoch durch die Kopflosigkeit des feigen Marchese von Montebcllo das Treffen 
von Paliano 1557 so unglücklich geendet, und der Urheber des Unglücks die Schweizer 
noch niederträchtig verleumdete, als hätten sie sich äußerst schlecht gehalten, die 
Mafien fortgeworfen und vor dem geringsten Feind die Flucht ergriffen, stellte 
Navagero fest : « Die Schweizer allein haben tapfer gekämpft und .standgehalten, 
klänge es nur immer möglich war, während es den Italienern an Mut und Dis¬ 
ziplin fehlte, so daß sie bei Gefahr immer auseinander stoben. Oberhaupt ist « 1 er 
Italiener nach Kaiser Karls V. Zeugnis ein ganz minderwertiger Soldat. (Dispacci 
al Senato IX., Venedig Staatsarchiv.) Gleich falsch und gehässig war der Vor¬ 
wurf gegen die Bündner, als hätten sie sich feige und verräterisch benommen, 
*«1 sie als Besatzung von Valenza im Januar 1557 nicht gegen die anstürmenden 
französisch-schweizerischen Truppen kämpfen wollten : « Überhaupt stehen die 
Bündner und die Walliser tief unter den Schweizern, sind ihnen aber in allen 
Fehlern überlegen. Im ganzem sind die schweizerischen Katholiken pffichtgetreu, 
fi'e katholischen Graubündner aber feig. » (Barb. 5805. fol. 149 1 Urbin. 836, 
fol- 223 ; 1038 fol. 189,) 
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schreiten ; denn in einem tiefen, dunklen Schlund stürzt sich dort der Fluß 
schäumend, unter ohrbetäubendem Getöse, über die Felsen. Im Winter 
aber, wo Kälte eintritt, bedeckt das Glatteis derart Wege und Stege, daß 
die Pferde keinen sichern Tritt mehr haben und man auch zu Fuß unmög¬ 
lich vorwärts kommt, ohne Fußeisen. Kommt noch dazu die Gewalt der 
Gcbirgsstürme, so ist es nicht anders möglich, als auf Händen und Füßen 
voranzukommen. » 1 

Was die Reise durchs Land betreffe, wird weiter berichtet, habe sie 
das Gute, daß man vor Mördern und Räubern sicher sei, weil das Banditen¬ 
wesen aufs allerstrcngstc bestraft werde. 

Den Einwohnern wird ein schlechtes Zeugnis in Bezug auf Reinlichkeit 
ausgestellt (muß arg gewesen sein, wenn Italiener Unreinlichkeit rügen !). 
« Infolge des Schmutzes bekommen besonders Frauen und Kinder eine 
scheußliche Krätze, in der Würmer entstehen, die mit Nadeln heraus- 
gcstochcn werden. » 

« Im Winter wohnen sie in Öfen (!), um sich vor der großen Kälte zu 
schützen. Es finden sich zwar oidentliche Öfen vor, die ihren Dienst tun, 
aber auch so schlechte und unreinliche, daß deren abscheulichen Gestank 
nur aushalten kann, wer daran gewöhnt ist. * — Weil die Häuser sämtlich 
von Holz sind, ist große Gefahr für Brände vorhanden. Zum Schutz gegen 
Feuer sind in den Ortschaften zwei oder mehrere Wächter aufgestcllt, die 
nachts stündlich ihren Wachtruf oder ein Hornsignal ertönen lassen. Alle 
Häuser sind mit Löschgerät versehen und überdies jedes abgesondert vom 
andern gebaut. 

Die Schweizer lieben Gelage, denen sie stundenlang bei Tag und Nacht 
obliegen, bei denen sie ihre Beratungen pflegen. Hier geht es selten hitzig 
zu, selten setzt es blutigen Streit ab ; bei den langatmigen Verhandlungen 
fröhnt man dem Trunk, doch wird eigentliche Trunkenheit getadelt und 
verpönt. 

Bei Zubereitung der Speisen sucht man keine Delikatessen, man lebt 
vielmehr wenig wählerisch. Die Weine wachsen teils im Lande — doch 
diese sind sauer und herb. Andere bezieht man aus dem Breisgau und 
Elsaß ; doch sind diese so stark geschwefelt, daß der feine italienische 
G<schmück sich nur schwer daran gewöhnt. Wo kein Wein vorhanden ist, 
bereitet man aus Äpfeln und Birnen einen Trank, den die Schweizer Mo- 
schctta (Most?) nennen; ei ist klar und süß. und sic trinken davon unglaub¬ 
liche Mengen. Nebst dem Vieh findet sich iin Land viel Wild und Geflügel 


1 Für die Wildheit des Landes spreche schon der Name der ersten Kantone, 
t'rkantone werde nämlich von Fr oder Auerochs abgeleitet, der noch vor un¬ 
langer Zeit in diesen Gegenden gehaust habe. (Frbin. 854, f. 109.) — Ein anderer 
Berichterstatter meint : Die Unfruchtbarkeit dieser Berge hindert auch nicht, 
immer fruchtbare Gesinnungen und Gefühle der Ehrfurcht gegen meinen hohen 
Auftraggeber zu hegen. (Barb. 7141. S. 18.) 

2 Ein Bericht (Barb. 7091, fol. 12 fl.) klagt über schlechte Gesundheitspolizei, 
weshalb die Pest oft im Lande grassiere. 
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auch hat man eigene Fische. Kommt ein fremder Gast, so bringt man auf 
Gemeindekosten Nahrung zusammen, und die Behörden speisen mit ihm. 

Die Männer sind naturwüchsig, mutig und stolz. Sie fürchten auch die 
schrecklichste Kälte nicht, arbeiten aber ebenso bei der brennendsten Hitze. 
Doch wollen sie nur den Lebensunterhalt erwerben, keineswegs Reichtum 
aufhäufen. Geiz und Habsucht sind weniger vorhanden. Indessen sind sic 
ziemlich ausgelassen und zügellos, nehmen sich wenig in acht, vor Frauen 
und Kindern ungebührlich zu reden ; es ist dies eine Folge ihrer übergroßen 
Freiheit und ihres Übermaßes im Trinken. (Eine Anmerkung im Doku¬ 
ment sagt, später sei dies besser geworden.) 1 

Einfach sind die Leute in der Kleidung, die nicht aus Seide, sondern 
aus Wolle oder Hanf gefertigt ist. Die Frauen tragen schwere Kleidung 
und darüber einfache Mäntel und sind so eingehüllt, daß man nur Augen 
und Nase sieht. Männer und Frauen aber lieben überaus goldene Hals¬ 
ketten. die sie sich gern von auswärtigen Potentaten schenken lassen. Die 
Jungfrauen machen aus ihrem Haar zwei lange Zöpfe oder gewundene 
Schwänze, die sie über den Rücken hangen lassen. Die Frauen haben die 
ganze Haushaltung zu besorgen ; sic besuchen den Markt, machen selbst 
ihre Einkäufe, halten keine Mägde. (Der Anmcrkcr meint, hierin täusche 
sich der Berichterstatter.) 

Immer sind die Schweizer kriegs- und kampflustig. An Festen hält 
man Preisschießen für die Jugend. Die Soldaten führen Picken und große 
Schwerter. Die Schweizer halten sehr gute Disziplin. Deshalb und wegen 
ihrer Tapferkeit gab ihnen Julius II. den Titel u Verteidiger der heiligen 
Kirche. » Vom 14. bis zum 40. Jahre sind alle Tauglichen verzeichnet ; sic 
müssen mit Wehr und Waffen versehen sein, außerdem daß jeder Kanton 
noch ein Zeughaus oder Arsenal besitzt. So können sie ohne die Verbün¬ 
deten über 150.000 Mann aufstellen und ausziehen, ohne das Land von 
Schützen zu entblößen. Letzthin haben sie über 27.000 Mann nach Frank¬ 
reich und 3.000 Mann dem Papst geschickt und dazu stellen sie die Wachen 
in Koni. Ferrara, Bologna, in der Romagna, Mirandola. Halten sie auch 
"enig auf Adel und altes Geschlecht, so desto mehr auf Ahnenruhm und 
Preis der Tapferkeit. Keine Arbeit ist bei ihnen verpönt, die zu ehren¬ 
hafter Erwerbung des Lebensunterhaltes dient ; sie kehren von den Amts¬ 
geschäften zum Pflug zurück, wie die alten Römer — möchten sie ihnen 
nur in lobenswerten Dingen auch gleichen ! Deshalb bleiben sic gesund 
und kräftig bis in che Siebenziger- und Achzigcrjahre hinein. Gewöhnliche 
Krankheiten unter ihnen sind Aussatz, Schlagfluß. Steinkrankheit und 
hitzige Fieber. Die Pest gilt für eine Schande, und Pestkranke werden 

1 Das Urteil lautet über die Schweizer weit günstiger als über die Deutschen 
m bezug auf die Sittlichkeit; von den letzten heißt es, sie loben die Keuschheit 
mehr, als daß sie diese Tugend üben. Man trinke unbändig ; Trunkenheit gelte 
kaum als Laster, Mäßigkeit halte man für Heuchelei. Und dies, trotzdem der 
König (Ferdinand I.) ein Muster aller dieser Tugenden sei. (Urb. 823, fol. 40.) 
Schlechte sittliche Zustände werden zum Teil auf die Schäden im Klerus zurück¬ 
geführt. (Barb. 7091, fol. 9.) 
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geflohen, öfter werden die Bäder verwendet; solche finden sich zu Baden 
und im Wallis (Leuk). Am meisten heilt aber die Natur, wenn ihi nicht 
durch Übeimaß in Speise und Trank entgegengewnrkt wird. 

Bei diesen Leuten findet man große Klugheit und größeres Talent, als 
man bei den verderbten Sitten vermuten sollte. Doch ist die Beratung 
langsam und schwerfällig, weil die natürlichen Gaben durch keine Bildung 
unterstützt werden. Sind sie im Urteilen und Beschließen äußerst bedäch¬ 
tig, dagegen beim Ausführen entschlossen und rasch. Den Eid halten 
sie heilig ; wer einmal meineidig geworden, ist für immer ehrlos. 

Wie sie nicht heiß und feurig lieben, so kennen sie auch nicht glühen¬ 
den Haß und lohende Rachsucht. Mag auch noch so viel Streit und Zank 
herrschen, so kommen doch selten Morde vor. > 

Im Gegensatz zu einer frühem Aussage, wonach die Schweizer nicht 
nach Aufhäufung von Reichtum, sondern bloß nach Erwerbung des not¬ 
wendigsten Lebensunterhaltes streben, findet der Diplomat, seit einiger Zeit 
sei Geiz und Habsucht gewaltig eingerissen, und zwar hauptsächlich durch 
das schlimme Beispiel der Vornehmen, die sich nicht scheuen, gegen Ehre 
und Gemeinwohl zu raten und zu wirken, wenn es ihnen Pensionen einträgt. 
Deshalb ist auch die Justiz nicht mehr so gut geübt wie vordem, und oft 
traut ein Bruder dem andern nicht. 

Ihre Staatsangelegenheiten beraten die Schweizer auf den Tagsatzungen. 
Umständlich und schleppend ist der Gang der Verhandlungen, und wer 
auf diesen etwas erreichen will, muß die Kosten der Tagung selbst bestreiten 
und dazu noch « Honoranzcn » für die Tagsatzungsgesandten erlegen. 
Diese Art der Beratung mag für die alten Zeiten gut gewesen sein, jetzt 
ist sie nicht mehr passend, besonders da jeder Stand von den Beschlüssen 
so viel ausführt, als er will, w-oraus viel Unordnung entsteht. Was die 
Schweizer einigt, ist nur die Liebe zur Freiheit oder vielmehl die Furcht 
vor Knechtung durch andere Staaten, und deshalb kann die Eidgenossen¬ 
schaft mit Recht als « der Bund der zwicträchtigen Elemente n bezeichnet 
werden. (Urbin 828, fol. 195-285.) 

Noch folgt dann eine Schilderung der einzelnen Kantone, wobei vorab 
Appenzell, als auf der niedrigsten Kulturstufe stehend, schlecht wegkommt. 
Das vorgehaltcnc Spiegelbild, das im Ganzen der Wahrheit entspricht, 
dürfte auch für die Jetztzeit manche gute Winke und Mahnungen enthalten, 

P. Fridolin Segmüller. 


Jakob Billeters Aufzeichnungen über den 

ersten Villmergerkrieg. 

Das Pfarrarchiv von Oberägeri bewahrt eine handschriftliche Chro¬ 
nik. die aus der fleißigen Hand des Ortsbürgers und Pfarrers Jakob 
Billeter hervorgegangen. Der Chronist wurde geboren den 28. Oktober 
1630, besuchte vom Herbst 1647 an die Schulen zu Solothurn und Frei¬ 
burg i. Ue., empfing den 28. Februar 1654 in Konstanz die Priesterweihe 
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und betätigte sich sodann als Organist und Schulmeister auf der « mehreren » 
Kaplanei der Heimatgemeinde, welche ihm schon den 26. Februar 1653 
von den Mitbürgern zugesprochen worden war. Von 1659 an führte Billeter 
eine Art Privatpension, indem er einige Schüler von auswärts, ja sogar 
solche aus Oberitalien, an die Kost nahm und ihnen Unterricht erteilte. 
Sein Ruf als tüchtiger Jugendbildner verschaffte ihm die Stelle eines Latein¬ 
lehrers in Altdorf, wohin sich Billeter den 2. Januar 1671 begab und wo 
er nach fünf Jahren auch noch die Kaplanei U. L. Frau erhielt. Die Be¬ 
wohner von Aegeri hatten jedoch ihren Mitbürger nicht vergessen und 
beriefen ihn den 11. März 1691 als Pfarrer in die Heimat zurück. Hier blieb 
er. bis der Tod am 19. Oktober 1712 seinem segensreichen Schaffen ein 
Ziel setzte. 1 Die von Billeter in einem Quartband von 166 Seiten hinter- 
lassene Chronik beginnt mit dem Jahre 1619 und bricht 1701 ab. Von 
1674-1684 und während des Jahres 1689 und 1690 ließ der Chronist in 
seinen Aufzeichnungen eine Pause eintreten. Es ist dies zu bedauern, da 
Billeter meist nur Selbsterlebtes zu Papier brachte oder dann wenigstens 
aus guten Quellen schöpfte. Namentlich gilt dies von den Nachrichten 
über den ersten Villmergerkrieg, den der Chronikschreiber als Feldprediger 
mitmachte. Veranlassung zu diesem eidgenössischen Waffengange bot das 
Vorgehen der Schwyzer gegen die Neugläubigen in Art, weshalb wir der 
eigentlichen Kriegsbeschreibung auch noch jene Stellen folgen lassen, 
welche abschließend an die letzten Ausläufe jener konfessionellen Geistes¬ 
bewegung in Art erinnern. 


Arter Lärmen. 

Den 23. September 1655 ist zu Art das heimliche Feür, so vil Jahr 
under der Eschen gemottet, ausgebrochen, dan 37 Personen Menner, Weib 
und Kinder, so in Argwohn der Widertcüferey oder falschen Glaubens lange 
Zeit waren, sind bey der Nacht heimlich entloffcn, welche zu Zürich mit 
großem Frolocken enpfangen und aufgenommen worden. Die Fürnembstc 
der Weggeloffnen waren Hans Baschi Ospitaler, ein vermöglicher Man mit 
dem ganzen Hausgesind, ein [Balthasar] Hemmer, sein Dochtermann, 
Xander Annq mit seinem Gesindlin und andere vil mehr. 2 Daraus dan 
erfolget, wie hernach geschriben. 

Die Zürcher begehrten an die Obrikcit zu Schweitz disc 3 Punctcn : 

i° daß sie den Ubergcloffnen ihr Gut nachlicssen. 


1 Ausführlicheres über Lebensgang und Verdienste steht in . 1 . Letter, Bei¬ 
trage zur Ortsgeschichte des Aegeri-Tales. Zug 1910. (J. Kündig), S. 93-94- Die 
Bruderschaft zum Straußen in Altdorf bewahrt von ihm ein gemaltes Wappen 
von 1675, aber nicht eine Wappenscheibe. Vgl. auch Zugerisches Xeujahrs- 
blatt 1885. 

2 Vollständige Verzeichnisse bei Denier, Die Xikodemitcn von Arth. Ge¬ 
schichtsfreund Bd. 36, S. 131. Mit der nämlichen Angelegenheit befassen sich die 
Aufzeichnungen des Rochus Meienberg, l’nterschreiber in Bremgarten, in einem 
Formelbuch des dortigen Stadtarchivs folio 115 ff. 
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2° daß sie den uberigen von Art zu Schweitz der Ketzerey halber 
Gefangnen am Leben nichts täten und 

3 10 daß sie in ihrem Land die zürcherische Bibel zuliessen. 1 

Weilen aber die von Schweitz dis ganz und gar nit tun wolten, sondern 
5 Personen gericht und vil dis Fehlers halber anderstwohin verschickt und 
man anderst den Handel durch ernsthafte Tagsatzungen nit schlichten 
könte, ist erstlich ein Krieg zwüschet denen von Zürich und Schweitz, 
darnach auch anderen Orten, so ihres Glaubens Gnossen zu Hilf gesprungen, 
entstanden. Wurden alsgmach zu beiderseits an den Grenzen heimliche 
Wachten angcstellt. Wir von Egeri schickten den 24ten December auf die 
Wicnachtfeirtäg gen Baar 150 Menner. Hernacher den 3üten dis entstünde 
zu Baar ein blinder Lärmen ; alle Harzpfannen und zubereite Fewrwerk 
auf den hohen Bergen wurden angezündt, darumb alles Volk ins Feld auf¬ 
erweckt wurde. 

1656 

Den 7. January des 1636 Jahrs, da man zu Baden bestens Vermögens 
in dem Frieden tracticrtc, haben die Zürcher wider ihr gethanes Versprechen 
angefangen, Rapperschweil belägeren, welche sehr starke Belägerung bis auf 
den 11. Marty gewehrt. Aber obgleich wohl sie mit Fewrkugel großen Bach- 
und anderen Steinen nichts gespart, sonderen in der Vile hineingeschossen, 
die Statt angeloffen, gestürmbt und dermassen mit großen Stucken etlich 
Täg beschossen, daß man dz Bummeren nit nur allhie gar ring hat hören 
mögen, sonder dz auch der Himmel gleichsam hettc erklingen mögen, so 
haben sie doch bey discr Statt ganz und gar nichts gewonen als der Turn 
und Haus bey dem Sternen umb etwas durchlöcheret und noch andere 
etliche Heüscr verletzt. Sic aber haben in dieser starken Belägerung ein 
unsäglichen Kosten erlitten, sehr großen Verlurst nit nur wegen des Stürmens 
und aus der Statt Hinausschießens, sonder auch wegen der grosen Kelte, 
weilen sic sich keiner warmen Stuben behelfen könten, an der Manschaft 
und Soldaten bekommen 2 und sind entlieh nach gemachtem Fridcn zwar 
mit großem Pracht aber großem Spott den 10. ten Marty widerumb abge¬ 
zogen. Dan ich selbst damal zu Rappcrsclnvcil mich befindend gesehen, 
daß sie 42 fliegende schöne Fahnen gehabt, bey iedem 200 Man absonder¬ 
lich gestelt, haben also in feiner demüetiger Ornung den Marsch nacher 
Haus genommen, des Solds, so ihnen versprochen, sich tröstende. Kan 
aber gedenken, werde den Undcrtanen wenig worden sein, weilen sonst 
die Obrikeit den Schatz nach glaubwürdiger Aussag gclärt, sonder auch 
anderstwo Gelt entlent sollen haben. Weren auch vil der Soldaten gern 
in die Statt gewesen allein dorumb, domit sic sehen könten, wie verwüest 

1 Das Vierwaklstätterkapitoi faßte den 6. April 1655 den Beschluß: Coni- 
pertum fuit, ab aliquo tempore in districtihus capituli calendaria aliosve libros 
haeretica labe aspersos circumferri distrahive, <pios ut DD. Capitulares vigili Studio 
eliminare studeant, etiam atque etiam admonontur. 

2 Diese Stelle klingt etwas seltsam, es ist möglicherweise beim Einschreiben 
ein Satzteil aus Versehen weggefallen. 
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sie wegen des vilfeltigen Schiessens aussehe. Haben im Wegreisen ihr Leger, 
so vor der Statt von Strauw, Läden und Stauden aufgericht. verbrent. 
War ihr einziger Raub, den sie vor Rapperschweil bekommen, welches ich 
sambt Weybel Müller alles selbst gesehen. 

Wir von Egeri ziechen den io. January mit 200 Soldaten gen Zug und 
hernacher den 12. wegen des erweckten Lärmens mit dem Landsfendlin, 
Stucken und allem Volk gen Baar, alwo das völlige Läger geschlagen worden. 
Von Uri waren 90 Soldaten da *, von Underwalden 100. Selbiger Nacht 
ziechen 400 nacher Marschwanden (!), waren lustig, etwas anzugreifen und 
etxvan ein Raub zu bekriegen, kamen aber auf kriegrätlichen Befclch des 
Morgens mit lären Henden und Beüchen widerumb heim, welches etwz 
Unwillens verursachet. 

Inzwüschet haben die Zürcher den ganzen Rhein an unseren Grenzen 
vom Stein bis auf Klinnauw (!) eingenommen, das Kloster Rheinauw 
schantlich zugericht, ganz Turgeüw durchstreipft. den Landvogt zu 
Frauwenfeld Jacob Wickhart gefenklich gen Zürich geführt und hin 
und wider spöttlich mit den Kirchen, Bilderen und geistlichen Sachen 
umbgangen. Haben aber vil der Täteren nach dem Krieg das Verbrechen 
mit armseligen Krankheiten wohl büeßen müesscn. 

Die Zürcher haben sich auch understanden, in einem dicken Nebel das 
Schloß Pfeffikon anzulaufen, sind aber mit Verlurst etwas Volks alsbald 
widerumb abgetrieben worden. 2 

Es hat auch ein frecher und küener Hauptman von Zürich Hoffmeister 
mit Namen mit etlichen Soldaten wellen das Volk zu Wohlrauw in der 
Kirchen under der hl. Meß erwürgen. Weilen aber dise Sach ruchbar worden, 
ist man ihm aus der Kirchen entgegen zogen und ist er, Hoffmeister, von 
Hauptman Reding auf dem Platz erlegt worden. * Die Zürcher hetten 
lieber den General Obrist Wehrmüller 4 als discn verloren. Alle Anschläg 
der Zürcheren hatten den Krebsgang, dorumb sie in höchsten Sorgen und 
Gefahren allenthalben waren. 

Und weilen die Berner den Zürcheren auch Hilf leisteten, so zugc 
Obrist Erlach 6 mit 14000 dapferer Männeren mit sehr großem Pracht aus. 
verhergte. verstörte und verbrannte bey Hilffikon, Villmergen und selbiger 
Enden Kirchen und Heüser und ginge elendigklich mit den geistlichen 
Sachen umb. Aber die Lucerner sambt den freien Aenxpteren zugen ihnen 
ritterlich entgegen und griffen 8000 der Catholischen 14000 der lauterischen 


1 Ein urnerisches Mannschaftsvorzeichnis enthält die Notiz : Uf Zinstag den 
4 - Januar 1656 sind 2 Rotten nemblich die 10. nacher Rapperschwyl und die erste 
nacher Zug geschickt worden. 

* Vgl. Geschichtsfreund Bd. 27, S. 173. 

* Vgl. Geschichtsfreund Bd. 29, S. 78, und Licbenau, Anzeiger für schweizer. 
Geschichte 1895, S. 166. 

4 Johann Rudolf Werdmüller. 

6 Sigismund von Erlach. Laut Inventar von 1722 und 1739 wurde dessen 
Schlinge oder Offiziersschärpe als Beutestück in der St. Peterskapelle zu Luzern 
anfbew-ahrt. 
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Berneren den 24. January abends umb 4 Uhr mit der Hilf Gottes und 
Mariae an, erschlugen bey 1400 Man auf dem Platz Vvil bliben tot in der 
Flucht. Uberige alle haben sie mit solcher Dapferkeit in die Flucht geiagt, 
daß sie vor Forcht zu Lenzburg vor dem Tor einanderen schier ertruckt 
haben. Haben ihnen 10 Fahnen, 12 Stuck auf Rederen und sonst ein un¬ 
merkliches Gut an Proviant, Munition und anderen Waren abgeiagt. Ist 
ihnen also der Paß nacher Rom, alwo sie den Papst aus seinem Stuel zu 
heben gesinnet, bey Zeiten abgeschlagen worden. Vor dem Kampf haben 
sie ein Wallfahrt gen Einsidlen verheißen, welche sie hernach auch mit 
groser Anzal verrichtet. * Diser ansehenliche Sig ist einzig und allein Gott 
und Mariae Fürbitt zugcschriben worden, sonderlich weil im wehrendem 
Streit ein schöner Glanz auf Seiten der Catholischen ist augenscheinlich 
gesehen worden. Auf der victorisierenden Seiten sind nit mehr als 
21 Männer umbkommen. 

Den 31. January reisen 800 Man aus dem Leger Baar durch Egeri, 
alwo sie ubernacht gewesen, auf Pfeffikon und Lachen, willens helfen die 
gefährliche Belagerung vor Rapperschweil zu verstören. Weilen aber diser 
Anschlag den Fortgang nit nemmen wellen, so ist den 11. Februar das ganze 
Kriegsheer von oben herab und die zu Baar unden herauf durch das Zürich¬ 
gebiet die werts dem See gegen ein anderen mit großer Macht gezogen, die 
Volker aus den Schanzen in die Flucht geiagt, alle Bollwerk niderge- 
schlissen, wen sie angetroffen, nidergemacht, ein großen Raub bekrieget und 
auf den Abend widerumb früsch und gesund, aber ganz matt und müed zu 
Baar angelanget. Da aber selbiger Nacht die Wachten nit bim besten 
bestellt und das ermüedete Volk wohl rastete, sind die Zürcher heimlich an 
unsere Grenzen gezogen, haben des Lölis Müli, Norticken, Büeßiken, Düren¬ 
ast und ein Schür an dem Closter Frauwenthal verbrent, dardurch wegen 
des allenthalben durch die angezündte Fewr erweckte Lärmen ein großer 
Schrecken entstanden, doch weiters nichts daraus erfolget ist. Zu Norticken 
ist ein alter Mann, Steiner mit Namen, in dem Fewr bliben. In disem Über¬ 
zug sind von den Catholischen nit mehr als 4 Menner bliben, auf des Finds 
Seiten aber vil erlegt und etlich gefangen worden. 

Wir von Egeri, nemlich 200 Man, reisen von Baar gen Alentzingcn und 
bleiben aldorten bis zum End des Kriegs. Hab aldort mein Losament bey 
Pfarrherren Oßwald Vogt, zu Baar aber bey Caplanen Francisco Zumbach 
gehabt, bey welchen mir vil Guts geschehen ist. 

Feldprediger von Zug war Herr Joannes Herster, von Egeri ich Jacob 
Billctter, von Mcntzingen und Baar vor beide mein Costherren 3 . 
Landshauptman Statthalter Carl Brandenberg, Maior Hauptman Heinrich 


1 Die Zahl 1400 ist offenbar eine Übertreibung. Der gesamte Verlust an 
Toten. Verwundeten und Gefangenen (66) scheint nicht viel über 1000 Mann be¬ 
tragen zu haben. Über die beidseitige Starke vgl. Zcsiger, Anzeiger für schweizer. 
Geschichte 1909, S. 486, und Keller, Argovia, Bd. XXIII, 15 ff. 

2 P. Odilo Ringholz, Wallfahrtsgeschichte U. L. F. von Einsiedeln. Frei¬ 
burg 1896, S. 117. 

3 Xämlich Oswald Vogt und Kaplan Franz Zumbach. 
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Zurlauben, ein dapferer Soldat. Hauptman von Egeri war Caspar Blatt- 
raan des Rats, ein alter Herr. 

Entlieh ist nach vil gehabten Tatsatzungen (!) durch die 4 uninteres¬ 
sierte Schidort Freiburg, Solothurn, Schaffhausen und Appenzell ein Frid 
gemacht und den 10. Marty publiciert worden, auf welches alles Volk 
widerumb ab- und heimgezogen, alle Findtädlikeit, wiewohl zimlich 
gemacht, sambt beiderseits allen Schanzen hinweggetan worden. 

Im wehrenden Wesen ist man sowohl allerseitz daheimet als auch im 
Krieg dem hl. Gebet des Rosenkranz mit allem Fleiß obgelegen, auf dem 
Schönenbüel, Norticken, Silbrugg und Fistersee hat man auf den Wachten 
Meß gelesen, es hab auch etliche Closterfrauwen von Zug zu Einsidlen in 
der hl. Capell bestendig ihr Gebet verrichtet. 

Obgleichwohl von Egeri ein jeder aus seinem Seckel gezert, so hat cs 
doch die ganze Gmeind bey 3000 Gl. gekostet, die man hernacher mit Ze- 
samensteüren mit Beschwemuß bezalt hat. Darumb ein Gmeind gelehrt 
aus den Pensionen oder oberkeitlichen Gelteren etwas hinder sich gehalten 
und ein Schätzlein für künftige dergleichen Anfäl anfangen zu samlen, wie 
dan solches geschechen. 

Aus disem Krieg sind unsere Soldaten all früsch und gesund widerumb 
heimkommen und ist keiner verletzt worden als Hans Heinrich Itten, den 
man nennt Säger ; ist im Überzug von einer ermüedeten Kugel auf der 
Achsel getroffen und an der Haut geschürpft worden, hettc aber solches 
schier nit gewüßt, wan ihme nit auf den Abend im Auszicchen der Kleideren 
die Kuglen von dem Ruggen herabgefallen were. Gott sige in Ewigkeit 
gelobt. 

1664 

In disem Jahr sind widerumb etliche aus Argwohn von dem Kilchgang 
Art ingezogen und wegen der Ketzerey angeklagt worden. Weil aber nichts 
gründlichs fürbracht und sie ihr Unschuld mit Peinigung erhalten, ist die 
Straf über etlich an Gelt oder Verweisung etwas Zeits des Lands gefallen. 1 

1665 

In disem Jahr hat man zu Art angefangen das Capuzinerclosler bauwen. 2 
War damal daselbst Pfarrherr Magister Melchior Mcycnberg aus der Gmeind 
Mentzingen, ein dapferer Mann. 


1698 

Im Hornung ist Melchior und Oswald von Ospithal mit Junkfrauw 
Anna Maria von Ospithal Argwons des lauterischen Glaubens von Arth gen 
Schweitz in die Gefenknuß geführt, darin auch mit der Tortur 14 Wochen 


1 Vgl. Denier, Geschichtsfreund, Bd. 36, S. 165. 

* Chronica Provinciae Helveticae Capucinorum, Solodori 1S84, S. 282. 
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lang scharpf examiniert worden. Melchior ist die Buß auferlegt worden, in 
dem Spital in einem Bußkleid zu wohnen, andere beyde sind der Gefenknuß 
liberiert worden. 1 Die Anna Maria hat darnach Batt Henrich Itten, einen 
Schmid, zu Ehe genommen, weil (er) sich aber ohne Zweifel aus Anornung 
Gottes Wochen 6 oder 7 gespert, ist sie vor der Hochzeit von Art gen 
Zürich geloffen, dort verbliben und er vom Band der Ehe widerumb auf- 
gelößt worden. Eduard IVymann. 


Mandat wider das Fluchen und Schwören. 

Wir Geroldus von Gottes Gnaden Abbte deß Eximierten Gottshuß und 
Herr zu Rheinau, entbiethen allen unseren Underthanen, auch denen Wir 
zu gebiethen haben, Unseren gnädigen Willen und geben ihnen anbey zu 
vernehmen, Was maßen Uns sehr mißfällig vernommen, das ohne einigen 
underschidt under Weib und Mann, auch Jung und Alt, das ärgerliche 
Fluchen, Sakramentieren und Gottslästem in Schwung gehe, wodurch Gott 
nicht allein höchstens beleidiget, sondern auch aus gerechtem Zorn, zur 
zeitlich und Ewigen Straf bewegt wirdt. 

Diesem allem hiermit zeitlich vorzukoramen, ist Unßer ernstlicher 
Befehl, Will und Meynung, das fürderhin alle und Jede, Weib oder Mann, 
Was Standes Sie auch seyen, Sich alles Fluchen, Schwehren und Gotts¬ 
lästem bemüeßigen und enthalten. Gebiethen hiermit allen insgemein, 
Besonders aber Unßeren Nachgesetzten, Schultheiß. Räthen. Richtern und 
Gastgebern, das Sie bey Vermeidung Unser ungradt, und ohnaußbleiblicher 
Straf, dergleichen Gottslästerer und Fluecher, nicht allein mit größtem 
ernst abnahmen, sondern ohne Verzug der Cantzley anzeigen und darinen 
niemandt Verschonen. Damit sich aber Unsere Ambsleuth in abstrafung 
dießes Lasters zu Verhalten wissen, als Haben Wür die Straf eines jeden 
Schwuhrs hierbey setzen und demjenigen der solches anzeigt ein '/« der 
Straf assignieren wollen. Die minderjährigen aber sollen nach Beschaffen¬ 
heit Jhres Alters abgestraft werden. Were dann jemandt, der die Straf mit 
Geldt nicht bezahlen könnte, der solle im Thurm mit Waßer und Brodt 
täglich 40 Kr. abbüßen. 

Der Tax der Schwühren! Bey Gott — 35 Kr. Sakrament — 35 Kr. 
Siben Sakrament — 30 Kr. Hundert Sakrament— 1 fl. Taußend Sakrament 

— 1 fl. 30 Kr. Strahl, Donner, Blitz, Hagel — 40 Kr. auf die Seel schwehren 

— 32 Kr. Höhere Schwühr Höhere Strafen. Damit nun Sich Niemandt der 
unwüßenheit entschuldigen könne, als haben Wür dieses Mandat, öffentlich 
anschlagen, und Männiglich zur Vermeidung zeitlich und Ewiger Straf, 
ernstlich ermahnen wollen. 

Zu Urkundt dessen haben Wür Unßer Abbtey Secret Insigel hierauf 
Trukhen lassen. 

So Beschehen Rheinauw d, 12. May anno 1725. 

L. S. H. Schmitt. 


1 Vgl. Geschichtsfreund, Bd. 36, S. 166. 
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Ein Corpus Catholicorum. 

Prof. Greving in Münster in Westfalen regt in der Theologischen Revue 
iXr. 17/18 des 14. Jahrgangs) die Herausgabe eines Corpus Catholicorum 
an. Dasselbe sollte in ähnlicher Weise, wie das Corpus Reformatorum die 
Schriften der Reformatoren umfaßt, die katholischen Schriftsteller und 
Quellen zur Geschichte der religiösen Bewegung in Deutschland von 1500 
bis 1563 umfassen: kleinere Gelegenheitsschriften wie umfangreichere 
gelehrte Traktate jener katholischen Theologen, die damals tonangebend 
waren, gedruckte wie ungedruckte Schriften, desgleichen die Briefwechsel. 
Dieselben sollen in zwanglosen Heften von verschiedenem Umfange er¬ 
scheinen. um die dringendsten Bedürfnisse zunächst zu befriedigen. Jede 
Schrift ist mit orientierender Einleitung, bibliographischen Angaben und 
wenn nötig auch mit Abbildung von Titelblättern und Holzschnitten, der 
Text mit kritischen Anmerkungen zu versehen. Auf das 50. Heft soll ein 
'leneralregistcr folgen. Dabei sollen sachverständige Mitarbeiter aus allen 
Kreisen der Gelehrten gewonnen werden. « In den Klöstern der Benedik¬ 
tiner. Zisterzienser. Kartäuser, Karmeliter, Augustiner, zumal aber der 
Franziskaner und Dominikaner», sagt der Aufruf. «hat einst mancher 
tüchtige und eifrige Mönch die Feder ergriffen und seinen Mann im Kampfe 
tür die damals arg umdrängte katholische Kirche gestellt. Ist es da nicht 
eine Ehrenpflicht ihrer Ordensbrüder von heute, daß gerade sic die litera¬ 
rische Hinterlassenschaft ihrer Vorfahren aus den verstaubten W’inkeln 
der Bibliotheken und Archive hervorholcn und bearbeiten ? » Da die finan¬ 
zielle Durchführung des Unternehmens ohne die opferwillige Mitwirkung 
hochherziger Spender nicht möglich scheint, so ruft Prof. Greving der 
Gründung einer Gesellschaft zur Herausgabe des Corpus Catholicorum mit 
Stiftern, welche einen einmaligen Beitrag von nx>o M.. Gönnern mit einem 
solchen von 100 M. und Teilnehmern, die jährlich 5 M. bezahlen. Den 
Stiftern und Gönnern werden die Veröffentlichungen unentgeltlich geliefert ; 
'he Teilnehmer können einzelne Hefte zu einem ermäßigten Preise beziehen. 
1 intrittserklärungen sind-zu richten an Prof. Greving. Staufenstraße 42, 
-Münster i. W. 

Da sich dieses geplante Unternehmen nicht bloß auf die katholischen 
Schriftsteller des 16. Jahrhundert innerhalb des deutschen Reiches bezieht, 
■andern auch auf solche Werke außerdeutschen Ursprunges, die damals auf 
'he religiöse Bewegung in Deutschland Einfluß ausgeübt haben, so verdient 
cs namentlich auch in der Schweiz die wärmsten Sympathien und lebhafte 
Unterstützung. Damit wäre auch uns Gelegenheit geboten, die Schriften 
unserer katholischen Theologen und Polemiker, eines Conrad Hofmann, 
Dr. Johann Faber, Ludwög Bär. Konrad Tregei. Augustinus Marius, Weih¬ 
bischof von Basel, Ambiosius Pelargus. Domprediger in Basel, dci Domini¬ 
kaner Georg Neudorfer, Pror in Rottwcil, Opponent der Bernei Disputa- 
l '*on u. a. m., die Briefwechsel eines Faber. Christoph von Uttenheim, 
Hugo von Hohenlandenbcrg. Abt Joachim Eichhorn von Emsicdeln, 
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Theodor Schlegel, Abt von St. Luzi, in neuer und guter Ausgabe zu 
erhalten. 

Es bliebe der katholischen Schweiz noch genug zu tun, um die Chro¬ 
niken und Briefwechsel der Laien dieses Zeitalters neu herauszugeben ; ich 
denke dabei an die Chroniken von Salat, Suter, Staal, die Briefwechsel von 
Gilg Tschudi, Wilhelm Techtermann, Hans Jakob vom Staal, Guillimann, 
Hartmann, eines Chronisten Blarer von Wartensee usw. A. Bücht. 


Die Ritterorden in der Schweiz. 

Häufig finden sich in den vatikanischen Akten des XVII. Jahrhunderts 
die Malteser oder Johanniter erwähnt. In der Tat fanden sich viele Ordens- 
rittemiedeilassungcn in unserm Vaterland, wovon freilich die Großzahl der 
Reformation zum Opfer fiel. Komtureien und Kommenden der Johanniter 
fanden sich zu Münchenbuchsee, Hohenrain, Bubikon, Tobel, Basel, Thun¬ 
stetten, Freiburg, Rheinfelden, Küßnach, Reiden und Wädenswil. Auch die 
Deutschherren hatten zahlreiche Niederlassungen, so in Sumiswald, Leu¬ 
zingen, Köniz (alle drei im Kt. Bein), Hitzkirch, Altishofen, Basel, Beuggen 
u. s. w. Die Templer treffen wir nur in Cologny bei Genf. 

Im XVII. Jahrhundert hatten diese voidem so verdienten Vereine 
ihre Bedeutung verloren ; sic sanken zu Versorgungseinrichtungen für 
Adeliche und Patrizier herab. Auch Friede und Einigkeit scheinen vielfach 
schwer gelitten zu haben. 1 Rom hatte sich mit Beschwerden über Zurück¬ 
setzung und mit Pfründenansprüchen einzelner viel zu befassen. Hier 
einige Beispiele aus der Schweiz : 

Am 9. November 1611 reichten die sieben katholischen Kantone gegen 
die Malteser oder Johanniter eine Klage ein, daß sie ihren Mitbürger Segesser 
trotz bestandener Probezeit im Kapitel von Freiburg abgewiesen haben. 
Weil die Schweizer nicht zum Deutschen Reich gehören, wolle man ihnen 
auch keinen Anteil an den Privilegien geben. Sie verlangen somit : 1. Tren¬ 
nung von der Ballei deutscher Zunge und Zuteilung an die französische 
oder italienische. 2. Verwaltung der Kommenden in der Schweiz durch 
einen Ordensritter ihrer Nation mit Verpflichtung der Rechnungstellung 
an die Stände. Denn die Malteser geben durch ihren Wandel nur Ärgernis, 
sie verschleppen Urkunden und Vermögensstücke ; das gebe den Prote¬ 
stanten Anlaß zu Angriffen und sei bei der jetzigen Religionsgefahr mehr 
als je zu vermeiden. (Barb. 7142 N°5.) Schon am 5. Januar 1611 berichtete der 
Nuntius von Altdorf aus, das Breve Sr. Heiligkeit sei mit größter Freude 
aufgenommen worden, wodurch die Ordenskommenden der Schweiz von 
der deutschen Zunge getrennt werden sollen, weil Gefahr bestanden, daß die 
Häretiker dieselben an sich gerissen hätten. (Barb. 7091, fol. 10.) Indessen 


1 So lesen wir (Barb. 6699, fol. 69) eine Klage an den Apostolischen Stuhl 
vonseiten des Ballifs Admiral Spinola gegen den Großmeister, der ihm seit Jahren 
Haß und Abneigung zeige und eine mehr als türkische Verfolgung zuteil 
werden lasse. 
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sei der Großmeister sehr unzufrieden über die erfolgte Trennung und schreibe 
die Sache ihm zu. schreibt weiter der Nuntius am 14. Mai 1611. (Ebenda 
fol. 56.) 

Später, am 29. Januar 1635 dankt der Rat von Luzern dem Kardinal 
Barbarini für seine Mithilfe zur Beförderung des Gardehauptmanns Flecken¬ 
stein zum Großballif der ehrwürdigen deutschen Zunge. (Barb. 7143, N° 12.) 
Dagegen klagen zwei Jahre später, am 31. Januar 1637. die acht katholi¬ 
schen Orte beim Papst, daß der Maltcserkomtur Ludwig von Roll nicht 
zu einer vakanten Würde zugelassen worden. Sie bitten S. Heiligkeit, 
Weisungen in diesem Sinn ergehen zu lassen. (Ebenda, N° 18.) 

Die Geschichte der Ritterorden in der Schweiz ist ein noch unan- 
gebautes Feld und dürfte einem strebsamen Historiker eine reiche Ernte 
bieten. P. F. S. 


Alexander Laghi, 

ein schweizerischer Abt in Österreich 

und Kardinalskandidat. 

Zu allen Zeiten finden wir Schweizer im Ausland, die Tüchtiges geleistet 
und hervorragende Stellungen eingenommen haben. Zu diesen gehört Alexander 
Lae,hi. Geboren 1550 in Lugano, kam er an das ncuerrichtetc Collegium 
Germanicum in Rom. Damals hatte er schon nach der Sitte der Zeit seinen 
Namen latinisiert und schrieb sich von da an stets Alexander a Lacu. 
Wiederholt begegnen wir seinem Namen im Vatikanischen Archiv. Durch 
Breve dd. 17. März 1576 wurde dem Zögling des Germanikums Alexander 
a Lacu ein Kanonikat am Domstift Basel verliehen. Dekan und Kapitel 
werden ermahnt, obwohl der Ernannte die Doktorwürde noch nicht crlingt 
habe, denselben in seine Rechte cintreten zu lassen. (Arm. 44, tom. 28. p.63.) 

Nachdem er später in Como als Erzdiakon gewirkt und auch die 
Würde eines Apostolischen Protonotars erhalten, wurde Laghi zum Beicht¬ 
vater des Erzherzogs Ernst von Österreich ernannt. Wohl durch dessen 
Vermittlung verlieh ihm der Kaiser 1587 die Zisterzicnscrabtei Wilhcring 
in Oberösterreich. Dies war aber nicht eine bloße Kommende, um das 
Einkommen zu beziehen. Die Abtei steckte durch Krieg und Unfälle tief 
in Schulden, die Ordenszucht war zerfallen, das Stiftsgebiet vom Adel 
geraubt oder bedrückt. Der neue Abt führte selbst ein reguläres Leben, 
leitete die Ordensgenossen wieder zu klösterlicher Disziplin, hob das Stift 
finanziell und suchte vor allem die protestantischen Stiftsuntertanen wieder 
für den katholischen Glauben zu gewinnen. Die Bemühungen ernteten 
reiche Erfolge, zogen ihm aber den unversöhnlichen Haß des protestan¬ 
tischen Adels und der Landständc zu. In dieser Zeit bekleidete Abt 
Alexander auch zweimal, 1587 und 1589, das Rektorat der Universität Wien 

Es w’ar ein schwerer Verlust für Wilhcring. als Abt Alexander 1509 
das Stift Garsten bei Steyr übernehmen sollte, wo seiner eine ähnliche Auf¬ 
gabe wartete. Doch hatte er die neue Verwaltung noch nicht angetreten. 
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als an ihn der Ruf erging, die berühmte Abtei Kremsmünster zu leiten, 
gleich wie Garsten dem Benediktinerorden angehörend. Durch 13 Jahre, 
von iöoo bis 1613. verwaltete er das Gotteshaus mustergiltig und ver¬ 
dienstreich. (Vgl. auch Brunner. Zisterzienserbuch, Wilhering.) 

In diese Zeit fällt der Versuch, dem eifrigen Reformator das Kardi- 
nalat zu verschaffen. Nebst anderen Persönlichkeiten, die wohl am Kaiser¬ 
hofe zu suchen sein dürften, verwendeten sich auch die Gesandten der 
schweizerischen Tagsatzung für ihren ehemaligen Untertan. Am 29. No¬ 
vember 1610 ging eine lateinische Empfehlung der Kantone — es heißt 
ausdrücklich eine « neue » — an Papst Paul V. ab mit der Bitte, dem Abt 
Alexander den roten Hut zu verleihen. Am 4. Oktober 1611 folgte ein 
neues Gesuch in zierlicher Form, und ebenso am 14. Februar 1612 ein 
Schreiben gleichen Inhalts. Zudem wendete sich am 8. Mai 1612 der Rat 
von Luzern an einen Kardinal mit der Bitte, den Abt wegen seiner vor¬ 
züglichen Eigenschaften zu empfehlen (Barb. 7142. N° 6, 8. 9. 10). 

Das Gesuch wurde von fünf Kardinalen befürwortet ; cs fand aber 
darum keine Folge, weil der Bischof von Passau. in dessen Gebiet damals 
Kremsmünster lag, noch nicht Kardinal war. Zu den alten Bittstellern 
gesellte sich jetzt auch noch der Herzog von Savoyen. Dies schien 
endlich zu wirken. Paul V. sandte dem Abt den grünen Kardinalshut 
als Zeichen, daü er beim nächsten Konsistorium kreiert werden sollte. 

Auch die Eidgenossen erhielten diese Anzeige ; am 16. Oktober 1612 
dankten sie dem Heiligen Vater für die gnädige Zusicherung, empfahlen 
aber immerhin den Abt aufs neue. (Barb. 7142, N° 12.) 

Unterdessen starb der Abt Alexander den 19. März 1613 zu Linz. 
(Mitt. von P. Bonifaz Zölß, Kremsmünster ; Borrani, Ticino sacro p. 464 ; 
Franscini. Svizzcra italiana I. 388.) 

P. Fridolin Segmüller O. 9 * B. 
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REZENSIONEN — COMPTES RENDUS 


Eduard Kleinert, Der Bieler Tauschhandel (1594-1608). Zürich. Lee- 
mann, 1914. 237 S. (Schweizer Studien zur Geschichtswissenschaft VI. 
Band. 2. Heft.) 

Der Bischof von Basel, Christoph Blarcr von Wartensce, hatte sich die 
Durchführung der katholischen Gegenreform und die Rückkehr der vom 
katholischen Glauben abgefallencn Untertanen zur Aufgabe gemacht, das¬ 
selbe. was die evangelischen Orte seither zu ihren Gunsten durchgeführt 
hatten. Er konnte Biel, das durch sein Bündnis mit Bern einen starken 
Rückhalt besaß, nur beikommen, wenn er seine landesherrlichen Rechte 
über die Stadt wieder zur Geltung bringen konnte. Zu diesem Zwecke em¬ 
pfahl sich ein Austausch mit Ergucl und Aufgabe des bernischen Burg- 
rechtes mit dem Münstertal, das zu beständigen Reibungen Anlaß gegeben 
hatte. An Hand der Akten werden nun die verschiedenen Phasen dieses 
Handels sehr einläßlich aber nicht ohne eine gewisse konfessionelle Vorein¬ 
genommenheit gegen den Bischof behandelt. Ein gütlicher Spruch der 
Tagsatzung v. J. 1594 wurde vom Bischof abgelehnt ; im Jahre 1599 fand 
dagegen eine Einigung statt, wonach Biel von Bern abgetreten und das 
Münstertaler Burgrecht aufgehoben wurde gegen eine Entschädigung von 
15,000 Kronen, während die Herrschaft über das Ergucl dem Bischof bleibt. 
Dieser Vertrag fand schließlich auch die Zustimmung der katholischen Orte 
'nedes Heiligen Stuhles. Die konfessionellen Verhältnisse der evangelischen 
Tntertanen im Münstcrtal wurden so geregelt, daß die Evangelischen 
nieder in das Berner Burgrecht eintreten konnten (Vertr. v. J. 1603) ; der 
Bischof hatte ihnen das Recht, bei ihrem Glauben zu bleiben garantiert, 
nur freiwilligen Übertritt Vorbehalten. Die Polemik des Verfassers gegen 
diesen Vorbehalt ist um so weniger berechtigt, als Bern gegen seine katho¬ 
lischen Untertanen in der Waadt, ja selbst in den bcrnisch-freiburgischen 
Wteien. weit weniger tolerant war. Ebenso wenig scheint cs angezeigt, 
das Verhalten der katholischen Orte, die zu Gunsten des Bischofs ent¬ 
schieden, nur als Ausfluß von Neid anzusehen (195). Die dem Berner Rate 
angewiesene Rolle des Düpierten steht diesem nicht wohl an und ist wohl 
auch unverdient. Durch Vergleiche von 1606 wurde, nach Ablehnung des 
Tauschvertrages von Seite der katholischen Orte, auch Biel wieder unter 
das bischöfliche Regiment zurückgeführt, dagegen das Ergucl bei Biel 
belassen. Daß die evangelischen Orte nicht Hand bieten wollten, diesen 
Butscheid umzustoßen, beweist doch meines Erachtens, daß sie wohl das 
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Gefühl hatten, es seien keine Lebensinteressen ihrer Konfession dadurch 
preisgegeben worden. Verf. hätte diese Ereignisse etwas von höherer Warte 
und mit weniger Befangenheit und an andern Maßstäben bewerten dürfen. 
Sein Fleiß und seine Gründlichkeit dagegen sind lobenswert. 

A. Düchi. 

Walther Men, Die Urkunden des Stadtarchivs Zofingen, herausgegeben 
von. Mit dem Jahrzeitbuch des Stiftes Zofingen, herausgegeben von 
Dr. Franz Zimmerlin. Mit 9 Sicgeltafeln. Aarau, Sauerländer. 1915. 
iv u. 449 S. gr. 8°. 

Dem Stadtrecht von Zofingen — Sammlung schweizerischer Rechts¬ 
quellen, herausgegeben vom Schweizer. Juristen verein, XVI. Abteilung. 
I. Teil, 5. Bd. Aarau 1914 — läßt hier der verdiente Herausgeber die 
Urkunden folgen nach bewährten Editionsgrundsätzen, wie bei dem ge¬ 
wissenhaften und sachkundigen Bearbeiter nicht anders zu erwarten war. 
Da die ältesten Urkunden einem Brande vom Jahre 1396 zum Opfer fielen, 
während das Spitalarchiv gerettet wurde, so hat der Herausgeber die Zeug¬ 
nisse über die Zeit bis 1300 in knappster Form eingangs vorausgeschickt 
und zwar gedruckte wie ungedruckte. Die zweite Abteilung umfaßt das 
urkundliche Material bis 1600, von 1300-1350 in wortgetreuem Abdruck, 
von 1350-1600 in ausführlichen Regesten, ein Verfahren, das sich durchaus 
rechtfertigt. Die schon im Stadtrecht enthaltenen Stücke wurden nicht 
reproduziert, sondern nur angemerkt. Die Regesten schließen sich mög¬ 
lichst dem Wortlaut des Originals an ; doch ist zu bedauern, daß die wört¬ 
lich herübergenommenen Stellen nicht wenigstens durch « » kenntlich 
gemacht wurden. Sehr zu begrüßen ist die Wiedergabe der Namen in der 
Form der Vorlage. Die Sigcltafeln enthalten die städtischen, stiftischcn 
und alle Sigel von Zofingcr Bürgern, die sich im Archiv vorfanden, nebst 
einer Auswahl von Sigeln des benachbarten Adels und anderer Personen. 

Das Jahrzcilbuch des Stiftes Zofingen ist im Original verloren ; dagegen 
ist eine Abschrift der auf Zofingen selber bezüglichen Partieen von Stadt- 
schreibcr Samuel Ringier aus der Mitte des 18. Jahrhunderts auf uns 
gekommen, während Schultheiß N. v. Mülinen die den Adel beschlagenden 
Stellen excerpiertc. Aus diesen beiden Handschriften und ältem Abschriften 
einzelner Stellen wurde hier das verloren gegangene Jahrzeitbuch rekon¬ 
struiert. Der Herausgeber glaubt, in Kaplan Anton Frantz vom Ende des 
XV. Jahrhunderts den Verfasser des alten Jahrzeitbuches zu erkennen. 
Der Text ist mit großer Sorgfalt hcrgestellt. Das Jahrzeitbuch umfaßte 
64 Druckseiten und ist recht inhaltsreich. 

Dann folgt eine bereinigte Liste der Schultheißen von Zofingen auf 
Grundlage des besten erreichbaren Qucllenmatcrials von 1255 bis 1 79 ^- 
mit Lücken bis anno 1340. Ein Wort- und Sachregister ist sehr willkommen, 
und ein treffliches Orts- und Personenregister erleichtert den Gebrauch 
dieser Quellenausgabc und gibt uns eine Idee von ihrem reichen Inhalt. Die 
beigegebenen Sigelabdrücke sind musterhaft wieder gegeben. 

A. Bücht. 
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I Geschichte des deutschen Volkes seit dem Ausgang des Mittelalters. 
I Von Johannes Janssen. 19. und 20., vielfach verbesserte und vermehrte 
I Auflage besorgt durch Ludwig von Pastor. I. Band : Die allgemeinen Zu- 
' stände des deutschen Volkes beim Ausgang des Mittelalters. XL. 838 S. 
1913. M. 11.40. II. Band . Vom Beginn der politisch-kirchlichen Revolution 
bis zum Ausgang der sozialen Revolution von 1525. XL, 726 S. 1915. M. 10. 
Freiburg i. Br., Herder. 

Die Bedeutung des Janssen’schen Werkes zeigte sich nicht nur in dem 
gewaltigen Eindruck, den es bei seinem ersten Erscheinen machte, sondern 
tritt noch mehr in dem fortdauernden Verlangen nach demselben hervor. 
Es ist etwas ganz außergewöhnliches, daß ein wissenschaftliches Werk von 
acht Banden in der 19. und 20. Auflage erscheinen kann. Allerdings erklärt 
sich das auch daraus, daß es das Glück hat. fortwährend von kundigster 
Hand besorgt und verbessert zu werden. Nachdem Janssen selbst die ersten 
fünfzehn Auflagen von 1875 b» s 1890 besorgt hat. übernahm sein jüngerer 
Frankfurter Freund. Hofrat von Pastor, den man als Historiker der Renais- 
sancc-Päpste nicht mehr zu rühmen braucht, dafür Sorge zu tragen, daß 
das Werk auf seiner Höhe blieb. Er hat dabei wertvolle Helfer ge¬ 
funden. Als solcher wird jetzt besonders Dr. Nikolaus Paulus genannt, der 
beste Kenner der deutschen Glaubensspaltung, und neben ihm Professor 
Dr. Friedrich Lauchert. Es ist keine kleine Mühe, den vielen neuen Ver¬ 
öffentlichungen, die auf diesem Gebiete erscheinen, das zur Zeit wohl noch 
das am meisten bearbeitete Gebiet der deutschen Geschichte ist. nachzu¬ 
gehen und sie gewissenhaft zu verwerten. Literaturverzeichnis. Register 
und Text sind so wieder erheblich gewachsen, die Seitenzahl des ersten 
Bandes von 792 auf 838 Seiten, die des zweiten von 644 auf 726 Seiten. 
Im zweiten Bande gaben besonders die Forschungen Denifles und Grisars 
über Luther Anlaß zu manchen Änderungen und Zusätzen, während im 
ersten Bande das Kapitel über die kirchlichen Mißständc noch mehr Erwei¬ 
terung erfahren hat und damit wieder von der Forschergewissenhaftigkeit 
des neuen Herausgebers ein ehrenwertes Zeugnis gibt. Dabei ersieht man. 
— um es nebenbei zu erwähnen — daß hier Pirstinger als der Verfasser 
des « Onus ccclesiae » fallen gelassen wird. Über eine andere viel erörterte 
Verfasser frage, von wem die zwölf Artikel der Bauernschrift seien, wird die 
umfangreiche neueste Literatur aufgeführt, ohne daß eine bestimmte Ent¬ 
scheidung ausgesprochen wird. Ich würde für Hubmaier cintreten. 

Möge das hervorragende Werk stets weiter seine dankbaren Leser und 
Benützer finden. 

Freiburg i. d. Schweiz. Schnürer. 

Bader Zeitschrift für Geschichte and Altertumskunde. XIII. Band, 
2. Heft. 

Achilles Nordmann, Geschichte der Juden in Basel seit dem Ende 
der zweiten Gemeinde bis zur Einführung der Glaubens- und Gewissens¬ 
freiheit, 1397 bis 1875. — Aug. Bernoulli, Neueres über Stumpfs Basler 
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Quellen. — Wilh. Altwegg, Die sog. Frau Welt am Basler Münster. — 
E. Schlutnberger-Vischer. Beiträge zur Geschichte Basels in den neunziger 
Jahren des 18. Jahrhunderts. — Th. Burckhardt-Bicdermann, Stadtmauer 
und Tor im Südosten von Augusta Raurica. — August Burckhardt 
Untersuchungen zur Genealogie der Grafen von Tierstein (Fortsetzung]. 
— Otto Rotier, Der Basler Bischofsstreit der Jahre 1309-1311. Ein 
eigenes Kapitel ist den Basler Domherren und bischöflichen Beamten 
dieser Zeit mit sehr wertvollen Personalangaben gewidmet. Leider sind 
dem Verf. die einschlägigen Aufsätze von F. Rüegg, Der Basler Bischofs¬ 
streit von 1300-1311 auf Grund der vatikanischen Akten (in dieser Zeit¬ 
schrift, III. Jahrg.) und Ephrem Baumgartner, Heinrich von Isny (ebda 
V. Jahrg.) entgangen ! 

— Dieselbe. XIV. Bd., l.Hett. — Th. Burckhardt-Biedermann, Falsch¬ 
münzer in Augusta Raurica. — Hermanti Christ, Zur Geschichte des alten 
Bauerngartens der Basler Landschaft. — Ad. A. Geßler. Basler Geschütz¬ 
namen. — Karl Gauß, Die Landgrafschaft im Sisgau (enthält wichtige 
Ergebnisse für genealogische Zusammenhänge und zur Geschichte des 
Bistums Basel im XI. bis XVI. Jahrh ). — Karl Stehlin, Ein spanischer 
Bericht über ein Turnier in Schaffhausen im Jahre 1436. — Aug. Burck¬ 
hardt, Herkunft der Grafen von Saugern und ihre Verwandtschaft mit den 
übrigen Gründern von Beinwil (bestimmt das Gründungsjahr von Beinwil 
[1085] und die Herkunft der Gründer). — Emil Dürr, Das mailändische 
Kapitulat, Savoyen und der burgundisch-schweizerische Vertrag vom 
Jahre 1467. — Rudolf Riggenbach, Zur Grünenwaldbegeisterung des Pfeffel- 
schen Kreises. 



Knbourg iSuisse). — Imprimcric Saint-Paul. 
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und Einkünfte des Bistums Sitten 
im Anfang des 16. Jahrhunderts. 

Von D. IM ESCH. 


Bekanntlich wurde Kardinal Matthäus Schiner im Herbste des 
Jahres 1517 von Jörg uf der Flüe und seinen Anhängern aus dem Wallis 
vertrieben und seines Bistums und aller seiner diesbezüglichen Einkünfte 
beraubt. Gegen diese Gewalttätigkeiten seiner Landsleute rief Schiner 
den rechtlichen Schutz der Eidgenossen und des Papstes an. Im Ver¬ 
laufe des Prozesses am römischen Hofe, der mehrere Jahre dauerte, 
machte der Kardinal oder sein Sachwalter in einem langem Schriftstück 
genaue Angaben über den Schaden, der ihm aus der Beraubung des 
Bistums erwachsen. Die Urkunde gibt gleichzeitig ein Bild von di n 
Rechten und Einkünften, die das Bistum Sitten um diese Zeit besaß, 
sowie von den Privatgütern, die der Kardinal im Wallis inne hatte. 
Wir geben hier unter Nr. I einen wörtlichen Abdruck dieses Stückes. 

Eine teilweise Ergänzung dazu findet sich in einer Eingabe des 
Bischofs Hildebrand Jost (1613-38) an den Papst mit Hinweis auf die 
betreffenden Urkunden, die jedenfalls in Abschrift beigelegt waren. Wir 
lassen, wegen der inneren Beziehungen, dieselbe hier ebenfalls im 
Wortlaut aber ohne die urkundlichen Beilagen folgen als Nr. II nach 
einer Kopie von Prof. Dr. Büchi, der bei seinen Forschungen in der 
Vatikanischen Bibliothek auf dieses interessante Stück gestoßen ist. 
Bischof Hildebrand führte mit den Zenden einen langwierigen Kampf 
um die Hoheitsrechte, in dessen Verlauf auch die Tagsatzung eingriff. 
Auf einer Tagsatzung vom 10.-23. März 1627 stellte der Bischof das 

*EVCE r» IIISTOIKE eccl£siastiqi'e 1 
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Begehren, daß man der geistlichen Jurisdiktion nach Inhalt der kano¬ 
nischen Rechte im ganzen Bistum vollkommenen Gehorsam leiste und 
daß man den Bischof seinen fürstlichen Befehl nach Inhalt der 
Freiheiten, Immunitäten, Herkommen, Rechten und Rechtsamen mit 
ebenmäßiger geistlicher und weltlicher Herrlichkeit, Dignitäten etc. 
wie die früheren Bischöfe und Herren ausüben lasse. Die Forderung« n 
des Bischofs waren in elf Punkten formuliert. (Vergl. Eidg. Ab¬ 
schiede 5. 2, Nr. 417, S. 496 ff.) Hier dürfte die Veranlassung zur 
Formulierung der hier folgenden Begehren liegen (a. a. O. 499), die 
der Bischof anläßlich seines Besuches in Rom, um dort in eigen« r 
Sache vorstellig zu werden (1629 Januar bis Juni), persönlich d*m 
Hl. Stuhl überreicht haben wird. Vgl. über diese Jurisdiktions- 
Streitigkeiten, die mit einem völligen Verzicht auf die landislurr- 
lichen Rechte endeten (9. Januar 1634): Sigistn. Furrer, Gtschichte 
von Wallis, I. Bd. Sitten 1850, S. 326-62, und M. Boccard , Histoin* 
du Valais, Genevc 1844, p. 213-236. 



Super liquidatione fructuum et expensarum neenon damnorum 
ecclesie Sedun. et passorum per rev n,un ' dom. cardinalem Sedun. 

annotantur sequentia. 


Rotnc in camera apostolica et tempore vacantie episcopi pro annata 
eeclesia Sedun. in taxa II m . dueat. 1 sine minutis suffragiis, ergo fructus 
sunt 4000 dueat. 

Si vero ad specihcationem specialiorem descendendum erit ultra 
ordinarios et tixos fructus, redditus et proventus, quos hinc inde in 
diocesi habet etc., habet quoque possi-ssiones, decimas, vineas, prata, 
campos et agros, ponantur ubi et quantum. 

Preten a cpiscoptis Sedun. tamquam episcopus habet et haKre 
consuevit jurisdictionem spiritualem per totam suam diocesim et jus 
investiendi in beneticiis quibuscunique tarn parrochialibus quam aliis 
presbyteros, et inde percipiendi sive primos fructus sive pro sigillo 
investiturarum et hoc secundum vacationes. 

Item similiter circa qm Stores diversos pro sigillo admissionum et 


1 Anna teil sind dir an dir päpstliche Kurie bei Pfrund Verteilung zu ent¬ 
richtende Taxe. 
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placet secundum qualitatem eorum percipere solet circa centum florenos 
semel in anno. 

Item habet et habere consuevit vicarium et officialem et juris- 
dictionem tarn beneficialium quam matrimonialium et quarumcumque 
spiritualium personarum et causa rum et tarn pro locutoriis quam defini- 
tivis sententiis taxam condecentem sigilli secundum plus vel minus ; 
potest ad II C . libras estimari. 

Item habet et habere consuevit, ut jurisdictionem etiam per forum 
ecclesiasticum pro debitis et causis rccuperandis et dccidcndis judicetur, 
citenturet censuris moderentur (?). Item monitoriales generales emanare 
consueverunt super amissis rebus et hoc per sigillum minus et taxa 
sigilli ad minus ad 300 florenos semel in anno ascendit. 

Item habet et habere et constituere consuevit unum judicem gene¬ 
ralem in civilibus et prophanis l , coram quo plurimum cause rei ser- 
vande desuper possessionibus et rebus immobilibus ac etiam servitiis, 
censibus et redditibus perpetuis aguntur, cause precipue passamenta 
vocata ventilantur ad quatuor dilationes, quelibet XIV dierum, et 
inde datur possessorium primum et tune ad annum inclusive declaratur, 
nemini competere actionem et huius modi. Habet sigillum parvum et 
magnum vocatum sigillum regalie mense episcopalis, et eo utentes, sive 
sint clerici, sive laici, omnes exsolvunt parvum quolibet vice. Et in 
inccrto, ad quantum posset ascendere, licet forte ad III lib. suo ordine, 
maius pro prima vice X solid., pro secunda vice unum lib., ascendit 
annue ad satis notabilem summam, I c lib. 

Item punitiones pro notoriis incestibus, stupris, adultenis, prolifi- 
cationibus et aliis huiusmodi ; jiixta statuta synodalia Sed. introducta 
fuit super incestibus et stupris XXV lib. et pro fornicatione publica 
concepta prole vel in judicio convicta lib. III eins monete. 

Item consuevit episcopus Sedunensis presbyter is, curat is et aliis 
extra civitatem Sedun. existentibus decedentibus inorte, non habita 
prius licentia testandi ab episcopo Sedunensi , in bonis presertim eis a 
progenitoribus non proventis succedere ; et interea quidam sacerdotes 
vita functi sunt, quorum adversarii sub eo colore bona ceperunt 
ultra valorem II C lib., ut dicitur. 

Item eps. Sedunensis a summitate patrie usque ad montem Jovis 2 

1 über die landesherrlichen Kompetenzen der Bischöfe vgl. Heusler, Hie 
Rechtsquellen des Wallis, in Zeitschrift für Schweizer. Recht. Bd. XXIX. S. 292 rt. 

2 Große St. Bernhard. 
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et usque 5 . Mauritium Agaun. et Mensongiacum 1 inclusive est verus 
et unicus immediatus princeps et supremus dominus temporalium, ad 
quem jurisdictio teinporalisque alta et bassa. merum et mixtum impe- 
rium ac jus regalie quodcumque pcrtinet et habere et hoc uti sive 
percipere consuevit, fuitque de hoc in possessione vel quasi semper et 
continue, sicuti et re\* mUi dominus cardinalis Stdtitt. 

Item quod omnes ofticiales sive judices temporales, tarn ballivus 
in patria ]'allesii a SeJttno superius et maiores sive castellani septem 
d« senorum eiusdem patrie SeJutii, Svrri, Leuce, Rarognie. Yespie, Brige 
et de Conches jus et potestatem exercendi officium et administrationem 
justitie, necnon judicii sanguinis percipere solent et debent ab episcopo 
Sedun. tamquam suo principe, cui desuper mox evecti ad officium 
desuper legitime jurare solent, et ante alios ballivus, qui sicuti nec aJii 
ofticiales ultra penam III lib. eius monete imponere vel exigere habet 
potestatem, neque debet, pro quibus tarnen III libris idem ballivus 
episcopo nullam reddit rationem. alii vero judices jurant de eisdem 
episcopo reddere ratiom m. 

Quicquid autem penarum et bannonim necnon cessionum corporis 
et eris ascendit, cedit episcopo Seduneusi immediate. 

Item simile est a Morgia Contcgii 2 inferius, quia simile juramentum 
prestare debet et habet gulxrnator et solum penas III lib. sortium 
potest imponere vel exigere et non ultra, majores vel penas, banna 
sive commissiones bonorum eorum rewlare episcopo Scdunensi. 

Item pro fractura cautionis. pro eliminatione limitum petrarum 
sive positorum signorum. necnon si quis alium subditus signum fulige- 
nosam invaderet, aut si quis alteri insidiose preoccuparet iter vel stra- 
tam regiam. cadit in penam LX lib. et obuli aurei, et plerisque aliis 
ca^ibus similibus similis pena incurritur, que ad episcopum libere 
>p ctat. 

It* m omn* s clatne, que fiunt sive in manibus cpiscopi, sive ballivi, 
>ive gulnrnatoris aut cuiuscumque alterius judicis a Scdtnio superius 
vel inferius, que sunt injuriose criminales aut honorem concernentes. si 
n*»n pi-iiain corporalem aut corporis et eris importaverint, sunt LX lib. 
illius monete et omnes pertinent episcopo. 

It« m claine. que in manibus episcopi sive officialis aut vicarii aut 


1 Mas^oneex am linken Rhoneufer, unterhalb St. Maurice. 

2 I>ie Laiule^grenze an der Morj*e (Morse) bei Conthey (Guiulis) unterhalb 
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judicis generalis, sive alicuius sui familiaris fiunt, non concernentes 
honorem sed alias opus facti aut offense pro aliqua re important tres lib. 
et pertinent domino episcopo. 

Item solent quoque pro exolutione debiti sive defensive prohibendo 
aut percipiendo, ut tale fiat, addi pena trium lib. et äugeri ad sex et 
novem et transgressio, si immediate a domino episcopo fiat sive per 
officialem, vicarium aut familiärem, pene tales veniunt-. 

Item si quis pro crimine aliquo adjudicetur morti, preterquam in 
simplici homicidio et calido, bona talis fisco cedunt mobilia homicide, et 
si a facie judicis evaserit, sunt episcopi Sedunensis ; facta vero pace cum 
amicis, quia perdidit patriam, tune concordat cum episcopo pro aliqua 
ad eius gratiam, prestareque habet homagium episcopo domino suo de 
persona sua ; bona furum quoque mobilia et furtum, quod penes se 
repertum fuerit, cedit principi et III lib. pene quoque, reliqua mobilia 
cedunt heredibus. 

Item et in tota patria superius quam inferius, ubi immediati fami¬ 
liäres episcopi pervenerint, alios judices sive in rixis debatis inter- 
venientes, vel aliis huiusmodi, pro quibus pena quoque III lib. incurritur, 
talis tune pena domino venit. 

Item pro exigentia rerum vel negotiorum sive in spiritualibus sive 
in prophanis consuevit episcopus inhibendo aliquando maxime in spiri- 
tualibus ponere bannum modale, quod est XXV lib. illius monete ; in 
prophanis vero aliquando LX lib., aliquando commissionis honoris et 
bonorum, aliquando indignationis et penarum fortium, que important 
commissionem honoris, corporis et eris, aliquando obedientie, que 
importat semper transgressa penam III lib., aliquando X lib., et 
quas deinde exigi facerc salva eius gratia potest et consuevit. 

Que successive posita banna et pene possunt singulis annis ad 
looo ducatos et ultra ascendere. 

Item commissiones bonorum secundum quod accidunt ad minus 
vel plus-. 

Item consuevit eps. Sedunensis in bonis bastordorum sine legitimis 
heredibus decedentium succedere tarn in mobilibus quam immobilibus. 

Item quia ultra id, quod omnes et singuli patriote sunt veri et 
immediati subditi episcopi Sedunensis in temporalibus etc. sunt et 
passim in omnibus desenis plurimi feudatarii tarn nobiles quam plebei 
homincs ligii habentes homagia et feuda, que possunt committi et cadere 
in commissum ratione non servationis incrementi et conditionis feudalis, 
et preterea si huiusmodi bona vel feuda tarn in toto quam in parte 
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contingat alienari vel venditum iri, nisi infra XL dies obtinuerint 
laudem et consensum domini sui episeopi, ex tune feudum vel saltim 
quod de eo alienatum fuerit, cadit in commissum domino, jus autem 

% 

laudimii et laudis, quod dominus episcopus potest exigere, est tertia 
pars precii alienate rei, etc. que pariter quottidie emergunt, ut pro 
singulis annis ascendat ad 300 lib. 

Item excessus quoscumque importantes penas corporis et eris, 
prout occurrunt, mitius agendo pro arbitrio suo episcopus componere 
et condonare consuevit. 

Item in certis locis patrie, ut puta in valle de Herens, neenon in 
Vernamesia et Magi 1 habet ecclesia Sedunettsis ius, ubi conjugati sive 
parentes a filiis, sive fratres et sorores a thoro et cibo sive foco ab 
invicem sint separati, ubi vite cesserint, mobilia per tales relicta domino 
episcopo perveniunt. 

Item in locis Ridde, Saxotiis et Fulliaci 2 , ubi sic, ut premittitur, 
fuerint separati non relictis liberis a suo corpore procreatis, omnia bona 
eorum mobilia sive immobilia cedunt domino ratione servilis eorum 
conditionis. In Liddes et Burgo S. Petri 3 pariter fit circa mobilia. 

Item quia in patria Vallesii bona decedentis sine liberis ad suos 
redeunt, paterna paternis, materna maternis parentibus, si ex tune 
I deficerent ab alio vel alio stipiti huiusmodi heredes usque ad quartum 

gradum inclusive, eo tune episcopus solet succedere. 

In Martigniaco 4 fuit castrum sive arx, quam confregerunt rebellcs, 
j damnificarunt ecclesiam in ducatis VI m , quia et solum plumbum, quod 

! in tecto turris castri erat, valebat V 11 I c ducatos vel flor. Ren., uten- 

! silia, tectisternia, sclopeta, archabuchse, due machinc magne, vasa vini 

et tapetzia valebant super III m ducat. etc. 

j Preterea ibidem ablata sunt ecclesie decima una per Guillelmi 

Patricii 6 reddebat in anno LXX sextaria vini. 

Item bona nobilis de Cndrea, 8 que commissa erant mense episco- 
pali et cidem adjudicata et incorporata et que habuit in possessione 
introitum annorum tarn vineis, vino, bladis, peccunia ultra centum 
ducatos. 

1 Vernamiege und Mage unten am Eingänge des Eringertalcs (Val d'H6rens). 

s Riddes. Saxon, l’ully im Rhonetal oberhalb Martinach. 

3 Liddes und Bourg-St-Pierre im Entremont-Tal. 

4 Martignv (deutsch Martinach), dessen Schloß Ende 1517 zerstört wurde. 

5 Wilhelm Tavelli, Herr von Cranges. 

8 Pierre de Cudrec. 
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Item damnificata fuit in quatuor falcatis prati. 

Item in jurisdictione et dominio. 

Item omnes possessiones, prata, predia, vinee ecclesie Seduncnsis 
hinc inde site sunt, et fuerunt destructe, deserte, et excisse vites et 
inculta dimissa, ut patiatur jacturam in annos futuros V vel VI, et 
ascendit ultra III 1 " fl. Ren. descrtio, etc. 

Item usurparunt adversarii mineralia 1 , que fuerunt et sunt ecclesie 
Seduncnsis et per episcopos exculta et perceperunt eadem et sunt juris 
regalie ecclesie ; perceperunt, ut comperietur, prope XX m fl. Ren. solum 
in isto triennio. 

Item diu autem et multo tempore ante spolium peractum adeo 
tumultuationibus et minis se adversarii torserunt et cxuberarunt, ut 
hinc inde tarn Seduni quam in Martigniaco et passim per patriam 
fuerint agentes rev ml domini se munire multis hominibus coacti et hoc 
diutius perdurare adeo, ut infinitos sumptus facere fuerint coacti, qui 
ad summam X ,n . flor. coacti (sic). 

Item usurparunt bona rev ml domini propria, vineas, predia, prata, 
decimas, campos, redditus apud Bangies , primo unam decimam, que 
solebat reddere 25 saccos frumenti vel siliginis, deinde legumina stra- 
mina et alia huiusmodi, item et introitum L fl. illius monete vel circa. 

Item XX falcatas prati vel circa et duas domos ac 4 jugera campi 
et jus alpium, que emerat a nobilibus vocatis de Poypone; ascendunt 
omnia annue ad II C lib. monete patrie Vallesii. 

Item fusinam cum omnibus suis pertinentiis, circuitibus, adjacen- 
tibus, conductu aquarum, rotarum, fornacium, fabricarum, domorum et 
instrumentorum, follium et ferramentorum et aliorum instnimentorum, 
que instrumenta et ferramenta excedunt valorem flor. R«*n. XII c . 

Xecnon domos duas contiguas cum utensilibus, lectis et pertinen- 
tibus, plenas et refectas areas, stabula pratumque circacumjacens, 
XXX falcatarum prati vel circa siti apud Montagionoca 2 in valle de 
Bagnies, ex quibus fructus L ducat. percipi solent annue, valor utensi- 
üum domus excedit 11I c ducat., que alienaverunt. 

Item apud Boverniacum 3 domos novas contiguas et edificia, ferram 

1 Cher diese Bergwerke im Bagnes-Tal, welche mit der Eroberung des Unter¬ 
wallis zu fielen, existiert eine reichhaltige, bisher noch nicht benützte Literatur. 
Zur Orientierung vgl. Furrer, Geschichte des Wallis I, 222 ff. 235. und M. Boccard, 
Histoire du Valais, Gen£vc 1844. P- 348-49. 

2 Montagmer im Bagnetal. 

3 Bovemier, bei Martinach. 
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et foloniam cum pratis et possessionibus occuparunt necnon varia 
mobilia, precipue ferramentorum destruxerunt et dirruerunt domos et 
damnificaverunt rev mum . ad VIF. ducat. et ultra. 

Item in Bransotio 1 XXX fossoratas vinearum, ex quibus ipse 11 °. 
sextaria vini boni colligi solebat, quolibet sextario ad minus i testonem 
valente aliquando et ut plurimum i fl. Sabaudie. 

Item in Fuliaco XXX fischillinos tritici valentem quemlibtt 
XIV gross. 

Item ibidem LXX fossoratas vinee, ex quibus percipi communibus 
annis solebant XXIV currus vini, quelibet XII sextariis constans, 
facit IV C sextaria vini, quolibet medio fl. Reni ad minus valente. 

Item in Seduno 2 IV falcatas marcsie 3 sive prati paludosi, ex quibus 
circa octo tesias fcni colligunt quolibet valente i fl. Ren. 

Item XIV putatoria vinee in territorio Synesii 4 et ibidem IX 
putatoria, que fuerunt rev dl . patris quondam domini scnis 6 , ex quibus 
percipi solebant circa LXXX sextaria, quolibet valente II testones. 

Item domum, que quondam fuerat domini senis com viridario, 
sitam in civitate Sedunensi; poterant haberi fructus VI lib. 

Item supra Scdumon, ubi itur versus Grimisuam, unam vineam 
XII putatoriorum. 

Item in valle Balnconon 8 tres domos cum utensilibus et lectis LXX 
ornatis, vasis stagneis, ferreis, ereis et aliis refectas tapetiis cum reli- 
quis edificiis, ex quibus fnictus annus pro advenientibus balneantibus 
! petant, ad minus centum ducat. percipi solebant. 

Item salvo, quod multa mobilia sunt deperdita, tarnen poterant 
I valere illa mobilia insimul iooo ducat. et ultra. 

Item et balnea omnia et fructum annuum 2 ducatoruni 
' usurparunt. 

Item et XII falcatas prati ac pascua, ex quibus 2 fl. sive lib. per- 
i dpi poterant. 

Item et damna in subtractis juribus et instrumentis, privilegiis 
et documentis ecclesie Sediiunisis taxat ad X m ducat. 
j (Ohne Datum und Unterschrift.) 

f 

I 

1 Branson. Gemeinde Fullv. 

2 Sitten, französisch Sion. 

! 3 inareschia. mariscus nach Du Cange = palus, französisch mar6s. 

4 Signese, Gemeinde Ayent. 

! 6 Bf. Niklaus Schincr. 

• 6 Leuk-Bad. frz. Loeche-les-Bains. 
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Sedunensium Jurisdictio (1629). 


Habet etiam in signum principatus prelationem gladii*, cujus 
possessio probatur antiquitate, usu et exercitio quotidiano, presertim 
ex donationibus Caroli primi imperatoris et confirmatione Caroli V. 1 2 
Quae donatio, sicut prius fuerat S. Thcodulo a b. Carolo primo impe- 
ratore sibi pro beneficiis acceptis facta ita a Carolo V. liberalissime con- 
iirmata. Vallesiani considerantcs hujusmodi donationem facere eos 
subditos dicte Ecclesie, eam ante dicti rev mI electionem malitiose et 
indebite cancellarunt et adulteramnt. 3 

Habet hic princeps jus cudende monete, de quo nullo modo potest 
controverti, cum habeat sex monetas predecessorum episcopomm et 
instrumentum de anno 1274. 4 

Potest et donat vitam ultimo supplicio plectendis, nec potest fieri 
nisi ipse viderit processum, et de hoc pleni sunt libri et registra 
notarionim. 

Convocat consilia seu dietas, et de hoc pleni sunt Codices. 

Habet jus rivagii, quod nullus in ripis fluminum absquc licentia 
domini edificare potest. ut ex Carolina et aliis documentis (constat), 
sicut jus piscandi ; quod enim capitur in Rhodano certis diebus, fit 
episcopi, ut ex eadem Carolina et aliis documentis (constat). 

Bona vacantia spectant ad mensam episcopalem statuto patriae, 
usu et consuetudine. 


1 Vgl. die Wappenscheibe Josts von Silenen im Schweizer. Landesmuseuni, 
abgebildet bei Wilh. Ehrenzeller, Die Feldzüge der Walliser ins Eschental, 
Zürich 1912. 

1 Über diese angebliche Schenkung Karls I. vgl. Furrer, Geschichte des 
Wallis I, 34 ff. und Hoppelcr, Beiträge zur Geschichte des Wallis im Mittelalter, 
Zürich 1897. S. 144 ff. Die Bestätigung durch Karl V., Worms 28. Februar 1521, 
im Liber mscriptus generalis f. 28. St.-A. Sitten. 

3 Hinweis im Anhang auf die Urkunde Kaiser Karls IV. vom 29. Mai 1354. 
Dieselbe ist abgedruckt bei J. Gremaud, Documents relatifs ä l’histoire du Valais, 
lom. II, Sr. 8i 8, p. 219/20. in Memoires et Documents. publies par la Societe 
«l’histoire de la Suisse romande, tom. XXX. 

4 Im Anhang Hinweis auf den Reversbrief des Grafen Philipp von Savoyen 
zu Gunsten der Kirche von Sitten, vom 7. Mai 1274. abgedruckt bei Gremaud. 
Documents relatifs ä l’histoire du Valais. T. I. X° 520. p. 412-13 in Memoires et 
Documents, t. XXIX. 
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Item bona illegitimorum sine liberis decedentium. 1 2 

Legitimat filios naturales, de quo etiam pleni sunt Codices et pro- 
tocolla notariorum. 

Habet auctoritatem creandi notarios, usu et exercitio quotidiano 
jam inveterato, de quo libri et Codices notariorum sunt pleni. 

Ultra praedicta habet potcstatem creandi judices in tota Vallesia 
ut ballivum, judicem in temporalibus * et alios judices ecclesiasticos 
tarn in temporalibus quam spiritualibus, sicut alios judices in particu- 
laribus desenis. 3 

Nec Vallesiani negare poterunt se esse subditos episcopi tarn in 
temporalibus quam spiritualibus, ut per dictas donationes Caroli primi 
et Caroli V tum etiam ex transactionibus inter eos initis de a° 1483 
his verbis (constat) : 4 5 Quemadmodum per easdem civitates fieri minime 
diffidimus, ut bonos et fidelcs Ecclesiae nostrae subditos et summo d no . 
nostro prefato. 

Nec etiam negare donationem Caroli Magni ecclcsie Sedunensi 
factam fuisse, cum eam laudarint, approbarint, ratificarint tempore 
Eugenii IV. a° 1437 episcopo Seduncnsi electo Guilelmo de Raronia. 
nempe vicedominus, ballivus, caeteri majores, castellani, officiarii, 
ambasiatores et nuntii omnium communitatum Vallesii vigore littera- 
rum dicti summi pontificis et dictorum imperatorum omnium deseno- 
rum nominibus oboedientiam et submissionem eidem episcopo pres- 
tando, ut patet summario Nr. 6. 8 Quae oboedientia hactenus etiam 
hujus episcopi tempore fuit prestita et observata. 

His ita firmatis et per ipsos Vallesianos cognitis et in confessum 
habitis nihilominus jam sunt anni centum et ultra, quod ValUsiam 
semper usurpatione, dolo et quocunque illicito modo hoc vel illud de 
juribus ecclesiae Sedmieiisis sibi vindicare studuerunt. Et quia per 

1 Im Anhang Hinweis auf die Vereinbarung zwischen Bischof Guichard von 
Tavel und den Leuten der Pfarreien Mörel, Emen und Goms, vom 4. Jan. 136:, 
a. a. O. N° 17, p. 119-24 (M6m. et Doc. XXXIII.) 

2 Im Anhang Hinweis auf die Urkunden des Administrators Andreas de 
Gualdo vom 17. Juni 14 22 und 5. Dez. 1429, a. a. O. VII, N° 2722, 2803, p. 357 -&>. 
5OO-68 (MDSR, XXXVIII). 

,l Im Anhang dazu Hinweis auf weitere Aktenstücke teils im Wortlaut, teils 
im Regest. 

4 Transactio inter cpiscopum Sedunensem et VII desenos patriae Vallesii 
super patria inferiori vom 28. Februar 1483, abgedr. in Gallia christiana XII, 454- 

5 Bestätigung der Wahl Wilhelms von Raron durch die VII Zender unterm 
29. Aug. 1437 bei J. (iremaud , Doc. du Valais VIII, X° 2889. p. 136-3S 
(MDSR. XXXIX). 
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ipsos distracta, alienata, usurpata et attentata debent ad primaevam 
et juridicam reintegrationem et revocationem reduci, ideo hic sub- 
jiciam gravamina et prius de temporalibus : 

A° 1470 Waltherus, episcopus Sedunensis, quo tempore inferior 
Vallesia recuperata fuit, erat possessor omnium jurium, regalium, juris- 
dictionum directi dominii, alti et bassi, cum perceptione omnium cen- 
suum et reddituum, ut latius summario Nr. 7. 1 Mortuo dicto Walthero 
et succedente Jodoco de Sillinon de a° 1483 procurant Vallesiani sibi 
solvi certa tributa , quae veniunt tollendo. Xam sine consensu et per- 
inisso summi pontificis illa fieri non potcrant, sicuti nec etiam alia, 
quae idem episcopus de Sillinon a° 1490 (reservata tarnen sibi juris- 
dictione alta et bassa) quotannis eisdem Vallesianis concessit. 2 

A° 1517 I desenorum consules et communitates unanimi voto 
et consensu stabiliverunt et, (ut textus sonat) in perpetuam rei memo- 
riam sequentes articulos in suo robore permansuros ad pacem stabi- 
liendam et futuris incommodis praeveniendum pro publica commoditate 
conclusere per modum sequentem. 3 

Es folgen die achtzehn Artikel aus dem Deutschen ins Lateinische 
übersetzt, wozu 1613 einige neue und 1627 noch weitere dreißig hinzu¬ 
kommen, die ebenfalls angeführt sind. 4 Am Schluß sind die noch 
geltenden bischöflichen Rechte zusammengefaßt. 


1 Bischof Walther Supcrsax regierte 1457-82 ; die Erwerbung des Unter- 
wallis geschah im November 1475. 

1 Gemeint ist vermutlich die Kapitulation des Bischofs Jost von Silencn vom 
18. Mai 1487 abgedruckt bei Heusler, Walliser Rechtsquellen in Zeitschrift für 
Schweizer. Recht XXIX, 292, Nr. 20. 

3 Vgl. den Landfrieden von Sitten vom 12. Scpt. 1517. abgedr. bei D. ltnesch, 
Walliser Abschiede I. Bd. Brig 1916. Nr. 108, S. 378-384. (wird demnächst 
erscheinen) und Regest bei Heusler, Rechtsquellen des Kantons Wallis, Zeit- 
Schrift f. Schweiz. Rechtsgeschichte XX. Nr. 34. S. 48. 

4 über die Artikel der VII Zenden vom 7.-16. Oktober 1613 vgl. Futter, 
beschichte des Wallis I. 324. über jene vom 10.-23 März 1627 ebenda S. 349. und 
Ei<lg. Abschiede V. 2. Nr. 417. S. 496 ff. 
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i Les personoages 

de la maison de Corbieres qui se sont donoes ä l’Eglise 

1 

! Par Dom COURTRAY 


Dans son excellent Didiotmaire historique et statistique des paroisset 
catholiques du canton de Fribourg (Fribourg, 1885, t. IV, page 311) I« 1 
Pere Apollinaire Dellion, capucin, ecrit ä l’article de Corbieres : La 
famille de ce nom « a fourni peu d’hommes d’eglise. D. Hugo de Cor¬ 
bieres etait abbe de Hauterive en 1187 et 1192. Antoinette de Corbieres, 
abbesse ä la Maigrauge en 1267 ; eile est morte en 1274. Je ne sais si 
Pierre de Corbieres, de Vevey, eure de Resudens en 1425, appartenait 
ä la famille fribourgeoise. — 1402-1438, D. Richard de Corbieres, 
prieur de Broc et religieux de Cluny ». 

Ailleurs, nous le verrons, il parle de trois eccRsiastiques, Uldrir. 
Pierre et Jean de Corbieres, mais il ne considere peut-etre pas Jean 
comme faisant partie de la famille seigneuriale de ce lieu, et en parlant 
de celle-ci il aura oublie Uldric et Pierre. 

Pour ce qui est de Pierre de Corbieres, de Vevey, eure de Resudens 
en 1425, nous n’avons aucune preuve qu’il descende de cette maison 
seigneuriale. Nous nous demandons meine s’il portait la particule. 
Il y avait unc famille Corbieres ä Vevey. Mennet Corbieres (Corbercs) 
y exer^ait la profession de boucher, le 9 septembre 1378, ainsi que 
Nicod Corbieres (Corberes) en nowmbre 1447. Pierre Corbieres (Corberes), 
de Vevey, y etait clerc-jure de la curie episcopale de Lausanne, le 
6 mars 1408 (Arcli. cant. Frib., fonds de La Part-Dieu, g 47, 49, 5 °- 
51, 83). Ne serait-ce pas ce dernier qui serait devenu eure de Resudens ? 
Jean Corbieres (Corberes) etait en 1493 membre de la confrerie de 
saint Sebastien de Vevey (Arcli. cant. vaudoises, Registre Ae 8, Comni. 
de M. Maxime Keymond). 
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La maison de Corbieres a fourni ä l’Fglise plus de personnes que 

ne le pc-n.se le Pore Apollinaire Dellion, dont l’ignorance sur ce point 

nt parfaitement excusable. Bien qu’ils aient cu des possessions consi- 

derables avant leur decheance arrivee dans le cours du XIV me siede, 

lt?sires dt- Corbieres, qui, de ce chef, depassaient nombre de Seigneurs 

<iu pay> de \'aud, demeurent relativement peu connus. On ne sait pas 

nandchose de leurs actions ; dans leur genealogie, la filiation de plu- 

>MWS nienibrcs, qui certainement doivent s'y rattacher, ne parvient 

pas a $ etablir ; et bien des documents, oü ils sont nommes, n’ont pas 
■•ti publies. 

fest ainsi qu'apres avoir depouille certains dossiers et lu quelques 
euvrages, nons crqyons pouvoir rattacher a leur famille une quinzaine 
ü, ccksiastiques ou de religieux : 

1 Lldric (1140-1156), chanoine de la cathedrale de Lausanne ; 

2 Hugues (1181-1192), abbe de Hauterive ; 

3 Pierre II (1171-1221), sire de Corbieres, puis Frere convers 

i Humilimont ; 

4 Jocelix (1210), chanoine de la cathedrale de Lausanne ; 

5 Henri (1210-1212), chanoine de la cathedrale de Lausanne ; 

6 Jacq ves (1249-1281), chanoine, puis abbe d’Humilimont ; 

7 Antonie (1263-1274), abbesse de la Maigrauge ; 

® Peatrice (1311-1348), religieuse ä la Maigrauge ; 

9 (1326-1349), clerc-jure de la curie episcopale de Lausanne, 

Puis doyen d’Ogo ; 

10 Hehre (1318-1360), clerc-jure de la curie episcopale de Lau- 

s urme ; 

11 Pt»r>QLPHE (1347), eure de Bellegarde ; 

12 (1313-1320), archidiacre de Karnitz ; 

^P^Hre (1348-1377), eure de Vuippens, puis de Villarvolard ; 

: 4J e Ani (1367-1423), eure de Bellegarde, puis de Gessenay, enlin 
c Hapelain ä Gruyeres ; 

^ PiClj ARD (1402-1428), religieux clunisien, prieur de Broc. 
( l’ l inzc personnages ne furent bien probablenu-nt pas les seuls 
de Corbieres qui sc consacrerent ä Dien. Meine parmi les 


Cw 4 
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w ' dont le nom et la filiation sont connus, le sort de plusieiirs est 
^1! dques-unes d’entre eiles out pu embrasser l’etat religieux. 
. U( ’ ^A\irait etre question de retracer la vie des quinze personnages 
v> -Kous devons nous borner ä signak-r le neu que les documents 

flfHk t • .. 1 1 

v t\ent sur leur compte, mentions, preuves et dates, pour reiidre 
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hommagc a ces mcmbrcs privilegies de la famille dont ils ne sont pa> 
! la moindre gloire. 

j Ces pages sont extraites d'un long travail sur Les dynastes de Cor- 

; bi eres, fondateurs de La Valsainte, oü plus de cent-quarante personnages 

| sont traites de la meme fa<;on et une dizaine de sceaux inedits, decrite. 

I Les dates placees apres chaque nom, en tete des differentes notices 

du present article, ne sont pas toujours exclusivement celles des fonc- 
1 tions. C’est pourquoi ellcs sont placees uniform£ment avant celles-ci. 

' Ce sont les dates extremes oü l’on rencontre les personnages, quelle 

que soit alors leur position sociale. Le eontexte l’etablira. 

Quclques-uncs des sourccs de cette petite etude seront dcsignccs 
par les abreviations suivantes : 

1 ACB = Archivcs cantonales de Berne ; 

ACF = Archivcs cantonales de Fribourg ; 

ACV = Archivcs cantonales vaudoises ; 

ASHF = Archivcs de la Socicte d'histoire du canton de Fribourg: 

MDSR = Memoires et documcnts publies par la Socicte d'histoire 

de la Suisse romandc (2 me s. signifiera en plus la II me serie) ; 

Necrologe d'Humilimont = PJccrologe de l'abbayc d'Humilimont <i 

Marsens, manuscrit aux Archivcs cantonales de Fribourg, commence 

en 1338 et redige par la meme main jusque vers 1380 (Extraits faits 

par Dom Zoel Giraudier et conservcs aux Archivcs de La Valsainte). 
l 

I 

! 

I 

! 1. Uldrlc (1140-1156), chanoine de la cathldrale de Lausanne. 

1 

( Lc premier personnage de la famille seigneuriale de Corbieres, 

1 qui apj)arait chronologiqurnu^nt dans lrs documents comme homnio 

| d'Mi^liso, est Uldric. En qualitc de* chanoine de la cathedrale de Lau¬ 

sanne, il approuve une donation de l’eveque, Gui de Merlen, ä l’abbayc 
des premontres du Lac-de-Joux, un 8 mars, entre 1135 et 1140, plus 

probablement le 8 mars 1140. « canonici.Uldricus de Corbeire * 

t (MDSR. I, i* partie, 174-175). 11 est impossible de savoir de qui il 

! est bis. 

i Un Uldric, chanoine de Lausanne, fif'tire dans deux autres docu- 

! nunts relatifs au meine monastere. Par le premier, de 1149, ßtiennc. 

; al>be du Lac-de-Joux, reconnait avoir re^u plasieurs dons de certains 

• 

bienfaiteurs. Ces dons sont naturellement anterieurs ä la charte qui 
in fait un resume. Ils ne peuvent remonter au-delä de 1140, date de 
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fondation de l’abbaye. Deux sont faits par Guillaume II et Letold 

de Corbieres, un troisieme par Rodolphe et Milo de Cuarnens. Commc 

Uldric, chanoine de Lausanne, est temoin de la donation de Rodolphe 

de Cuarnens, et Milo de celles de Letold de Corbieres, M. Maxime 

Reymond pcnse que le chanoine Uldric doit etre Uldric de Corbieres 

(MDSR. I, i re partie, 181, et 2 me s., VIII, 242, 306 et 459; ASHF. 

IX, 351). Ce n’est pas une preuve peremptoire, mais une tres grande 

vraisemblance, d'autant que s’il ne s’agit pas d’Uldric de Corbieres, 

• 

on ne sait ä quelle famille appartient ce chanoine Uldric. II n y a jamais 
deux chanoines portant ce prenom paraissant en meme temps a cette 
epoque, et Ion ne connait que le nom de Corbieres ä un Uldric, celui 
du document d'entre 1135 et 1140. 

La seconde charte, oü un chanoine Uldric se rencontre sans nom 
de famille, est un arret prononc6 par l’archeveque de Tarentaisc et 
leveque de Lausanne, dans un litigc entre l'abbaye de Saint-Claude 
et celle du Lac-de-Joux, au sujet du Lieu-Poncet» jadis habite par 
Termite Ponce et ses successeurs (MDSR. I, i re partie, 182). Le chanoine 
Uldric, temoin, signe Uacte. C’est le meme que le preccdent. qui appar¬ 
tient a la famille de Corbieres, suppose-t-on (MDSR. 2 me s., VIII, 
242, 306 et 459 ; ASHF. IX. 351). 

Ce document est dat6 de 1155, style de l'Incarnation, indiction IV, 
epacte XXVI, donc Fannie commen^ant le 25 mars 1155 et finissant 
le 24 mars 1156. M. de Gingins ^MDSR. I, i rc partie, 183) fait remarquer 
que l’indiction IV et FEpacte XXVI repondent ä l'annee 1156, l'indic- 
tion III et l’epacte X\’ ä 1155. « Les notes chronologiques, conclue-t-il, 
ne s’accordent pas. * Cela ne prouverait-il pas au contraire que la charte 
est du commencement de 1156 ? Le Rcgcstc de la Suissc romande admet 
la date de 1155. II ajoute : « Droz, dans son histoire de Pontarlier, 
place cette piece sous l’annee 1156 * (MDSR. XIX, 139). Sans etre 
bien fort en comput, nous pensons que Droz a raison. 

Le chiffre de l'epacte indiquait le jour 011 chaque mois tombait la 
nouvelle lune, dans les calendriers lunaires concordant avec l’annee 
>olaire. II changeait consequemment chaque annci-, mais il devait 
etre universellement le meme et ne pas varier suivant le jour oü on 
commen^ait Fannie. Ainsi l’epacte XV pour 1155 donne la nouvelle 
lune le 16 janvier, et l’epacte XXVI pour 1156 donne la nouvelle lune 
le 5 janvier. Ceux qui commen^aient l’annee le 25 mars ne pouvaimt 
faire commencer la lune a leur gre. Arrives ä la fin de l’annee >olairi, 
Epoque oü changeait l’epacte, ils devaient changer celle-ci, de tille 
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Sorte que pour eux comme pour tous, ä leur mois de janvier 1155 qui 
correspondait au mois de janvier 1156 en style natal, la nouvelle lune 
tombait le 5 (epacte XXVI) et non le 16 (epacte XV, de l’annee 1155). 
Quant ä l’indiction. provenant d'une loi purement civile, eile pouvait 
aussi avoir un cours universel unique, et commencer partout au I er jan¬ 
vier, suivant l'antiquc usage des Romains, dont eile emanait et dont 
l’annee commen^ait ä ce jour. Cette demonstration nous servira ä 
prdciser la date de la mort d'Uldric de Corbieres. 

Ce chanoine de Lausanne est assimile par l’abbe Dey (Memorial 
de Fribourg, II, 56), le Pere Dellion (op. eil., XII, 182), M. Reymond 
(MDSR. 2 mc s., VIII, 306) et autres, ä Uldric de Corbieres, ä qui ctait 
l’cglise de Vuippens. Celui-ci donna ä l’abbaye des premontres d'Humi- 
limont, ä Marsens, par l’intermediaire de Gui de Merlen, 6veque du 
diocese, en erhänge d'une parcelle de dime que cette abbaye possedait 
ä Vuippens, toute la dime ä lever entre les deux Jerignoz, et unc terre, 
l’une et l’autre ä Marsens. II l’affranchit aussi de toute redevance parois- 
siale consistant en dimes et autres Services. Amedde de Hauterive, suc- 
cesseur de Gui de Merlen, ratifia le tout. « Uldricus de Corberes, cujus 
erat ecclesia de Wipens, accepta partc quadam decimationis de Wipens 
que competebat ecclesie vestre co(ntra) IIII or novalibus, totam deci- 
mationem inter duos rivos Jurenses et terram quam habebat apud 
Marsens vobis per manum Guidonis Lausan. episcopi dedit, vestramque 
ccclesiam ab omni jure parrochiali, tarn irt decimis quam in aliis servitiis, 
liberam fecit ; quod ut ratum et inconvulsum permaneat nostra aucto- 
ritate consolidamus. » (Memorial, op. eil., II, 240.) 

L’abbaye d’Humilimont ayant etc fondec par les trois freres Gui, 
Anselme et Horcard d’Lverdes-Vuippens, en 1137 (IbiJ., 236), et Gui 
de Merlen avant cesse d’etrc eveque de Lausanne en 1143 (MDSR. 
2 me s., VIII, 57), il laut necessairement placer la donation d’Uldric 
de Corbieres entre ces deux dates. L’acte, qui la relate, est un simple 
resume de plusieurs dons faits anterieurement par differentes personncs 
ä l’abbaye de Marsens, et approuves par saint Ainedee de Hauterive, 
öveque de Lausanne. 

Ce document n'est pas date. Comme il a 6te delivrd par saint 

Ainedee, eveque de 1144 au 27 aoüt 115g (MDSR. 2 mc s., VIII, 57), 

il ne peut etre place qu'entre ces deux dates. M. Maxime Re} - mond 

croit pouvoir preciser davantage, par le nom de deux personnages qui 

l’ont souscrit : Guillaume, doyen de Saint-Maire, et Girard Carbo, 

* 

chancelier. Du premier, les documents ne parlent qu’entre 1154 et 
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H57 I lc second est mentionne commc chancelicr entrc 1154 ct 1168 
(Ibii., 66, 235, 359; ASHF. IX, 363). La date de 1154-1157 reste 
hvpothetique, car rien ne prouve que Guillaume et Girard n’aient pas 
exerce leurs fonctions avant 1154, ni Guillaume apres 1157. 

Elle s'appuie cependant sur une autre hypoth£se, qui la resserre- 
rait davantage si eile etait la verit6. L’acte de saint Amedee dit, en 
parlant d’Uldric de Corbieres, « cujus erat ecclesia de Wipens ». A 
l’epoque ou le document a £t6 redig£, Uldric n'avait donc plus cc-tte 
eglise, soit qu’il l’eüt abandonnee, soit, ce qui est plus probable, qu’il 
füt mort. S’il etait mort quand saint Amedee redigea la charte, celle-ci 
ne put l’etre avant 1156, dans le cas oü l’Uldric, chanoine ä cette date, 
serait Uldric de Corbieres, puisque cet Uldric, chanoine, vivait encore 
alors, selon la demonstration faite plus haut. 

Enfin c’est ä lui, semble-t-il, que se rapporte la mention suivante 
du Necrologe d'Humilimont , au 27 novembre : « Uldricus de Corberes, 
clericus. * II ne serait donc pas mort avant lc 27 novembre 1156, ni 
apr£s le 27 novembre 1158, dernier mois de novembre de l’episcopat 
de saint Amedee. La charte de celui-ci serait posterieure au jour de la 
mort d’Uldric, soit d’entre la fin de novembre 1156 et l’ann6e 1159, 
ou 1157 s * l a supposition de M. Maxime Keymond est conforme ä la 
veritd*. 

Cette charte et d’autres soutevent des questions qui n’ont jamais 
£te eclaircies d’une maniüre satisfaisante ä notre humble avis. Le 
• cujus erat ecclesia * signifie-t-il que Uldric de Corbieres etait eure 
ou patron de Vuippens ? £tait-il les dcux ä la fois ? Les sires de Cor¬ 
bieres, dont il etait issu, etaient-ils patrons des eglises de Vuippens 
et de Villarvolard ? S’ils ne l’etaient pas, qui l’etait ? Qui a cede le 
patronage de ces deux eglises ä l’abbaye d'Humilimont si ce ne sont 
pas eux ? Et alors quels droits sur Vuippens eux ont-ils cedes ä cette 
abbaye ? 

Nous ne pr6tendons nullement et re plus fort que nos devanciers 
qui ont traite ces questions. Neanmoins, apres avoir rapjxjrte et discute 
le Sentiment de ceux-ci, on nous pardonnera de produire modestement 
le notre avec les preuves sur lesquclles nous le fondons, sans vouloir 
toutefois trancher definitivement le debat. 

« En voyant, au douzieme si^cle, ecrit l’abb6 Dev, los nobles de 

§ • • 

Corbiere donner k l’abbaye d’Humilimont des terres et des dimes qu u> 
possedaient ä Marsens, et l’un d eux, Ulric de Corbiere, chanoine de 
Lausanne, disposer des biens de la eure de Vuippens, on s’est demande 
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si les Corbiere n’auraient pas ete les fondateurs dt* 1 'eglise de Yuippens 
et les seigneurs primitifs du district. Quoi qu’il en soit, Ulric de Corbiere 
ceda aux religieux de Marsens les dimes que, comme eure, il percevait 
entre les deux Jerignoz et la terre qu’il possedait ä Marsens ; il les 
affranchit memc de tout ce qu’ils auraient pu lui devoir ä raison de 
droits curiaux, ayant re<;u d’eux, en echange, certaines dimes ä Yuip- 
pens. Pcu apres, sous l’episcopat de saint Amedee, le droit de nomm r 
le eure de Yuippens etait deja confere aux convcntuels d’Humilimont, 
puisque ec prelat le leur confirma avec leurs autres biens. Les seigneurs 
de Corbiere n’avaient pas completement renonce ä leurs anciens droits 
sur l’cglise ou la eure de Yuippens ; car, par un acte solennel, dresse 
dans l’eglise de Bulle, le 7 fdvrier 1170, Jocelin de Corbiere, Petronille. 
sa femme et son frere Pierre cederent leur droit de seigneurs (dominium) 
sur cette eglise et ses dependances aux religieux d’Humilimont, npre- 
sentes par Martin, leur abbe, en promettant avec serment de ne jamais 
les inquieter ä ce sujet (Archives d’Humilimont, ä Fribourg). Le benefice 
de la eure avait ete reuni ä l’abbayc par une incorporation non pleniere. 
Le eure, nomine par l’abbe et les religieux, etait institue par l'eveque. * 
(Memorial, o/>. cit., II, 56-57.) 

ön le voit, d’apres leurs donations, l’abbe Dey considere les nobles 
di* Corbieres comme patrons de l’eglise de Yuippens, peut-etre meine 
ses fondateurs. Suivant le texte de la cliarte de saint Amedee, il apjHlle 
l'ldric de Corbieres eure de Yuippens, et croit que cette cliarte confinm* 
ä Humilimont le droit de nommer le eure de cette eglise (ce qui est di* 
beaucoup outrepasser les termes du document rapporte ci-dessus). 
sans dire qui lui a confere ce droit. Knfin, pense-t-il, l’acte de 1170 
(1171, n. st.) est um* renonciation definitive et complete des sires de 
Corbieres a leurs anciens droits, deja cedes en partie auparavant, niais 
il ne jirecise pas lesijuels, sur l’eglise de Yuippens. Et il termine par 
dire, malgre cela, que l’incorporation du patronage de cette eglise ä 
Humilimont n’etait pas pleniere ! Tout cela n’est pas bien clair. 

Le Pere Dellion ne Test pas davantage. Il ccrit, op. cit., t. XII. 
page 1S2 : « Cures de Yuippens... 1140. I). Ulric de Corbieres, chanoiue 
de Lausanne. Ce eure incorpora la eure ä l’abbaye d’Humilimont. » 
Et a la page 170 : « Primitiveim-nt, la collation ä ce benefice » de \‘uip- 
]>ens « appartenait aux nobles de Corbieres. Humilimont jouit de ce 
droit depuis l’episcopat de S. Amedee, puisque cet eveque, par um* 
cliarte sans date, confirme toutes les possessions de cette abbaye et 
lui donne les eglises de \’uippens et de Yillarvolard. (Necrologe d'Hion.'' 
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Cependant une piece postericure laisse supposer que les seigncurs de 
Corbieres n’avaient pas completement renonce ä leur ancien droit et 
que la collation ä la eure de Yuippens n’etait pas encore definitivement 
reglee, du moins au point de vue de 1 ’ancien patron. * Et il rapporte 
l’acte du « 7 fevrier 1170, scelle le 7 fevrier 1171 *, en realite l’acte et 
l’apposition du sceau sont du meme jour 7 f6vrier 1170 ancien style, 
ou 1171 nouveau style, « par lequel, dit-il, Jocelin et Pierre de Corbieres 
donnent l’eglise de Yuippens ä l’abbaye d’Humilimont ». 

Donc, d’apr£s le Pere Dellion, Uldric etait cur£ et patron de Vuip- 
pens, car ce ne peut etre qu’en cette qualite, comme membre de la 
famille de Corbieres ä qui le patronage appartenait, suivant le meme, 
qu’il « incorpora la eure de Yuippens ä l’abbaye d’Humilimont », ä qui 
l’eveque saint Amedee l’incorpora une seconde fois ; puis, Jocelin et 
Pierre de Corbieres, une troisieme fois en 1171. Et malgr6 toutes ces 
incorporations, le Pere Dellion ecrit avec l’abbe Dey que le monast£re 
d’Humilimont ne jouissait pas encore d’un droit de patronage complet 
sur Yuippens (o/>. cit. t XII, 171). Yoilä un droit bien difficile ä ceder ! 

Notre opinion est bien moins compliquee que tout cela. Nous 
pt-nsons que Uldric de Corbieres n’etait ni patron, ni ä proprement 
parier eure de Yuippens. Le qualificatif « clericus * que lui donne le 
Xecrologe d'Humilimont fait supposer qu’il n'etait pas pretre (terme 
que ce Necrologc sait employer ä propos), mais qu’il 6tait rest6 dans les 
Ordres infericurs au sacerdoce, coutume frequente alors. II pouvait 
neanmoins etre fort bien pourvu d’un canonicat et d’autres benefices 
ecclesiastiques, parmi lesquels celui de Vuippens, au temporel, et dont 
la paroisse, au spirituel, 6tait ger^e par un vicairc, appel6 peut-etre 
eure. Cela explique l’expression un peu vague de la charte de saint 
Amedee ä propos d’Uldric de Corbieres, « cujus erat ecclesia de Wipens *. 

Un b6n£ficier ne pouvait rien ceder de son benefice sans l’autorisa- 
tion du patron. Or, objectera-t-on, cette autorisation ne parait pas 
dans la charte ou est consigne l’6change d’Uldric de Corbieres avec 
l'abbaye d’Humilimont. Cette charte, pourrait-on r^pondre, n’etant 
pas celle de l’echange en question, mais simplement son enonc6, n’avait 
pas ä entrer dans les details de la concession. Cependant on n’est meme 
pas oblig6 de rccourir ä cette explication, car, ä notre avis, le patron 
de l’eglise de Vuippens est formellement d£sign£ dans la pancarte de 
saint Amedee : « Uldricus de Corbcres, cujus erat ecclesia de Wipens... 
vobis per manum Guidonis Lausan. episcopi dedit. » L’eveque de 
Lausanne, v'oilä le patron de Vuippens. 
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Cctte commune, on le sait, fut detachee de l’eglis« 
855 (Dey, dans le Memorial, II, 53-54 ; Dcllion, op. 
A cette epoque les sires de Corbieres n’existaient pas tr< 
Ils ne purent donc etre les fondateurs de l’cglise de 
appartenait ä l’eveque de Lausanne. Xe serait-ce pc 
fondateur de la paroisse de Vuippens ? Cela nous expli< 
il en etait le patron, et comment en cette qualite il pul 
patronage. Un passagc du Necrologe d'Humilimont, au< 
le Pere Dellion, porte en cffet ä la date du 29 aoüt : « D< 
episcopus Lausannensis dedit nobis Ecclesias de Wipj 
volard cum suis appenditiis, salvo censu sex modioi 
sibi retinuit in supradicta Ecclesia de Wippens. * 

Nous ne poss6dons pas l’acte de cette donation c 
ä Humilimont. Il devait etre posterieur ä la mort d’Ul< 
et ä la pancarte ddlivrec vers 1157, puisqu’elle ne ren 
donation. Il devait aussi contenir la restriction au suje 
tion par l'eveque de la nomination du eure de Vuipp 
comprehensible des lors que c’cst l’eveque qui cede 
qu’on ne voit enoncer dans aucun acte 6mane des de 0 
en 1171 abandonnent ä l’abbaye tous leurs droits sann 
Cette incorporation non plcniere est parfaitement es 
cas, par les visitcurs canoniqucs de l’abbaye, en 1417, 
le seul droit de presentation, « ecclesiam parochial 
presentationis abbatis de Marsens » (ASHF. IX, 364), e 
Pastorales de 1453, en ces termes : « Ecclesiam parochia 
de presentatione Domini abbatis Monasterii de Man 
institutione prelibati reverendi patris nostri lausar 
esse dignoscitur. » (ASHF. I, 195). Elle est aussi tre 
par les installations des eures (Voir ci-dessous 13 P 
eure de Vuippens, puis de Villarvolard). 

Une autre preuve de la ccssion du patronage de l’q. 
par saint Amed6e, eveque de Lausanne, c’est la redev 
ec hange, dont parle le Necrologe d’Humilimont et qu 
qu’au dernier siede de ce monastere, bien que conver 
<■ L’abbaye de Marsens devait ä l’£veque du diocese u 
annuellc pour les eglises cedees. ün trouve une re 
2 decembre 1532, de Nicod Vincent, abbe d’Humilimc 
1 ’Eveque de Lausanne, pour un eens de 2 sols, du y 
\’illarvolard et de Vuippens » (Dellion, XII, 106). 


i 
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Une derniere preuve de la cession de ce patronage est l’hommage 
que chaque nouvel abbe rendait ä l’eveque du diocese. Pierre Olivier, 
ein abbe de Marsens le 6 aoüt 1455, « dut preter kernet et hommage ä 
Pierre Deschamp, qui arriva ä Humilimont de la part de Georges de 
Saluces, eveque de Lausanne, au sujet du patronat de l’eglise de Vuip¬ 
pens ». (Francois Reichlen, Notice sur l'abbaye d’Humilimont, dans la 
Revue de la Suisse catholique, 1898, p. 308.) 

II ne faut pas chercher davantage, ce semble, le patron primitif 
de Vuippens. Le Necrologe d’Humilimont, la redevancc annuelle et 
I hommage dus ä l’eveque le designent suffisamment, ainsi que la reserve 
de Institution du eure faite en faveur de cet eveque. 

Donc, Uldric de Corbieres n’etait pas plus que sa famille patron 
de leglise de Vuippens. II jouissait seulement du bend-fice curial de 
cette paroisse. A ce titre, il echangc des biens avec l’abbaye d'Humi¬ 
limont par l'intermediaire de l’eveque de Lausanne, qui, lui, 6tait 
patron de l’eglise de Vuippens. 

Que cederent alors les sires de Corbieres en 1171 ? Les droits 
nigneuriaux qu’ils avaient sur cette eglise, « dominium quod habebant 
in ecclesia de Wippens cum appendiciis suis » (ASHF. IX, 364 ; Dellion, 
n p. cit., XII, 171). Ils ne sont pas autrement exprimes. Ce pouvaient 
etre des revenus de diverses natures. Ou bien M. Francois Reichlen 
serait-il dans le vrai en ecrivant que « les sires de Corbieres abandonne- 
rent a Humilimont l'avocatie de l’eglise de Vuippens » ? [£trennes 
fribourgeoises, 1897. p. 108.) L’avocatie, 011 avouerie, est le droit de 
protection, qui ne s’exer^ait pas toujours gratuitement. 

Voilä pour Vuippens. £tudions maintenant la question connexc 
de la filiation, dont parlent quelques-uns des documents precedents, 
de leglise de V'illarv’olard, partie integrante de la seigneurie de 
Corbieres. 

A son sujet, le Pere Dellion, ou son continuateur l’abbe Porchel, 
e«rit ( op. cit., t. XII, 103-104) : « Villarvolard s'est detache d’une 
paroisse des environs, bien qu’on ne puisse preeiser la date, ni designer 
>ürernent l’eglise-mere. S’il appartenait a la seigneurie de Corbieres, 
ce n’est pas de cette localite qu’il dependait pour le spirituel ; car 
Villarvolard etait paroisse independante depuis trois a «piatre sied» s, 
et Corbieres n’avait qu'une chapelle, faisait partie d’Hautevillo, dont 
il se separa en 1628. Force est de chercher ailleurs. On sait <pie la paroisse 
de Bulle, qui existait dejä au \’I n,t * siede, embrassait, primitivement, 
s ur la rive gauche de la Sarine, tont le pays ä partir du passage de la 
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Tine aux proprietes des sires de Pont, un parcours de pres de 25 kilo- 
metres. Si la paroisse de Broc n'atteint pas cette haute antiquite, eile 
comprenait ä son originc, au plus tard au IX me si£cle. un aussi vaste 
territoire, puisqu’elle embrassait, sur la rive droite de la Sarine, toutes 
les localites echelonnees depuis Lessoc ä Bellegarde et, selon toute 
apparence, jusqu’aux frontieres de Corbieres. Voilä probablement 
l’eglise-mere. Villarvolard se scrait separe de Broc vers le milieu du 
XIII me siede, le premicr eure connu etant de 1 ’annSe 1276. Un fait 
donne ä cette maniere de voir une certitude morale, la plus grande 
probabilitc possible. A la suite d’un ordre du Chapitre de Saint-Xicolas 
du 11 juin 1663, le cur6 de Broc declare, sans autre consequence pour 
cette paroisse, avoir paye 14 6cus petits pour la Couverture du choeur 
de l’eglise de Villarvolard. Cette somme, versöe pour des reparations 
urgentes, laisse supposcr, et avec fondement, qu’autrefois Villarvolard 
faisait partie de la paroisse de Broc. * 

Le chroniqucur Combaz a dresse, au commencement du XIX nie si£- 
cle, un Tableau genealogique, conserve k la eure de Broc, des paroisses 
issues de Bulle et de Broc, sans donner de preuves. II fait sortir Villar¬ 
volard de Broc, sans doute sur des suppositions semblables k celles 
fmises par le Pere Dellion. 

A notre avis, Villarvolard a ete detache de la paroisse de Vuippens, 
issue elle-meme de celle de Bulle. Et nous en tirons les principales 
preuves du Pere Dellion lui-meme. 

A propos de la « Collation », celui-ci ecrit, page 104 : « L’eglise de 
\’illarvolard a ete donnec, par l’eveque de Lausanne, ä. l’abbaye d’Humi- 
limont, deja vers l’epoqiie de la fondation de cette paroisse ; un acte 
du premier eure en fait foi. En 1276, Jean de Grenillies, eure de Villar¬ 
volard, avait achete, pour sa vic durant, de D. Jacques, abbe d’Humi- 
limont, tous les fniits que le dit couvent avait droit de percevoir, comnie 
patron de \'illarvolar<l. » 

Jean de Grenillies est le premier eure connu de Villarvolard, il nVn 
fut pas le premier. Le Pere Dellion ne se souvient plus ici de ce qu'il 
ecrit ailleurs, ä l'article de \’uippens, t. XII, page 182, rapporte plus 
haut et confirme par la citation du Xecrologe d'Humilimont, que les 
eglises de \’uippens et de \’illarvolard ont ete donnees ä cette abbaye 
par samt Amedee, avant 1150, date de la mort de cet eveque de Lau¬ 
sanne. La paroisse de Villarvolard devait donc exister alors ; eile n’a 
pas ete fondee au milieu du XII I" ,e siede, comme le pense le Pere Dellion, 
et on la voit figurer dans la liste des paroisses du diocese de Lausanne 
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redigee en 1228, sous le nom de «Vilar vualar* au decanat d’Ogo 
(MDSR. VI, 23). 

Yoilä un premier point etabli : le temps oü l’eglise de Villarvolard 
fut donnee ä l’abbaye d'Humilimont, entre 1157 et 1159, comme Vuip¬ 
pens, et le donateur, saint Amedee, 6veque de Lausanne. 

Ccla pose, comment admettre que l’eveque aurait pu donncr leglise 
de Villarvolard ä Humilimont, si eile fut detach£e de Broc ? La collation 
de l eglise de Broc et de ses filles ne lui appartenait pas, selon le Pere 
Dellion lui-meme. « Le prieur de Lutry etait collateur des eures de 
Broc, de Charmey, de Grandvillard et d’£charlens. Ce droit remonte 
a une epoque qui ne doit pas etre doignee de la fondation du prieure 
de Broc * dependant de celui de Lutry. « Cette fondation doit etre placee 
entre les ann6es 1025 et 1200. * (Op. cit., II, 188, 190, 214.) 

En outre, le fait dans lequel cet auteur voit la filiation de l eglise 
de Villarvolard de celle de Broc n’est pas probant. A 1 epoque oü il se 
passa, en 1663, le Chapitre de Saint-Xicolas de Fribourg etait patron 
deTune et de l autre. II a trüs bien pu ordonner au eure de Broc de 
venir en aide ä la restauration de l eglise de Villarvolard, sans que 
cela implique un motif de dependance, d’autant plus que cet acte ne 
tire ä aucune cons6qucnce, a bien soin de declarer le eure de Broc, et 
c etait aux öglises filiales ä aider les 6glises-meres, ä leur servir des 
redevances, non aux 6glises-m£res ä secourir leurs filiales. 

C est pourquoi, l’evfque de Lausanne etant patron des eglises de 
\’uippens et de Villarvolard, cclles-ci lui devant une redevance 
annuelle (toujours selon le P^re Dellion, op. cit., XII, 106), marque 
de dependance et de filiation, Villarvolard ne semble-t-il pas 
plutöt avoir £te d£tache de Vuippens, comme Vuippens l a ete de 
Bulle ? 

II se pourrait aussi que lors de la donation de saint Amedee a 
Humilimont, Villarvolard ne füt pas encore detache de \ uippens. Une 
preuve en serait le eens annuel que l’eveque se reserva : il le fut au 
debut sur cette derniere paroisse seule, d’aprds le Xecrologe d’Humili- 
mnt, « salvo censu sex modiorum bladii quos sibi retinuit in supradicta 
Ecclesia de Wippens *. La Separation aurait ete faite peu apres par les 
premontr6s, qui auraient eux-memes desservi \'illarvolard jusqu au 
dernier quart du XIII me siede. Cela expliquerait pourquoi en plus de 
la presentation ä cette eure ils avaient l institution, soit le droit complet 
de patronage, dont ils ne jouissaient pas sur Vuippens. <* Ecclesiam 
parochialem de \'illarvaular de presentatione Domini Abbatis mona- 
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sterii de Mareens et institutionc predicta *. disent les 17 >;.v> t.i s/o/ur/cs 
du dio'ts»- de Lausanne, en 1453 «ASHF. I. 203-. 

Am~i. le benctiee curial d l’ldric de Corbieres aurait Compr:*- 
Yillarvolard a\vc Yuippens. Et qui sait si 1 »-? droits des Seigneurs d*_- 
Corbieres sur Feglise de Vuippens n’etaicnt pas pnndpakment a Yillax- 
volard. s'ils ne les cederent pas aiin de cooperer ä la tormation du 
benetl'Je de Cette nouVeile paroisse ? 


2. Hugues (1181*1192), abb£ de Hauterive. 


L. s li'tes des abbes de Hautenve placent Hu^ues de Corbieres- 
de UM ä 1102 iACF. Nobiliare Alt.eripar. I. 27; Miilinen. Helveint 
saerj. t. I. p. I7> ; Memorial Je FnUur’. II. 121. 

Ce d->it etre d’apres une tradition tres ancienne du monastere* 
n pxxant sur des actes aujourd hui perdus. Je ne Sache pas quil t u 
exi-te encore du t* mp< meme de cet abbe. portant son nom de famifie. 
II e-t certain cependant quä Fepoque oü on l indique, le superieur de 
Fabbay»- sappelait Hugues. 

« Notum sit tarn presentibus quam futuris quod donnus Wilk lnuis 
tilius P'-tri de M<>nsalvan fecit paiz et fin ecclesie Alterqv in manu 
donni Hucnis abbatis •. dit une charte datee d £cuvill*. ns le 10. et 
de Fribourg le 11 janvier UM (ii>2. n st ), conhrmant ä l’abbave* 
la p.-~«—i«.n dr-s bi. ns. que les ancetres de (»uillaume de Montsalwns 
avaient cedes ä cette maison relLdeuse iMDSR. XXII. 231. 

« L’ldricus de Matrans laudante Petro tilio suo remisit in manu 
Hujoni- abbati' omnes calumpnias et querimonias quas faciebat ecvle>ic* 
Alt-rip*- pro Da-ab-yo... »eil 11M ou ent re iiS^-iiuo (ASHF. \'I, ui). 

•• Will- lmii' autem abbas Fontis Andre et omnis conventus ejus 
in no-tra pr.—»-n«:ia de supradictis vineis d Aarins. in manu Hugonis 
abbati- Alt. -rip*e. eid« m domui Nmam pacem fecerunt... * en 1102 
• I'rd.. 112 ; Z.-« rl« d'r. Urkunden für die (beschichte der Stadt Bern. I. 

ISI ; '-te.) 

* • 

On p«-urrait croire que ce sc*nt ces d-Kimu-nts. ä defaut dautres. 
qui ont rvi ä dater le temps de la prelature de cet abbe. dont on ne 
"■r.n.tit pa-i !• - as*vndants dans la Ueiieab'^ie d* la maison de Corbieres. 

Mai*, a-t-il ümiveme sans interruption jusqu'en 1102? Laote 
orunial d>- l'a< • ord entre les mona^ter. s de Fontaine-Andre et de 
Hiu’ riv.-. pubiie dans les Fantes rerum Bernev.sium (I, 4S2'. porte la 
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clate de 1192, comme les auteurs qui n’ont pas connu cet original. 
Cependant, dös le 22 mai 1190, Guillaume de La Roche parait comme 
abbö de Hauterive dans une charte tout aussi authentique (MDSR. 
XII, 3 me partie, 53). Doit-on faire pour les superieurs de cette abbaye 
la meine remarque faite ci-dessous ä Jacques de Corbieres pour Humi- 
limont ? 


3. Pierre II (1171-1221), sire de Corblöres 
puls Fröre convers ä Humilimont. 

Le Necrologe d’Humilimont classe ce personnage dans la categorie 
des Freres convers en ces termes : « Petrus dictus Tardi, miles, dominus 
de Corberes. » C'est tout ce qu’on sait de sa vie religieuse. 

Les actes de sa vie civile ne concernant pas cette etude, nous ne 
les relaterons pas. II faut seulement donner les notions indispensables 
ix)ur savoir de qui il s’agit. Pierre II ötait fils de Guillaume II, sire de 
Corbiöres, mort avant le 7 fevrier 1171, epoque oü Pierre II apparait 
pour la premiere fois avec son fröre aine, Jocelin, dans l’acte par lequel, 
ensemble, comme sires de Corbiöres, ils cödent leurs droits seigneuriaux 
dominium), probablement l’avouerie, sur l’eglise de Yuippens, ä l abbaye 
d'Humilimont, ainsi que nous l’avons explique ä l’article d’Uldric 
(Memorial, op. cil. t II, 57 ; Dellion, op. eil., XII, 171 ; ASHF. IX, 364). 

On l’avait surnommö Tardif , en latin Tardivus (MDSR. VI, 143) 
ou en langue vulgaire du temps Tardi (Ibid. ; etc.). Etait-ce parce qu'il 
serait venu trös tard au monde aprös son fröre aine, ou parce qu’il se 
maria longtemps apres lui ? En 1171 ni meme en 1177. il ne semble 
pas marie, lorsque la femmc de Jocelin parait. C’est peu apres cette 
derniere dato qu’il contracta une alliance, car son fils aine Conon I 
dut naitre vers 1180. 

Pierre II est la souche de toute la descendance de la famille de 
Corbieres ä filiation connue. On le rencontre pour la derniere fois le 
20 decembre 1221, avec son epouse Alice et tous sc*s enfants (Gremaud, 
1 uadens sous la domination de l'abbaye de Saint-Maurice d'Agaune , 
Romont 1865 ; Archives de St-Maurice, tiroir 50, n° 1, communication 
de M. le chanoine Bourban). 

Apres la mort de sa femme, sans doute, il deposa son armure de 
Chevalier et se retira ä l’abbaye d’Humilimont, probablement avant 
*228, epoque ä laquelle ses fils s’intitulent sires de Corbieres (MDSR. 
XXIII, 355 ; XXIX, 272). Il y mourut sous rhumble habit de Fröre 
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convers, un 14 juin, avant 1238, annee oü fut dresse le catalogue de* 
anniversaircs du Chapitrc de la cathedrale de Lausanne, auxquels on 
devait distribuer des honoraires aux chanoines prfeents ä la mes*-. 
Ce catalogue porte, en eff et : « XVIII 0 kal. Julii. Pro P. Tardi de (er¬ 
beres, II solidi et I denarium, super alpem de Culant en oiz [Ogo] quam 
nobis dedit. * (MDSR. VI, 648) Ou bien avait-il fait le don pour son 
anniversaire, avant son entree en religion ? 


(A suivre.) 



Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Bischof Gebhard III. von Konstanz 

(1084-1110) 

und der Investiturstreit in der Schweiz. 

Von Paul DIEBOLDER. 


(Fortsetzung und Schlussj 


IV. 

Gebhard III. war also durch den päpstlichen Erlaß vom 18. April 
10.89 stellvertretender Legal in Deutschland geworden. Der von Ur¬ 
ban II. in Aussicht gestellte spezielle Gesandte erschien aber während 
d'T Regierungszeit dieses Papstes nie in Deutschland. Es darf somit 
•'‘^genommen werden, daß Urban II. den Bischof von Konstanz nach 
( krn Tode des Bischofs Altmann von Passau (8. August 1091) zum 
selbständigen Legaten in Deutschland erhoben hat 1 . Diese Ansicht 
bestätigt eine Bemerkung in der «Vita Altmanni », wonach der Abt 
Hartmann von Gottweih dem Konstanzer Bischof Gebhard als «Ge¬ 
hilfe in der apostolischen Legation * beigegeben wurde 2 Zudem ha' 
Trbans Nachfolger, Paschclis III., Gebhard III. als Legaten Deutsch¬ 
lunds bestätigt 3 . 


1 Hnihino, p. 39. 

2 Hartmann, abbatem Gotwiccnsem (C.öttweig, Gottweih, die von Bischof 
Altmann von Passau 6 km. südlich von Krembs, im Jahre 1072 gegründete Bene¬ 
diktinerabtei), « Gebehardo Constantiensi episcopo in apostolica legatione adiu- 
t°um constituit. » (Vita Altmanni, cp. Patav.. cp. 40in MGSS. XII. 241 ; Jattc- 
Löwenfeld, 5764 (4286). — Ladewig, 587. 

3 Gehelhardo, episcopo Constantiensi, AjKistolicas viccs in Teutonicis par- 
tihus comnu-ndat. » Bcrnoldi, Chron. 1100 in MGSS. V. 407. — Jatie-Löwcnfcld, 
5109. — Ladewig, 592. 
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Im Frühjahr 1090 war Kaiser Heinrich IV. wieder über die Alpen 
nach Italien gezogen. Dort hatte, vermutlich auf Anregung des Papstes, 
die Herzogin Mathilde von Tuscien, die tatkräftige und andauernde 
Verfechterin der päpstlichen Interessen in Italien, dem Sohne des 
Herzogs Welf IV. von Bayern die Hand zum ehelichen Bunde gegeben. 
Diese Verbindung erschien als die größte Gefährdung der kaiserlichen 
Macht in Italien, während in Deutschland die Welfen und Zähringer 
als unversöhnte Gegner der kaiserlichen Hoheit zurückblieben. Trotz 
seiner mißlichen Lage gelang es Heinrich IV., über seine Feinde in 
Italien einige Vorteile zu erringen, deren Rückwirkung sich auch in 
Deutschland geltend machte, indem gar manche Gegner Heinrichs 
sich entschlossen, aut kaiserliche Seite zu treten l . Selbst Herzog 
Welf IV. von Bayern versuchte zu diese r Zeit eine Annäherung an 
den Kaiser 2 . 

Doch schon zu Anfang des folgenden Jahres (1092) machte sich 
in Deutschland ein Umschwung geltend, indem eine Reihe süddeutscher 
Fürsten zusammentrat und Gebhards III. Bundesgenossen, Berthold II. 
von Zähringen an Stelle Friedrichs von Hohenstaufen, der mit dem 
Kaiser nach Italien gezogen war, zum Herzog von Schwaben wählten 3 . 
Denn 2 Jahre früher war Berchtold, der Sohn Rudolfs von Rheinfelden, 
ohne Nachkommen gestorben, und der Zähringcr trat als Gemahl der 
Tochter des Gegenkönigs als Erbe ein. Man darf wohl annehmen, 
daß Gebhard III. bei all diesen Verhandlungen regen Anteil nahm 
und dieselben nach Kräften begünstigte 4 . 

So erschienen zu dieser Zeit die Zähringer, erschien Konstanz 
als eigentliche Hochburg der päpstlichen Partei für die Bekämpfung 
Heinrichs IV. Der Einfluß Gebhards in Deutschland steigerte sich 
noch, als sein Bruder Berchtold II. 5 und der Herzog Welf IV. von 
Bayern 6 konstanzisehe Besitzungen zu Lehen nahmen und Gebhard III. 

1 * In Schwaben •>, klagt der Mönch Bernold, « nahm die Exkommunikation 
so sehr überhand, daß viele fromme Männer und Frauen es vorzogen, für immer 
auszuwandern, als im l'mgange mit den Exkommunizierten zugrunde zu gehen. 1 
Iiernold a. 1091, p. 452. 

2 Henking. p. 45. 

3 Hernotd. a. 1092, p. 454. — Anna). August, a. 1092, MGSS. III, p. 1 33 - 

4 Henhing, Gebhard III. p. 45. 

6 Ladewig . 559. — Hern. Chron. MGSS. 5, 457. 

6 Ladewig, 5O0. — Bern. Chron. 1 . c. : •< Gebehardus Welfonem.ducem 

Bavariae per manus in militem accepit. sicut.Bertaldum ducem Alemannia«* 

jam dudmn fecit. Vgl. Heuking, p. 5 <>, Anm. 13. — Fontes rer um Bern. 1, 1. 34 “* 
N° 123 (irrig zu 1079). 
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den Vasallc-neid leisteten, wodurch es den Anschein erhielt, als bilde 
sich eine förmliche, Heinrichs IV. Autorität ausschließende päpstliche 
Regierung um die Person des Legaten für weitere oberdeutsche Ge¬ 
biete, die noch dadurch Verstärkung erhielt, daß d;e Zähringer sich 
in dem von ihnen gegründeten Kloster St. Peter im Schwarzwald einen 
n..-uen Stützpunkt ihrer Macht schufen l . 

An Pfingsten (16. Mai) 1092 hatte Erzbischof Thiemo von Salz¬ 
burg den Augsburger Domprobst Ulrich, einen eifrigen Verfechter 

i der kirchlichen Partei, zum Nachfolger Bischof Altmanns von Passau 

% 

1 geweiht*. An der Weihe assistierten Gebhard III. von Konstanz 3 
' und Adalbert von Worms, welch letzterer von der kaiserlich gesinnten 
' N ormser Bürgerschaft aus seinem Bischofsitz vertrieben worden war 
U| vl den wir zu dieser Zeit öfters in der Gesellschaft Gebhards III. an- 
‘‘ r «=rf/en 4 . Die Wahl des Augsburger Dompropstes darf als ein mächtiger 
^ Tfolg der kirchlichen Partei in Süddeutschland und als Beweis ihrer 
ner n Erstarkung angesehen werden. 

Doch der Gegenstoß war bereits in vollem Gange. 

Auf Betreiben des St. Galler Abtes Ulrich III. von Eppenstein 
war in der Osterzeit 1092 ein st. gallischer Mönch Arnold, der Bruder 
des Grafen Heinrich von Heiligenberg, zum Gegenbischof für Konstanz 
1 "'koren und von Kaiser Heinrich IV. investiert worden 5 . Die Wahl 


I 


1 Ladt u i”, 563. Vgl. die daselbst angeführte reiche Literatur. Als Grün- 
wird der i. August 1093 bezeichnet ; es wurde von Hirschau aus bevöl- 
Kvft und unmittelbar der römischen Kirche unterstellt. Am 10. März ick):; nahm 
rban II. urkundlich in den speziellen Schutz des hl. IVtrus auf. Vgl. Henkln g, 
.*'•49 ; Cricsebrecht 3, 4. Wir. 

3 Bern. Chron. MGSS. 5, 454; Ladt u i g. 555. — Hcnkin ;\ p. 46. 

3 Ladewu?. 1 . c. 

4 Ladtwts, 54«. 549 . 55 1 • 

5 Von dieser Erhebung des kaiserlichen Konstanzer-Gegenbischofs reden am 
■•mläbhchstcn die Casus monast. Petrishusen ., welche allerdings späteren Ursprungs 
"wi, jedoch wohl besonders auch hier auf Bruchstücken der verlorenen Biographie 
Bischof Gebhards III. beruhen, also als Hauptquelle angesehen werden dürfen, 
ber Chronist erzählt, etwas weiter ausholend, in Lib. III. cp. 29 von Ulrich von 
Eppenstein : « Ea de causa etiam regem instigavit. ut venerabilem Gebehardum 
( -nn>tantiensem episcopum depelleret et aliuni pro eo constitueret, eo quod ip>e 
nunquam ei vel alicui fautorum suorum ulla ratione communicare voluisset. Erat 
*n;m idem Gebehardus tune temporis legatus et vicarius apostolicus in 1 heutonicis 
p'irtibus. Jam dictus ergo Uodalricus, diu cum rege conspiratione habita. demum 
obtuht t .i unum d c nionachis suis nomine Arnolditm 9 de Sancto Monte progemtuin. 
promittens, ut si ei cpiscopatum daret. ipse eum al>s<|ue eins labore intruderet. 
fta^ue cum rex votis eius satisfecisset. ille domum regressus. » (MGSS. 

>^X. 656.) 

ist kurzer, indem er zu 1092 berichtet : *• Pomnus Uodalricus, qui 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



dieser Persönlichkeit berührt eigentümlich, da die Heiligenbergt r 
bisher auf antikaiserlicher Seite standen 1 und Vögte des mit Gebhard III. 
befreundeten Klosters Petershausen 2 , lioo sogar Arnolds Bruder 
Vogt der Konstanzer-Kirche genannt wird 3 . Es ist wohl anzunehmen, 
daß der Gegensatz drei Jahre vor dem Wiederausbruch des Kampfe? 
zurückgetreten ist 4 oder daß die Wahl Arnolds den Köder bildete, 
um die Heiligenberger ins kaiserliche Lager zu ziehen, so daß Bischof 
und Vogt der Konstanzer-Kirche derselben Familie angehörten. 

Gegen Ende des Jahres 1092 kehrte Ulrich III. von Eppenstein 
nach St. Gallen zurück und unternahm einen Zug gegen Konstanz, um 
Arnold von Heiligenberg gewaltsam als Bischof einzuführen 6 ; doch 


abbatiam sancti Galli et Aquilejensem episcopatum non intrando per ostium 
obtinuit, per quendam monachum sui monasterii Gebchardum Constantiensem 
episcopum supplantare conatus est, cui investituram eiusdem episcopatus a Hein* 
rico impetravit. (MGSS. V, 455.) 

Der Augsburger Annalist bezeichnet, die Ereignisse mehrerer Jahre zusammen- 
fassend, Arnold als den Nachfolger Bischof Ottos von Konstanz : a Defuncto autom 
Ottone episcopo. ab imperatore Arnoldus episcopus constitutus a Wicpcrto ordi- 
natur episcopus. » (MGSS. III, 131.) 

Über die Abstammung Arnolds aus dem gräflichen Hause von Hcilizenber* 
erteilt der Petershauser Aufschluß mit der Angabe: « Heinricus frater Arnold: 
advocatus de Sancto Monte. * Arnold und Heinrich waren mit Eberhard Söhne 
des Grafen Konrad von Heiligenberg, dem man mit den beiden letztgenannten 
Söhnen öfters in Erkunden begegnet, z. B. in der notitia fundationis von 
St. Georgen (1083) : * Cuonrad et f'ilii eins Eberhardus et Heinricus de Sancto 
Monte.». (MGSS. III, 197.) 

1 Konrad von Heiligenberg hatte teilgenommen an Gebhards Konstanzer 
Synode am 1. April 1086. End noch am 26. Kebruar 1092 als Zeuge der kirchlich 
gesinnten Nellenburger für Allerheiligen : <« Chuonrad de Heiligemoberga, Eber- 
hardus tilius eins. (Vgl. Meyer v. Knonau zu Cont. cas. St. Galli, cp. 33. Anm. 230.) 

2 Vgl. den Bericht des Petershausers in Lib. II, cp. 24, wo ein älterer Heiligen* 
berger : Eppo « bonus de Sancto Monte patronus » genannt wird. (MGSS. 
Bd. XX, p. 044.) 


3 Haumann, Erkunden von Allerheiligen. Quellen zur Schweizergeschichte, 
(Bd. III, N° 34) : «< Heinricus advocatus Constantiensis de Berge, u Vgl. auch die 
Angaben von l : ick!ev : Heiligenberg in Schwaben ; dazu die Korrektur durch 
Meyer v. Knonau. zu Cont. cas. S. Galli. St. Gallor Mitteilungen vaterländischer 
Geschichte, Bd. XVII, p. 87, Anm. 230; sowie die Regesten, p. 153 ff., wo noch 
spätere Beweise für Heinrichs, besonders aber Konrads, wohl seines Sohnes, 
Funktionen als Vögte von Konstanz. 

4 Vgl. Mcver v. Ktmnau , 1 . c. 

0 Cont. cas. St. Galli, cp. 33 : «• Quem ut designatum episcopum, nomine 
Arnoldum, patriarcha Eodalricus Aquilegensis et abbas etiam huius loci, auctori 
täte regia eidem sedi introducere voluisset, civibus Constantiensibus ingressum sihi 
occludentibus et sagittariis ac fundibulariis quosdam de suis vulnerantibus, infecto 
negotio, quorundam civium edificiis combustis. recessit. (St. Galler Mitteilungen 
vaterl. Geschichte, Bd. XVII, p. 85 tf.) — Dieser Bericht wird bestätigt durch 
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waren seine Bemühungen von geringem Erfolg gekrönt. Es gelang 
ihm, einige Häuser der Vororte und das Kloster Petershausen zu schä¬ 
digen ; dann mußte er sich zurückziehen. Die Konstanzer ergriffen 
sogar die Offensive und drangen bis zur Thur vor, vermutlich bis in 
die Gegend von Bischofzell 1 , wurden aber daselbst von Ulrich in blu¬ 
tigem Treffen zurückgeschlagen. Gleichzeitig verwüstete Berthold II. 
von Zähringen, um seinen Bruder zu rächen, st. gallische Gebiete 2 . 

Trotz des Mißerfolges seiner Waffen vor den Mauern von Konstanz 
li» ß Ulrich von Eppenstein den Arnold von Heiligenberg nicht fallen. 
Dieser erhielt noch 1093 die Priesterweihe 3 und wurde später von 
Papst Klemens III. zum Bischof ordiniert *. 


den Petershauser : (Uodalricus) « cum magna manu militari Arnoldum Constantiain 
adduxit ; sed civibus ad arma concurrentibus et forti pertinatia resistentibus, 
macti recesserunt. » (Cas. Mon. Petrish. lib. 3, cp. 29, MGSS. 20, 656.) — Bernold 
verlegt deutlich das Ereignis ans Jahresende : « Sed cum (Uodalricus) cundem 
'upplantatorem (sc. Arnoldum) ante natalem Domini inthronizarc vellet, a Cons- 
tantiensibus receptus non est ; immo non sine contumclia repedare compulsus 
,- *t» (MGSS. 5, 455). — Vgl. Gail Oehem (Stuttgart, literar. Verein, 84, 124 f. — 
Annales August. MGSS. III, 131.) 

1 « Propter quod Constantienses loca sancti Galli praeda et igne late devas- 
tante«, nullum modum vel in ecclesiis suae insaniae ponebant. Econtra Gallenses 
nostri armati penes Duram fluvium cum ipsis contligebant. Illi vero, uti prac- 
stantes numero, primo congressus acrius instabant ; Gallenses autem non minori 
audacia, immo iustitia armati, quibusdam occisis, quibusdam captis, eos terga 
dare conpellebant. » (St. Gail. Mitteilungen vaterl. Geschichte, Bd. XVII, 88.) — 
In wörtlicher Übereinstimmung mit diesen Angaben erzählt Gail. Oehem (Stuttg. 
literar. Verein 84, p. 125) diesen Wiedervergeltungszug der Konstanzer noch zu 
1092, so daß man wohl nicht fehl geht in der Annahme, er habe sich direkt an 
Ulrichs Konstanzer Expedition angeschlossen. Als Schauplatz des Kampfes mag 
das von Bischofszell von konstanzischer und Niederbüren von klösterlicher Seite 
begrenzte Gebiet des Thurlaufs gelten. (Vgl. Meyer v. Knonau, zu Cont. cas. 
St. Galli, cp. 33, Anm. 232.) 

* Cont. cas. St. Galli, cp. 33 : « Marchio autem Bertoldus ob injuriam fratri 
suo Gebehardo illatam, quam plurima e vicino posita loca praeda et igne vastavit. » 
Diese dem thurgauischen Kampfe wohl gleichzeitige Schädigung St. Gallens durch 
den Zähringer — Oehem erzählt sie auch zu 1092 — betraf wohl, wie die von 
1 079 durch den gleichen Feind St. Gallens, in erster Linie den Breisgau. (Meyer 
i. Knonau, zu Cont. cas. St. Galli, Anm. 233.) 

3 Cont. cas. St. Galli, cp. 33: «Arnoldus autem presbiterali ordinationc 
percepta, cpiscopalibus vero, rebus quibusdam sibi praepedientibus, a papa Cle- 
mente rogatu sui metropolitani Ravenne post aliqua interstitia temporum epis- 
copus ordinatur. (St. Galler Mitteilungen Bd. XVII, p. 88 ff. — Gail Oehem 
brichtet : « (Arnold) ward von dem ertzbischoff von Mentz darnach a. 1093 zu 
pnester geweiht.» (Stuttgart, liter. Verein 84. 125.) 

4 Cont. cas. St. Galli (vgl. Anm. 3 auf dieser Seite.) — Gal! Oehem. 1 . c. — 
Cas. mon. Petrishus., MGSS. 20, 657 (irrig zu 1003 angesetzt). — ( her die 
Datierung siche Meyer v. Knonau, zu Cont. cas. St. Galli. N° 235. 
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Die Kämpfe im Thurgau mögen noch einige Zeit getobt haben ; 
jedenfalls brachten sie für Ulrich von Eppenstein und dessen Anhänger 
keinen dauernden Erfolg 1 . Vielmehr gelang es Gebhard III. im Spät¬ 
herbst 2 des Jahres 1093 eine große F ürstenv er Sammlung zu Ulm ab¬ 
zuhalten, deren Beschlüsse der ansehnlichen, führenden Stellung der 
beiden Zähringer-Brüder klaren Ausdruck verliehen. Es wurde zunächst 
beschlossen, gemäß den kanonischen Vorschriften dem päpstlichen 
Legaten Gebhard von Konstanz in allen geistlichen Dingen zu gehorchen , 
während man Bertold im weltlichen «hold und gewärtig * sein wolle 3 . 

Ferner wurde ein allgemeiner Landfriede verkündet, der mit dem 
25. November, vermutlich dem Tag der Versammlung, beginnend bis 
Ostern über zwei Jahre dauern sollte 4 und dem sich auch Franken 
und Elsaß anschlossen. Dieser Land friede, der nach den Berichten des 
Chronisten Bernold von Welf IV. und Bertold II. mit größter Strenge 
gehandhabt wurde, gereichte diesen Gebieten zu großem Segen 5 . 

Nur der Gegenbischof Arnold von Heiligenberg und dessen An¬ 
hänger waren von dem Landfrieden ausgenommen # . 

Mit diesem Ereignis steht vermutlich in engem Zusammenhang 
die Absendung des Abtes Adalbero von St. Peter an Urban II., dem er 
möglicherweise die Beschlüsse der LHmer-Versammlung mitteilen sollte. 
Doch wurde der Bote beim Überschreiten der Tiberbrücke von den 
Wibertinern gefangen genommen 7 . 

Unmittelbar vor Ostern 1094 8 versammelte sich auf Einladung 
des päpstlichen Legaten eine große Zahl geistlicher und weltlicher 
Würdenträger, die sich mit allgemeinen weltlichen Angelegenheiten. 
besonders aber mit Reformen des kirchlichen Lebens der Diözese 
Konstanz befaßte. Unter andern wurden hiebei die alten Beschlüsse 


1 Leider verlassen uns da die zuverlässigen St. Galler Nachrichten. 

2 Die genaue Datierung der Versammlung ergibt sich einzig aus dem An¬ 
fangstermin des noch zu erwähnenden Landfriedens. 

3 Ladewii 7 . ;'>S. 

4 Ladewig. 5^8. Vgl. Bern. Chron. MGSS. 5, 457 ; Waitz, Deutsche Ver¬ 
fassungsgeschichte VI, 436, 437. 

6 Betnold. Chron. a. 1094. p. 568. — Annal. August, a. 1094, MGSS. III, 1 34 - 

6 Ladewig. 5^8. 

7 Bernold, Chron. MGSS. 5, 458. — Ladewig, 569. 

8 Anfang 1094 in «. ebdomada maiori ante pascha. — Bern. Chron. MGSS. 5, 
458. — Laden in, 571. Vgl. Thurg. U. B. 2, 28. — Baumann , Das Kloster Aller¬ 
heiligen in Schalthausen (Quellen zur Schweizergeschichte 3) 163 ; Anh. Nr. 16. — 
Cf. Not. fund. S. Georgii, zur Geschichte d. Oberrh. 9, 201. — Reg. der Bischöfe 
von Konstanz 624. 
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gegen Simonie und zur genauen Beobachtung der Zölilnitsgesetze- 
erneuert. Wir erkennen daraus, wie sehr Gebhard III. bestrebt war, 
die Schäden seiner Zeit wirksam zu bekämpfen und seinen Klerus 
zu heben. 

Im März 1095 wohnte er mit andern geistlichen Würdenträgern, 
vor allem mit Erzbischof Thiemo von Salzburg, Bischof Ulrich von 
Passau, Abt Ulrich von Reichenau u. a. der großen Quadrage-simalsynode 

0 

von Piaccnza bei 1 , welche sich nach den Berichten von Augenzeugen 
inmitten des schismatischen Gebietes zu einer imposanten Kundgebung 
für die päpstliche Autorität gestaltete. Viertausend Kleriker und 
30,000 Laien sollen zugegen gewesen sein, so daß die Versammlung 
im Freien abgehalten werden mußte 2 . Das Konzil erneuerte die von 
früheren Synoden aufgestellten Gesetze gegen Simonie und bestimmte, 
daß kein Priester ohne bischöfliche Erlaubnis das hl. Sakrament der 
Buße spenden dürfe. Den richtig Beichtenden soll der Empfang der 
hl. Kommunion nicht vorenthalten werden. Damit der Geist der Buße 
wieder mehr Verbreitung finde, wurde die Zeit der Quadragesiinalfasten 
fixiert und deren Beobachtung wieder ans Herz gelegt 3 . Ein von 
Bischof Gebhard erbetenes, vom Chronisten Bernold in aller Eile 4 
ausgearbeitetes Gutachten u. a. über die von exkommunizierten Geist¬ 
lichen gespendeten Sakramente mag bei den Konzilsverhandlungen 
wichtige Dienste geleistet und einer milderen Auffassung der Dekrete 
die Wege geebnet haben 6 . Die Synode beschloß, daß alle von Simonisten 
Geweihten in ihrer Stellung belassen werden sollen, sofern sie vom 
Verbrechen' des Weihenden keine Kenntnis hatten; ebenso dürfen 
diejenigen Priester, welche von kanonisch gewählten, später schismatisch 
gewordenen Bischöfen ordiniert wurden, im Besitz ihrer Benofizien 
bleiben, sofern sie sich durch Lebenswandel und Bildung als würdig 
erweisen. Nur die von Wibert selbst nach dessen Exkommunikation 


1 Ladern Regesten der Bischöfe von Konstanz 575. 

* Bernold. a. 1095, MGSS. 5, 461 ff. — Acta synodi bei 
c °nc. XX, p. $04 ff. — Sudendorf, Registrum II, N° 36, p. t;. 
Mathildis lib. II, c. 8. MGSS. XII, p. 394. — Vgl. Jafft-LöwenjcH 


Mttusi, Collect. 
- Ihuiiso : Vita 
1. or7. — Lade- 


Ut Z 575 . — Henkin°. p. 54. 

3 Jaffe-Löwenfeld, 1, 677. 

4 bernold schreibt darüber : . Mit vobis broviter ali<|ua scribere f« sti- 

narem - ; — * breviter et fideliter notare festinavi *•. — Cssetniann, Prodr. Germ. 


sacr - II. p. 397-404. 

5 Die Entscheidung über die Krage hat Urban II. schon in seinem Schreiben 
aa Gebhard III. vom 18. April 1089 auf diese allgemeine Synode verschoben. 
Siehe oben S. 98. Dazu Henhin p. 56. 


REVI F. D HISTOIRE ECCLKMAS Tigi F. 
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vorgenommenen Weihen wurden ungiltig erklärt V Endlich bestimmte 
die Synode, daß künftighin für Firmung, Taufe, sowie für das Be¬ 
gräbnis nichts mehr gefordert werden dürfe. 

Die Synode von Piacenza mag viel dazu beigetragen haben, die 
Schäden der Zeit wirksam zu bekämpfen. 

V. 

In Deutschland haben zu dieser Zeit die politischen Verhältnisse 
eine merkwürdige Wendung genommen, wodurch Gebhard III. ge¬ 
zwungen wurde, für längere Zeit mehr in den Hintergrund zu trettn. 
Schon zu Anfang 1095 hatte sich der junge Welf V. mit seiner Gemahlin 
Mathilde von Tuscien entzweit, da diese den hl. Stuhl zum Erben ihrer 
Güter eingesetzt 2 . Vergebens suchte sein Vater, eine Versöhnung 
anzubahnen oder wenigstens seiner Familie das reiche Erbe der Her¬ 
zogin zu sichern, Um sein Ziel zu erreichen, erneuerte er den Versuch, 
sich mit dem Kaiser auszusöhnen und die süddeutschen Fürsten eben¬ 
falls auf kaiserliche Seite zu ziehen 3 . Das letztere gelang erst nach 
jahrelangen Verhandlungen ; denn man brachte Welf IV. begreiflicher¬ 
weise großes Mißtrauen entgegen. Dieser wurde von Heinrich IV. 
als Herzog von Bayern wieder anerkannt und die Würde auch d m 
ältesten Sohne erblich zugesprochen 4 . Es macht einen bemühend«, n 
Eindruck, wie hier eine Familienfrage Ursache wurde, daß man Prin¬ 
zipien opferte, die man Jahrzehnte lang verfochten hat. Der allmählich 
immer weiter um sich greifende Überdruß am Kampfe mag das Seinige 
dazu beigetragen haben, eine Stimmung, die auch später oft genug 
zu solchem Wechsel in politischer Richtung geführt hat. 

Damit steht ein anderes Ereignis im Zusammenhang, das lür die 
heutigen Schweizergaue hohe Bedeutung erhielt. Noch immer stand-n 
sich der vom Kaiser ernannte Herzog von Schwaben, Friedrich von 


1 Es kann «las natürlich nur den Sinn haben, daß diesen Klerikern nicht 
möglich wurde, Benetizien rechtmäßig zu erwerben. Denn die Exkommunikation 
hob weder die Bischofsweihe selbst, noch die Weihegewalt des Exkommuni¬ 
zierten auf. 

2 Hcrnold, a. 1095, p. 463. Annal. August, a. 1095. p. 134. 

3 Zitzehbetger, Bayrische Geschichte p. 51. 

4 Welf IV. hatte Bayern 1070 von Heinrich V. in Goslar an Stelle des Otto 
von Nordheim erlangt, wurde aber 1077 abgesetzt ; nach seiner Wiedereinsetzung. 
1096, regierte er bis zu seinem Tode (1101) zu Paphos auf der Insel Cypern bei 
der Rückkehr vom Kreuzzug. Sein Sohn, Welf V., regierte bis 1120. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



- . 9 5 - 

Hohenstaufen, und Herzog Berchtold II. von Zähringen, der von 
den Fürsten erwählte Inhaber dieser Herzogswürde, feindlich gegen¬ 
über. Endlich wurde die Angelegenheit so geregelt, daß Friedrich 
von Hohenstaufen im Besitze des Herzogtums Schwaben blieb. Das 
zähringische Haus mit seinen reichen Besitzungen wurde von der 
hob* nstaufischen Amtsgewalt eximiert. Überdies erhielt Berchtold II. 
Zürich 1 als unmittelbares Lehen vom Reich mit all den Rechten, die 
d-.m Herzog von Schwaben in Ausübung der königlichen Gewalt über 
die Stadt und die beiden geistlichen Stifte zugestanden hatten 2 . Mit 
diesem Vorgang war die Ablösung der mittel- und ostschweizerischen 
Landschaften vom übrigen Alamannien eingeleitet. Die geschichtliche 
Entwicklung der links- und rechtsrheinischen Gebiete bewegte sich 
von da an immer entschiede ner auf besonderen Wegen 3 . 

Bei der eigentümlichen Ytrquickung der kirchlichen und poli¬ 
tischen Verhältnisse, wie sie sich in vergangenen Jahrzehnten im 
xlnveizerlanele, wie anderswo, ge zeigt hatte, mußte nun dieser politische 
Umschwung große Bedeutung erhalten. Hatten sich bis anhin die 
kirchlich ge treuen Elemente um Gebhard III., sowie um elie Familien 
dir Zähringer und Welfen geschart, so stand jetzt der Bischof von 
Konstanz mit seinen wenigen Anhängern im Kampfe gegen Heinrich IV. 
plötzlich isoliert da, und die so mächtige päpstliche Partei in Süd¬ 
deutschland ging in kurzer Zeit in Brüche. Daher ist es leicht erklärlich, 
wtnn in den folgenden Jahren der päpstliche Legat in Deutschland, 
G.bhard III., sich gänzlich-vom politischen Leben zurückzog und sich 
canz dem innern Ausbau der Diözese widmete. 

Da starb Urban II. am 29. Juli 1099. Bei seinem Tode war der 
5 ieg über Wibcrt so gut wie entschieden ; bald 4 fand auch das Schisma 
durch den Tod dieses Gegenpapstes sein Ende. 

Urbans Nachfolger, Paschal II., bestätigte, wie oben bemerkt, 
Gebhard III. in seiner Würde als Legat in Deutschland 5 . Doch war 


1 Otin Frisinqens. Gesta Friderici I, S (MGSS. XX. 357). Vgl. G. v. ll'yss 

Üas Herzogtum Alamannien oder Schwaben mit Bezug auf die Schweiz, im Anz. 

• 

1. schweizer. Gesch. u. Altertumskunde 1855, p. 2 5 tf. — All", deutsche Bio¬ 
graphie II, 536 ff. — F. v. IVyss, Die Reichsvogtei Zürich, Zeitschrift für schweizer. 
R'cht XVII. 42. 

1 Die Lenzburocr waren damals Reichsvögte von Zürich und wurden als 
*olche vermutlich von den Zähringern bestätigt. 

3 Dierauer, Gesch. der schweizer. Eidgenossenschaft I, p. 5 r >. Gotha 1887. 

4 Im September 1100. 

0 Ladewig, 592. — Bern. Chron. MGSS. 5, 4Ö7. 
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bei der Ohnmacht der kirchlichen Partei in Deutschland vorerst an 
eine Besserung der Verhältnisse nicht zu denken. Der Chronist 
Bernold klagt über den starken Abfall von der kirchlichen Sache und 
über die große Mißachtung der ausgesprochenen Exkommunikation l . 
Selbst der Ruf zu einem neuen Kreuzzug (iioi) hatte nur eine vor¬ 
übergehende Begeisterung zu stände gebracht 2 , die nach dem kläglichen 
Ausgange desselben rasch genug wieder erlosch. 

Wie sehr die Stellung des päpstlichen Legaten isoliert war, zeigt 
am deutlichsten der große Erfolg, welcher Ende 1102 seinen Gegnern 
zufiel. Der Angriff kam vom nördlichen Ufer des Bodensees her, wo 
die Heiligenberger wohnten. Diesen schien der Zeitpunkt günstig, 
nach 12-jährigem vergeblichem Kampfe Arnold von Heiligenberg in 
Konstanz einzuführen. Wohl tagte um die Wende des Jahres ein 
Reichstag in Mainz, auf welchem Heinrich IV. einen allgemeinen Reichs¬ 
frieden aufrichtete. Doch scheint dieser die Konstanzerfehde wenig 
berührt zu haben. Und da wir nichts von einem Zusammengehen der 
Abtei St. Gallen mit den Heiligenbergern in diesem Kampfe hören 3 , 
obgleich der Gegenbischof ehemals Mönch dieses Klosters war, so ist 
wohl anzunehmen, daß die Schweizergaue von diesem neuen Kampfe 
verschont blieben. Um so schlimmer traf er den apostolischen Legaten 
und dessen wenige Getreue. Gebhard III. fühlte sich in Konstanz nicht 
mehr sicher, besonders als sich herausstellte, daß die Konstanzer-Bürger- 
scliaft, die früher so treu zu ihm gehalten hatte, für einen neuen Kampf 
wenig begeistert war und Berchtold II. von Zähringen nach der 
definitiven Aussöhnung mit dt m Kaiser auf dem Tag zu Mainz um das 


1 Bernold, a. 1100, MGSS. 5, 467. 

* Die Erfolge des ersten Kreuzzuges veranlaßen den schon hochbetagten 
Herzog Welf IN'. (1101) eine Kreuzfahrt ins Gelobte Land zu organisieren. Seinem 
Zuge schlossen sich die Bischöfe von Salzburg und Passau, sowie viele bayrische 
Edle mit einem großen Heere an. Als Route wählte inan den Landweg über 
l'ngarn, Konstantinopel und durch das Innere Kleinasiens. Doch haben Mangel 
an Lebensmitteln und beständige Kämpfe das Heer fast gänzlich aufgerieben. 
Welf IV. starb auf der Rückkehr aus Jerusalem zu Paphos auf Cypern. Seine 
Gebeine wurden später in der Familiengruft im Kloster Weingarten beigesetzt. 
(Ekkeh. a. 1101, MGSS. VI, 220 ; Passio Thiemonis, MGSS. XI, p. 58 ff. ; Annal. 
August, a. iioi. MGSS. III, p. 135. Annal. Weingart. MGSS. XVII, p. 30S.) — 
Nur wenige deutsche Kreuzfahrer kehrten in die Heimat zurück, unter ihnen 
Bischof Ulrich von Passau, während Erzbischof Thiemo in der Gefangenschaft 
umkam. 

3 Die St. Galler Berichte, die uns in den frühem Kämpfen so treffliche Auf¬ 
schlüsse gaben, hören mit dem Jahre 1093 auf ; aber auch die Chronik von Peters¬ 
hausen weiß nichts von einem Anteil des Abtes von St. Gallen an neuen Kämpfen. 
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Schicksal seines Bmders sich wenig kümmerte. So zog sich Gebhard III. 
auf eine Feste zurück, welche wohl schon in früherer Zeit am Ausfluß 
des Rheins aus dem Bodensee auf einer Insel errichtet worden war *. 

Aber auch da war seines Bleibens nicht 2 . Begleitet von dem ihm 
treu ergebenen Abt Theoderich von Petershausen, dessen Abtei durch 
die Heiligenbe rger schwer geschädigt worden war 3 , begab sich Gebhard 
auf die Wanderschaft. 

Wir treffen ihn zunächst in Schaffhausen, wo er die neuerbaute 
Klosterkirche einweihte 4 , was den Heiligenbergern Veranlassung gab, 
auch gegen dieses Kloster Feindseligkeiten zu eröffnen. 

Am Lichtmeßfeste war unterdessen Arnold von Heiligenberg 
feierlich in Konstanz eingezogen : die Feinde Gebhards triumphierten. 

Wir können uns denken, daß Papst Paschal II. über diese Wendung 
der Dinge aufs höchste betrübt war. In einem am 2. Februar 1104 
datierten, an die Fürsten Schwabens und Bayerns gerichteten Schreiben 
beklagte er sich bitter, daß die beiden apostolischen Legaten : Geb¬ 
hard III. von Konstanz und Ulrich von Passau von ihren Bischofsitzen 
vertrieben seien Er sprach die Exkommunikation aus über den 
Konstanzer-Eindringling und dessen Begünstiger 5 . 

In einem zweiten Schreiben suchte Paschal II. die bedrängten 
Bischöfe Gebhard von Konstanz und Ulrich von Passau und mit ihnen 
den gesamten Klerus und das Volk in Deutschland aufs neue für die 
kirchliche Sache zu entflammen. Er tadelte es, daß manche, um mit 
den Gebannten nicht in Berührung zu kommen, es vorzogen, auszu¬ 
wandern, anstatt daß sie «inmitten einer schlechten und verkehrten 
Nation » ausharren, wo sie doch als «Lichter in der Welt leuchten 
sollten, das Wort des Lebens bewahrend» 6 . 


1 Nach der Annahme Pichlers (Heiligenberg in Schwaben) ließ Gebhard III* 
die Befestigung auf jener Insel errichten, auf der später ein Dominikanerkloster 
gebaut wurde, in dessen Räumen sich heute das Inselhotel befindet. Vgl. Böhmer - 
1 * 7 //, i, 230. N° 37. — Ladewig , 599. 

2 Ladewig, 600. 

1 Ladewig, 599, 600. 

4 Ladewig, 601, vgl. 604. 

5 Jaffi-Löwen feld, 5970 ; Pflugk-Harttung, Acta I, 78 ; Rüeger , Chronik von 
Schaffhausen p. 267; Quellen zur Schweizer. Geschichte III, I, 69; Henking, 
Gebhard III., p. 70, Anm. 12. — Ladewig, 604. 

6 Dieses Schreiben schließt sich sachlich an vorgenannte Bulle an, weshalb 
Ladewig, 605, und Löwenfeld. 5971, dasselbe unter gleichem Datum folgen lassen, 
entgegen der Meinung von Jafft (4540), der cs 1106 datiert. Giescbrccht und Hcn- 
hug, die dasselbe schon 1101 ansetzen. 
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Ein weiteres Schreiben Paschals II. enthält eine Aufforderung 
an Abt Gebhard von Hirschau, sowie an alle Abte und Mönche in 
Schwaben, in den gegenwärtigen Stürmen und Verfolgungen sich 
gegenseitig zu unterstützen. «Blicket alle», schreibt der Papst, «auf 
das unter Euch leuchtende Licht, unsern Bruder, den Bischof Gebhard 
von Konstanz, verehrt ihn einmütig, und indem Ihr die Hände d» r 
Liebe erhebet, helfet ihm und Euch in diesen Wirren. Wisset auch, 
daß der Eindringling in die Konstanzer-Kirche, Arnold, von der 
römischen Kirche exkommuniziert und von der Einheit der katho¬ 
lischen Kirche als ein faules Glied abgetrennt ist »*. 

Endlich wandte sich Papst Paschal II. in einem eigenen Schreiben 
an den Herzog Welf V. von Bayern, dann an dessen Bruder, Hermann 
den Schwarzen, an Berchtold II. und dessen Neffen, den Markgrafen 
Hermann II. von Baden und an alle schwäbischen Großen. Der Papst 
spricht voll Bitterkeit über den Abfall der Fürsten von der kirchlichen 
Sache. «Schon lange ist es, daß Ihr von den Gliedern der Kirche Euch 
getrennt habt und dein Haupte des Schlechten anhanget, den Gliedern 
jener Kirche aber, die Euch in Christo erzeugt hat, Unrecht zufüget 
und mit dem Haupte aller Schlechten diese Eure Mutter befehdet. Das 
erachten wir um so unwürdiger und tragen es um so schwerer, als 
wir Euch früher als ihre Verteidiger und liebsten Freunde gekannt 
haben ». Es folgt darauf eine Aufforderung, wieder umzukehren ; die 
Kirche werde sie wieder aufnehmen. Das Folgende ist ein schönes 
Zeugnis für Gebhard III. aus dem Munde des Statthalters Christi: 
« Ihr habt ja unter Euch einen Mann von höchster Bedeutung, ein 
Auge der Kirche, unsern Brude r, den Bischof Gebhard von Konstanz, 
der Euch über Euer Heil ausführlicher unterrichten und aus der 
Finsternis ans Licht zurückführen kann ; wer seine Stimme hört, der 
darf glauben, die Stimme dessen zu hören, der sagt : » Wer Euch 
hört, der hört mich, und wer Euch verachtet, verachtet mich ». Zu 
ihm also wendet Euch als zu einem Vater zurück, seinen Mahnungen 
gehorchet, wie denen des hl. Petrus und den Unsrigen. Wenn Ihr das 
tun werdet, werdet Ihr von den Fesseln der Verdammnis befreit sein ». 
Wieder folgt die Anzeige von der Exkommunikation des Gegenbischofs 
Arnold -. 


1 Jaffi-Löivenfeld, 5972 (4448) ; Ladt-wig, Oo6 ; Xniqtnt, Cod. dipl. A. II, 40; 
Wirttcmb. Urkunden!). I, 345 ; Migiic. 163, p. 12 1. — Hntkiug, Gebhard III., ^9- 

2 J afft-Löwnif cid, 5973 (4449) ; Xcugart. Cod. dipl. Al. II. 41 Mignc 163, 
p. i-i. — Laden ii;, (>07 ; Hinkmg, 1 . c., p. 69 f. 
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Die päpstlichen Schreiben blieben ohne die gewünschte Wirkung; 
aber sie bilden treffliche Zeugnisse, die uns die hohe Bedeutung des 
Bischofs von Konstanz klar vor Augen führen und dabei einen Einblick 
in die schweren Kämpfe ermöglichen, welche für die päpstlichen Sach¬ 
walter in Deutschland zu bestehen waren. 

Das Exil Gebhards III. dauerte ungefähr zwei Jahre, nach deren 
Verlauf es dem päpstlichen Legaten möglich wurde, in seine Residenz 
zurückzu kehren. 

VI. 

Es trat nämlich ein Ereignis ein, welches einen völligen Umschwung 
in der Sachlage mit sich brachte : König Heinrich, des Kaisers Sohn, 
fiel von ihm ab, angeblich aus religiösen Motiven, in Wirklichkeit, 
um rascher zur Herrschaft zu gelangen, obgleich er den Eid geleistet 
hatte, niemals nach dem Leben und der Sicherheit seines Vaters zu 
trachten. Natürlich konnte dieser Schritt für Heinrich V. nur dann 
von Erfolg begleitet sein, wenn er sich mit den ehemals kirchlich 
gesinnten Elementen, vor allem mit Welf V. von Bayern und Berch- 
told II. von Zähringen, sowie mit dem päpstlichen Legaten Gebhard 
in Verbindung setzte und dadurch den Wiederaufschwung der päpst¬ 
lichen Partei in Deutschland begründete. Er sandte von Kegensburg 
aus eine Legation an den Papst, welch letzterer Bischof Gebhard beauf¬ 
tragte, ihn und seine Anhänger vom Banne zu befreien l , dem sie durch 
den Anschluß an Heinrich IV. verfallen waren. Heinrich V. versprach 
seinerseits, dem apostolischen Stuhle den schuldigen Gehorsam zu 
bewahren. Und man kann es nur als einen Akt der Klugheit und 
Dankbarkeit betrachten, wenn Heinrich V. den Bischof Arnold von 
Konstanz vertrieb und Grbhard III. mit allen Ehren wieder ins Bistum 
einführte 2 . 


1 LadeiHi 612 ; Annal. Hildesh. MGSS. 3, 108. Die Darstellung der Annal. 
Nosenfeld. MGSS. 16, 102. wonach von Schwaben aus. wo die Absolution erfolgte, 
Heinrich V. nach Bayern kam. berichtigt Hetikmg p. 75. — Vgl. Annal. Saxo, 
MGSS. 6. 739; Annal. Disibod. MGSS. 17. 19; Gesta archiep. Magdeburg. 
MGSS. 14, 408 ; Ekkeh. Chron. univ. MGSS. 6. 227. — Vgl. Giesebrecht, 3. 4. 731 tf. 
^ fugart. Ep. Const. 1. 497 ; Henking, p. 75. 

2 Ladewig. 613 ; Cas. mon. Petrish. lib. 3. c. 36. MGSS. 20. 657 : « Henricus, 
P°stquam regnum obtinuit, confestim expulso Arnolfo Gebchardurn cum maximo 
"onore in episcopatum suum restituit. * — Über Arnolds Einsetzung siehe Meyer 
v - Knonau. zu Cont. cas. St. Galli, St. Galler Mitteilungen. Note 235. — Hen- 
h,n S. p. 76. 
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Gebhard begleitete Heinrich V. in der Folgezeit durch Schwaben 
nach Sachsen wo in Gegenwart der beiden zu Nordhausen eine Synode 
abgehalten wurde 2 , welche die so oft bekämpften Grundübel : Simonie 
und Priesterehc neuerdings verdammte und einen Landfrieden ver¬ 
kündete 3 , von dem natürlich Heinrich IV. ausgeschlossen war. 

In der Folgezeit verlor dieser immer mehr an Ansehen, war aber 
nicht dazu zu bewegen, seinem Sohne die versöhnende Hand zu reichen, 
obgleich sein treuer Anhänger, der Patriarch Ulrich von Aquileja, 
eigens in Deutschland erschien, um Vater und Sohn zu versöhnen 
und die wiedererwachte päpstliche Partei in Deutschland der Haupt¬ 
stütze zu berauben. Angesichts der Verhältnisse konnte aber der 
Patriarch Heinrich IV. nur dringend anraten, sich zu unterwerfen 4 . 

Für den auf das Weihnachtsfest nach Mainz angesagten Reichs¬ 
tag, welcher über den Besitz der Reichsgewalt angesichts des noch 
nicht geschlichteten Streites zwischen Vater und Sohn entscheiden 
sollte, wurde Gebhard neben dem Kardinal Richard von Albano als 
Legat bezeichnet 5 . Die beiden proklamierten daselbst aufs neue den 
oftmals gegen Heinrich IV. geschleuderten Bann. 6 

Heinrich IV. war kurz vorher seinem Sohne durch Überredung 
in die Gewalt geraten und auf der Burg Böckelstein gefangen gehalten. 
Am 31. Dezember wurde er vor eine Fürsten Versammlung in Ingelheim 
geführt 7 , wo er sich gezwungen sah, abzudanken, den apostolischen 

1 La de wie, 614. Nach Ekkch. Chron. univ. MGSS. 6. 227 führte der Weg 
der beiden auch durch Ostfranken. — Vgl. Annal. Hosenfeld. Disibod. — Gesta 
archiep. Magdeb. — Ann. Saxo locis citatis. 

2 Ladewii6 j8 . Die Annal. llildesh. MGSS. 3, 10S datieren : «in ebdomada 
ante pentecosten •» (21.-27. Mai). Vgl. Sr/icffer-HoieJiorst . Annal. Patherbr. 110; 
Annal. Saxo, MGSS. 6, 739. — Otto L'tising. MGSS. 20, 352. — Annal. Rosenfeld, 
MGSS. 16, 102. — Annal. Disib. MGSS. 17, 19. — Gesta arcliiep. Magdeb.. MGSS 
14, 408. — Cf. Böhmer-\Vill, 1, 222 tf. N° 50. — Ladewig, 615. — Henking, p. 78. 

3 Henking, p. 78. 

4 Heuking, p. 80. 

5 Ladewig. 627. 

6 Ladewig. 1 . c. Ekkeh. Chron. un. MGSS. 6. 230 (a. d. 1106.) * in natalc 

doniino totius regni Teutonici convcntus . Ibi supervenientes apostolicae 

sedis legati, eps. seil. Albanus cum Constant. sententiam anathematis in Heinr. 

Seniorem.sepius sepiusque proniulgatam.conrirmabant. » Die Annal. 

Hildesh. MGSS. lassen Gebhard zuriiektreten, und den Karl v. Albano gg. Hein¬ 
rich IV. vorgehen. — Vgl. Otto Ftis ., MGSS. 20, 253. — Annal. Saxo, MGSS. 6, 
741. — Vodal. sc. de Egino et Hermanno, MGSS. 12, 438. — Annales Rosenfeld, 
MGSS. P», 102. — Vita Heinrici, MGSS. 12, 279. — Bohmer-Will i, 235, N° 60. — 
(in-schreibt, 34. 739. — Heuking , p. 83. 

7 Ladewig, <>29. 
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G-sandten, Kardinal von Albano und Bischof Gebhard von Konstanz, 
sich zu Füßen zu werfen und die begangenen Verbrechen öffentlich zu 
bekennen. Als er aber darauf die Absolution vom Banne verlangte, 
rklärtcn die Legaten, dies liege nicht in ihrer Vollmacht und wiesen 
ihn an den Richterstuhl des Papstes und eines Allgemeinen Konzils l . 

Wenn auch bei diesem Anlasse in erster Linie der spezielle Ge- 
\indte des hl. Stuhles tätig war, so darf man sicherlich dem Konstanzer- 
Bbchof das Erreichen dieses Zieles zum Verdienst anrechnen. Der 
Kaiser, der die Kirche Gottes so lange verfolgt hat, lag nun zu den 
Füßen des apostolischen Stuhles und, wie Henking mit Recht her- 
vnrhebt 2 , nicht zum mindesten durch Gebhards Tätigkeit. Um so 
■ n^er war dessen Anschluß an den neuen König, was für die zukünftige 
Stellung Gebhards zwischen dem Papsttum und der Kaisergewalt 
von hoher Bedeutung war und einer völlig veränderten Situation in 

Deutschland rief. 

VII. 

Nach Beendigung der Verhandlungen in Ingelheim kehrten die 
Fürsten nach Mainz zurück. Dort wurden dem neuen Reichsoberhaupt 
'hr Reichsinsignien übergeben und dasselbe durch Handauflegung 

päpstlichen Legaten als König bestätigt. 3 

Begreiflicherweise tauchte bei diesem Anlasse der Wunsch auf, 
es möchten endlich die kirchlichen Verhältnisse in Deutschland dauernd 


1 h c. — Ekkeh. Chron. univ. MGSS. 6, 231 ff. : •• cum legati communionem 
•'■u pot-n. niodum absque gener. synodo et apostolicae discussionis censura reddere 

>'! praesens non possent .» — Annal. Saxo, MGSS. 6, 742. — Cas. mon. 

»'••trish. Üb. 3. c. 36, MGSS. 20, 657 : ■< .. . pater tilio serptrum tradidit, ipseque 
*' inte Gebehardum utpote s. apost. legatum in terram prostravit. Quod ille 
bo.Te se propter ea renuit, quoniam timebat, ne si forte emn absolvisset, regnum 
Jl * ?um iterum transiret et fieret error posterior peior priore «. liier irrig nach Mainz 
‘ rll ?t. Die andern Quellen erwähnen Gebhard nicht und lassen den Kardinal- 
•'wttn gegen Heinrich allein handeln: Annal. Hildesh. MGSS. 3, 110. — Vita 
h ,M -nr. MGSS. 12, 279. — Helmoldi Chron. MGSS. 21, 35. — Weitere Quellen bei 
‘■'Wenig, 1 . c., und Henking, p. 83-89 angegeben. 

* Henking, p. 85. 

* Ladewig, 631. — Ekkeh. Chron. univ. MGSS. 6, 231 (233) : Heinricus. 

'Ctus ab apostolicis quoque legatis per manus impositionein catholice conlir- 

aiat,,r -’ Annal. Hildesh. MGSS. 3, 110: «in vig. epiph. (regalia) a Kuothardo 
'-'-hiep. ( >t omni clero et populo honorilice suscipiuntur et ea coram Principibus 

10 tra 'li(lit.» Irrtümlicherweise werden in diesen Annalen die Ereignisse 

|,° n * n Kt'lheim und Mainz zusammengeworfen. — Otto Frising. MGSS. 20, 253. — 
" ln >- Chron. MGSS. 21, 35. — Cf. Druffel, Heinrich IV. und seine Söhne, 63. — 
3 . 4 . 747 . — Böhmer-Will, i, 237. X« 03. 
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geordnet werden, was nur auf dem Wege der Verhandlungen mit Rom 
möglich war. Vermutlich hängt die Entsendung des genannten Kar¬ 
dinals Albano ebenfalls mit dieser Frage zusammen L Heinrich V. zeigte 
guten Willen und schickte eine auserlesene Gesandtschaft deutscher 
Fürsten geistlichen und weltlichen Standes nach Rom. Unter ihnen 
waren die Erzbischöfe Bruno von Trier und Heinrich von Magdeburg, 
die Bischöfe Otto von Bamberg, Eberhard von Eichstätt, Wido von 
Chur 2 und, wie es nicht anders zu warten ist, Bischof Gebhard III. 
von Konstanz 3 . Doch nur Gebhard von Konstanz, der eigentliche 
Bevollmächtigte der deutschen Fürsten, nach andern Berichten auch 
Bischof Wido von Chur 4 , gelangte auf «weniger bekannten Wegen «in 
die Ewige Stadt 5 , während die übrige Gesellschaft in der ersten Woche 
der Quadragesimalfasten bei Trient von Graf Adalbert und den Bürgern 
der Stadt, angeblich auf Befehl Heinrichs IV., wahrscheinlich in einem 
Racheakt gegen Rom, gefangen genommen wurden 6 . Nach ihrer 
Befreiung durch Welf V. kehrten die meisten sofort nach Hause zu¬ 
rück. Otto von Bamberg erhielt in der Folge von Papst Paschal II. 
die Weihe 7 . 

Als Verhandlungsgegenstände der königlichen Mission nennt uns 
Ekkehard von Aura, sie hätten « über verschiedenartige und langjährige 
Befleckung der Kirchen des Reiches * gehandelt 8 . Sicherlich kamen 
die Beseitigung des Schismas und die Wiederaufnahme der zahlreichen 
deutschen Schismatiker, sowie die Handhabung der Laieninvestitur 
in erster Linie in Frage 9 . Gerade aus diesem Grunde ist die Zusam¬ 
mensetzung der königlichen Gesandtschaft interessant ; denn bei allen, 


1 Henhim », p. 88. 

2 Mayer, Geschichte d. Bistums Chur, I, 164. MGSS. IV, 231. Wido war auch 
der Abgesandte der Diözesen Sitten, Lausanne und Genf. (Mayer, 1 . c. p. 164.) 

3 Ladewia, O32. — Kkkeh. Chron. univ. 1 . c. — Annal. Saxo, MGSS. 6, 742. — 
Schiffer-Holthorst, Annal. Patherbr. 112. 

4 Mu\er, 1 . c. p. 1O4. — Eichhorn, p. 72. 

5 l.adeu’ii 633. — Ekkeh. Chron. univ. MGSS. 6, 234 : « Gebch. Const. eps. 

cum suis per occultiores Alpium semitas ingressus, Mathildis comitissae. 

apostolicis praesentatur vesti<*iis. — Annal. Saxo, MGSS. 6, 234. Schetfer-Boichorst, 
Annal. Patherbr. 112. — Cber diesen Unfall siehe Henking. Gebhard III, p. 89 tf. 


6 Ladewig. 633. 

7 Ladewig. 634. — Vgl. Joffe, Bibi. 5, 247 ff. (Cod. Ddal. 131, 132. 133.) 

ö Ekkehard, der erste Abt des Benediktinerstiftes Aura in Unterfranken, 
angeblicher Verfasser einer >■ Weltchronik », herausgegeben von Waitz, MGSS. VI. 
Nach Blesslau (N. Arch. f. alt. deutsche Geschichtskd. 1896) ist ihm nur die Autor¬ 
schaft lür die Jahre 1102-1125 zuzuschreiben. 

9 Vgl. Henkiug, p. 86 li. 
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ausser bei Bischof Wido von Chur, läßt sich die Nichtbeachtung 
d--r Investitur nachwcisen ! Selbst Bischof Gebhard III. von Konstanz 
wurde später von Paschal II. der Vorwurf gemacht, er begünstige die 
Laieninvestitur L 

Bezüglich der Verhandlungen, welche der eigentliche Gesandte 
Mainzer Reichstages mit dem hl. Stuhle führte, lassen uns die 
B•richte im Stiche, es sei denn, daß wir ein Schreiben Paschals II. an 
Heinrich V. als Ausfluß von Gebhards Tätigkeit auffassen dürfen 2 . 
In diesem Briefe dankt der Papst zunächst Gott, daß er die Augen 
öes jungen Königs erleuchtet hat und ihn die Schlechtigkeit seines 
Paters erkennen ließ. Wenn der König, wie er in seinem Briefe ver¬ 
sprochen, dem römischen Stuhl gehorsam sein werde, so wolle ihn der 
Papst als den wahren König anerkennen und seine Ehre zu bewahren 
siclun 3 . Der Papst verspricht dem König, später nach Deutschland 
zu kommen ; die gefahrvollen Zeitumstände lassen aber jetzt eine 
solche Reise als nicht ratsam erscheinen 4 . 

Was wir unter den gefahrvollen Zeitumständen zu verstehen 
I.abi-n. die der Papst in seinem Brief erwähnt, ist leicht einzusehen. 
Heinrich IV. hatte sich noch einmal erhoben ; zwischen Vater und 
N'hn sollten die Waffen entscheiden. Da wurde Heinrich IV. im Au- 
üist noO zu Lüttich von seinen Leiden durch d« n Tod erlöst. 

In der vierten Woche des Monats Oktober wurde zu Cuastalla 
Po, südlich von Mantua, die in Aussicht genommene Synode ab- 
's'-halten. Die Einladungen hiezu waren schon im März an den Erz- 
bischof von Mainz und an desse n Suffragane ergangen 5 . 

Gebhard III. hatte sich unterdessen in Italien aufgehalten und 


1 Vgl. l.adctviz, ^>42 und 645. 

* Der Brief befindet sich in Petri diacom Chron. montis Casin., MGSS.VI I, 779. 

3 Petrus setzt den Brief in das Jahr uir. wohin er nach Gietrhrecht III, 751 
n< ! 11*9, und Hcnkin 1». p. 91, sicher nicht gehört. Letzterer betrachtet mit guten 

'■runden diesen eisten Teil des Briefes als einen selbständigen Brief, den er in 
' ■n Anfang 110; setzt und als Antwortschreiben des Papstes auf jenen Brief 
»utlaLlt. in welchem Heinrich V. von Regensburg aus dem Papste seine l’nter- 
••rtunj» anzeigt (siehe oben p. 199). J<iff< iift ltl. 5070 (4050) labt die 
' : ‘W otfen. 

4 Die Fortsetzung des Briefes, wie er uns durch Petrus überliefert wurde, darf 
■iL eigener Brief aufgefaßt werden und zwar als Antwortschreiben Paschals auf 
' il ‘‘ Bitte Heinrichs V., den Vater in geweihter Knie bestatten zu dürfen. Jut/r- 
i-'itnfdd (6105) datiert ihn 1106; Hniknw gibt der Möglichkeit Ausdruck, daß 
‘ r in Übereinstimmung mit der Datierung des Chronisten Petrus eventuell 
ms Jahr im gesetzt werden dürfe (p. 91. Anm. 1 1). 

0 Cod. L'dalr. Jaffe, N° 130, p. 247. 
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traf nun bei der Synode mit den weiten n deutschen Bischöfen : Her¬ 
mann von Augsburg, Otto von Bamberg, Wido von Chur u. a. zu¬ 
sammen l . 

Bei den Hauptverhandlungen wurde eine Hauptfrage : die Wieder¬ 
aufnahme der Schismatiker, in möglichst milder Form erledigt: es 
sollten die im Schisma ordinierten Bischöfe und Priester in ihren 
Ämtern bestätigt werden, wenn sie nicht durch Simonie dazu gelangt 
seien oder andere Verbrechen sich zu Schulden kommen ließen. Das¬ 
selbe sollte auch von den übrigen Klerikern gelten, wenn ihre Lebens¬ 
führung und ihre Kenntnisse sie hiezu empfehlen 2 . Das Verbot der 
Laieninvestitur wurde in entschiedener Weise betont 3 . Der Verkauf 
oder Tausch von Kirchengütern durch die Abte, Archipresbvter und 
Pröpste wurde an die Zustimmung des Conventes, bzw. des Diözesan- 
bischofes gebunden 4 . 

König Heinrich hatte an die Synode eine Gesandtschaft geschickt, 
an deren Spitze Erzbischof Bruno von Trier stand. Sie war beauftragt, 
den Papst im Namen des Königs zu veranlassen, nach Deutschland zu 
kommen. Der Papst versprach, am Weihnachtsfeste mit dem Könige 
und den Fürsten des Reiches in Mainz zusammenzutreffen 5 . 

Obwohl das Verbot der Laieninvestitur durch die Synode so un¬ 
zweideutig ausgesprochen war, wurde es in der Folgezeit in Deutsch¬ 
land nicht berücksichtigt. Nach wie vor übte Heinrich V. dieselbe 
aus, und niemals hat sich Paschal bei den diesbezüglichen Verhand¬ 
lungen den Deutschen gegenüber auf diese Synode berufen 6 . Man 
darf daraus den Schluß ziehen, daß man es in Guastalla noch nicht 
gewagt hatte, für Deutschland das Verbot zu erneuern. Diese Frage 
sollte zugleich mit andern Angelegenheiten anläßlich des Besuches 


1 Hcnktno, p. 94. — Mavcr, (ie>chichte dos Bistums I. 165. 

2 Jiiffe-LowenfeM, 6094 • < regni Tetitonici episcopi in schismate ordinati, ni?i 
aut invasores aut simoniaci aut criminosi comprobentur. in officio episcopali susci- 
piuntur ; id ipsuin di* clencis cuiuscunu|uc ordinis constituitur, quos vita 
scientiaquc commendat. •> 

3 Jafft -Löwenfc/d, 1 . c. : •« ecclesiarum investiturae a laicis tieri vetantur. 

4 Jafft -JSwnfchi, 1 . c. : •« Statuunt. 110 ejuis abbas. archipresbyter. pracpoM- 
tus •> audeat possessiones ecclesiae wilden*, commtitarc, locare, ve! in feudum darc 
sine communi fratruin c<>11 sensu vel episcopi propriae civitatis. Vgl. Mansi, XX. 
1209. — Ekkeh. Cliron. uniwrs. 1100. p. 240. — MGLcg. II. app. 180. 

0 Diese zweite (Gesandtschaft Heinrichs V. kam auf ihrer Keise durch Basel. 
Vgl. Ekkeh. a. 1 u><\ MUSS. VI, 240. — Annal. Fatherbr. (Annal. Colon.) p. 

6 Merkwürdigerweise melden weder Ekkehard noch die Faderhorner Annalen 
irgend ein W ort über die Erneuerung des Investiturverbotes. Vgl. Henkim; t p. 94 - 
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des P‘i|>'trs in Deutschland ihre Erledigung finden. Jedenfalls hoffte 
man. durch gegenseitige Aussprache aller Interessenkreise in Deutsch¬ 
land eher eine Einigung zu erzielen, und es ist wohl anzunehmen, 
daß diesbezügliche Vorschläge von Gebhard III. ausgegangen sind, 
drr seit vollen 20 Jahren dieser Frage alle Aufmerksamkeit gewidmet 
hat. 

l’m so mehr ist zu verwundern, daß die Synode im Mai 1107 nicht 
auf deutschem Boden, sondern in Troycs in Frankreich zu>tande kam l . 
D-n Grund hiefür kann man vielleicht darin finden, daß Heinrich V. 
shnn gleich nach dem Tode seines Vaters seine wahre Gesinnung zu 
Zeiten begann und seiner Absicht unverholen Ausdruck verlieh, daß er 
nach der kanonischen Wahl und nach der Weihe neuer Bischöfe deren 
Investitur mit Ring und Stab durch ihn, den König, sowie die Hul¬ 
digung der Bischöfe für ihn als unerläßlich betrachtete, eine Auffassung, 
die Paschalis als Beschimpfung des geistlichen Standes, als unwürdige 
Knechtschaft der Kirche erklärte. 

ist nun von Interesse, das Verhalten Gebhards III. zu betrachten. 
Nach eh r früheren, in so ausgesprochener Weise von ihm bekannten 
Auffassung wäre es als selbstverständlich erschienen, daß er von dem 
Könige, der ganz ohne Scheu das Investiturrecht ausübte, sich trenne, 
'l n Kampf für die gregorianischen Fordeningen neu eröffne. 

Auf dem Konzil von Troves war er als Teilnehmer erwartet. Aber 
mit den deutschen Bischöfen überhaupt fehlte der von Konstanz an 
'Kr Versammlung, und damit war dem beabsichtigten scharfen Vor¬ 
teilen des Papstes gegen den deutschen König die eigentliche Kraft 
scnommen. Weit vorsichtiger, als zu erwarten stand, faßte das Konzil 
*'ine Beschlüsse ab. Das Investiturverbot erscheint in milderer Form. 
Nur der Empfänger und der den Investie rten weihende Bix liof werdi n 
mit den Kirchenstrafen bedroht 2 ; vom Erteih r der Investitur, also 
1 B. dem Könige, wird kein Wort gesagt, während die Synode von 
Gua-öulla auch dem Investierenden die Strafe in Aussicht stellte 3 . 

Heinrich V. hatte eine Gesandtschaft nach Frankreich geschickt, 


1 Ladewiq, 645. 

1 J affe -LCnvcnf cid, I. 730: « .<|ui abhora invotituram cpiscopalrm seu 

aliquant spiritualem dignitatem a laicale manu susceperit, si ordinatus fuerit, 
deponatur, simul et ordinator cius. » — Ekkeh. Chron. 1107. MGSS. 6 . 242. — 
Annal. Saxo, ibid. 6 , 745 (ex Annal. I’atherbrmmens 1 1«»7. p. 117). — Vgl. Man*i, 
Couc. ampl. coli., l-'lorentiae 1759, XX, 1417 11. — MGI.eg. II, jSi. — Ilcnkina. p. 09. 

3 Siche oben p. 204. 
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an der sich die Bischöfe Bruno von Trier und Otto von Bamberg. 
Reinhard von Halberstadt u. a., dann auch Welf V. von Bayern und 
Berchtold II. von Zähringen beteiligten. Zu Chälons sur Marne wurd- 
3 Tage lang verhandelt. Die königliche Gesandtschaft versicherte den 
Papst, der König wolle ihm in allem Gehorsam leisten, unbeschadet 
der Ehre des Reiches. Aber auf die Investitur mit Ring und Stab 
könne er unmöglich verzichten ; sie sei ein unveräusserliches könig¬ 
liches Recht, von dem die Regalien abhangen. Wenn der Papst diese«* 
zugestehe, so werden Reich und Kirche in glücklichem und gutem 
Frieden zur Ehre Gottes sich vereinigen l . 

Allein der Papst hielt an s< inem Standpunkte fest und war zu 
keinem Nachgeben zu bewegen. 

So blieben die Verhandlungen ohne Re sultat. Doch erhielten die 
Beschlüsse der Synode von Tro\vs für Deutschland keine Anwendung 
Wieder wurde eine einjährige Frist gesetzt, um die Angelegenheit 
auf einer Synode zu Rom in Anwesenheit des Königs und der deutsch* n 
Fürsten zu ordnen 2 . Pascha! II. hatte also zu Gunsten Deutschland* 
nochmals nachgegeben. 

Um so strenger ging der Papst gegen einzelne Würdenträger u. a. 
gegen Gebhard III. vor. In einem uns noch erhaltenen Schreib*n 
macht er ihm die Anzeige von schwerer Bestrafung und nachfolgend- r 
Verzeihung : 

« Deiner vielen Verdienste wegen haben Wir Dir verziehen, wa* 
Du gefehlt. Denn obwohl wir Dich wiederholt warnten, hast Du doch 
der Konsekration desstn, d r die Investitur empfangen, beigewohnt 3 . 


1 Vgl. hierüber Heide, Conciliengeschichte. Bd. V ; Weiß, Weltgeschichte. 
Bd. IV (5. Anti.), p. 570. — Heu knie, p. 98. 

* Suerms. Vita I.mlovici VI bei Du Chane : Mistor. Franc, in MGSS. IV. 
p. 28 8. — An nah Patherbr. p. 117. — Annal. Miklesh. a. 1107. p. 242. — Pa- 
chalis II. decrcta apud Trecas bei Pertz MGI.eg. II. p. II, 181. — Heide. 1 . c. 
p. 252 ff. — Giesehreeht. p. 778 ff. — Henkme. p. 9g. 

3 JutH-nurn/etd. O143 14502). — Fs berichten die Annal. Hildesh. MGSS. > 
11 *• — Annal. Saxo. MGSS. f>. 745. — Seht fjcr-Hoichorst, Annal. Patherbr. n v 
d.iU 1 n>7 Erzbischof Huthard wegen Wiedereinsetzung t'dos von Hildcsheun ohr.»' 
Conseils und wegen Ordination des unkanomsch investierten Reinhard von HalUr- 
stadt. Gebhard dagegen : - <|iiia Ins consensit. cpii Godescalcum Mindensi cccloi-' 
loco epi. intruseruiit. et <|ma Heinnciim Magetheburgensi aecclisiac temorarie 
ordmavit zu I royes suspendiert worden seien. Soweit diese Nachricht Geh- 
hard III. betrifft, kann die Wedle Heinrichs von Magdeburg kaum angefocht«n 
werden, da dieser gleichzeitig das Pallium erhielt, was doch sicher voraussetzt, 
«l.iL) die römische Kurie gegen Wald und Weihe nichts cinzuwenden hatte. Viel- 
l« Kht hegt eine Verwechslung mit Erzbischof Adelgot von Magdeburg vor. «!-• 
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Zum Konzil berufen, bist Du nicht gekommen. Da nun deswegen das 
Schwert der Gerechtigkeit bis zu Deiner Suspension vom Amte ge¬ 
schritten ist, hat Uns doch die Erinnerung an Deine früheren Verdienste 
und die Bitte unserer Brüder wieder umgestimmt. So schonen wir 
Dich m der Voraussetzung, Du werdest in Zukunft von solcher An¬ 
maßung abstehen und Dich nicht zum Mitschuldigen solcher Ver¬ 
brechen machen. Wir wollen nicht, daß Du vom guten Kampfe Deiner 
Jugend zur Zeit des Alters ablassest. Zugleich zeigen wir Dir an, daß 
unser Bruder, der Mainzer Erzbischof mit allen seinen Suffraganen, 
außer dem Bamberger und Churer welche an der lombardischen 
Synode teilnahmen, wegen ihrer Abwesenheit von der letzten Synode 
suspendiert worden sind. Und auch jener Beschluß der Synode (sc. von 
Troyes) möge Dir nicht verborgen bleiben, daß sowohl der Kleriker, 
welcher in Zukunft die Investitur oder irgend eine kirchliche Würde 
aus Laienhand empfängt, als derjenige, welcher ihn weiht, abgesetzt 
und exkommuniziert sein soll. * 2 

Aus diesem Schreiben ist unschwer zu erkennen, daß das An¬ 
sehen des Bischofs Gebhard III. von Konstanz beim Oberhaupt der 
Christenheit bedeutend gelitten hat. Gebhard stand damals, im Ge¬ 
gensatz zu seinen früheren Anschauungen in der Investiturfrage, wie 
alle deutschen Bischöfe, für das Recht des deutschen Königs ein, 
wodurch er sich des Vertrauens der päpstlichen Kurie beraubte. 
Daher wurde auch des päpstlichen Vikariates in Deutschland mit 
keinem Worte gedacht ; es ging stillschweigend zu Ende. 

Was für Gründe mögen wohl diese Abwendung Gebhards von 
seiner früheren entschiedenen Haltung verursacht haben ? Wir sind 
da nur auf Vermutungen angewiesen. 

Jedenfalls stand sie im Einklang mit dem Familien-Interesse der 
Zähringer, und so wagte es Gebhard nicht, dem Könige sich zu wi¬ 
dersetzen. 

n *ch dem Konzil von Troyes als erster gegen das Investiturverbot verstieß 
.cf. ]affi-Löwenfeld, 6173 (4588)], ohne daß jedoch Gebhard III. beteiligt war. 
Henking vermutet mit guten Gründen, es handle sich hauptsächlich um die schrift¬ 
liche Zustimmung, welche Gebhard zur Wahl Reinhards von Halberstadt gegeben 
hat (vgl. Ladewig, 620-6 22), da dieser gegen das Investiturverbot von Heinrich V. 
'Thotx-n worden war. — Gottschalk von Mindens Weihe (vgl. Ladcwit% 616) war 
vielleicht unkanonisch. 

1 Mayer schließt daraus (p. 166), daß die beiden fast einzig fest und entschieden 

Papst gehalten haben. Ob sie an der Synode von Troyes teilgenommen haben, 
ist zweifelhaft. 

* Es ist das der Beschluß der Synode von Troyes. 
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Sodann mochte Gebhard III. sich davon überzeugt haben, d.iJ 
der deutsche König seinen Einfluß auf die Wahl der Bischöfe schon 
deswegen nicht aufgeben könne, wei diese durch ihre Stellung m*-K 
Reichsfürsten wurden. Als solche waren sie die beste Stütze des Reichs. 
aber nur dann, wenn der deutsche König und die Bedürfnisse des Reich * 
bei der Wahl in erster Linie Berücksichtigung fanden und ein gewiss*-* 
Abhängigkeitsverhältnis dem König gegenüber sich erhielt. 

Sodann muß darauf hingewiesen werden, daß die päpstliche Po¬ 
litik in damaliger Zeit eine gewisse Unsicherheit verriet. Man fallt* 
Beschlüsse und wagte es nicht, sie in Deutschland durchzuführvn: 
man sprach Strafen aus, um sie im nämlichen Moment selbst av.f- 
zuhebon oder sonstwie unwirksam zu machen. So kam es, daß di«- 
Beschlüsse vielfach gar nicht promulgiert waren und daher auch nicht 
Berücksichtigung fanden. 

Endlich wußte die römische Kurie gut genug, daß die Anschauung* n 
wie sie die Fürsten geistlichen und weltlichen Standes beherrscht*-!! 
in letzter Linie den Anschauungen des ganzen deutschen Volk- 
entsprachen ; der Kampf des Sacerdotiums mit dem Imperium w.»r 
ein Kampf mit dem deutschen Volke, und ein Bruch mit diesem könnt*, 
von namenlosen Folgen begleitet sein. Daraus erklärt sich die ab 
wartende Haltung der römischen Kurie bis zum Zeitpunkt <!*' 
möglichen vollen Sieges. 

Ein Bruch mit dem Kaiser hätte für Gebhard III. neuen Kampf, 
neue Verbannung und Not zur Folge gehabt, gewiß nichts Verlockend*-?, 
namentlich da der Bischof von Konstanz bereits in vorgerücktem 
Alter stand, das sowieso etwas zur Nachsicht hinneigt. 

Gebhard III. scheint von da an sich ruhig der Verwaltung sein«* 
Sprengels gewidmet zu haben, ohne sieh eingehend in die politisclk-n 
Händel zu mischen. Den Wiederausbruch des offenen Kampfes und di* 
die Entscheidung desselben erlebte er nicht, da er am 12. November II10 
starb >. 

Ohne Zweifel zählt der Zähringer auf dem Bischofsstuhl vor. 
Konstanz zu den bemerkenswertesten Persönlichkeiten einer der be¬ 
wegtesten Zeiten in der gesamten deutschen Geschichte. 


1 Ladncii*. 66;. — Ortliebi Zwif. Chron. MGSS. 10, 84 : * altero anno p" ! 
dedic. (mon. Zwif alt. 1109. reg. 6 52) 2. i<I nov. e corporalibus exemptus m« m 
bris... • Weitere Belege siehe Ladewig. 66J. 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




» 


Introduction de la Reforme par le « Plus 
dans le bailiiage d’Orbe-Echallens. 

Par E. DUPRAZ 

(Suite et fin.) 


III. Lutte entre Berne et Fribourg. 

On a vu qu'ä teneur du trait6 de 1538 la minorite et le culte catho- 
lique devaient disparaitre des deux paroisses de Penthereaz et de Poliez- 
le-Grand. Berne Pexigeait comme ä Goumoens, Oulens, Orbe et dans 
toutes les paroisses du bailiiage de Grandson. Fribourg se raidit et 
opposa energiquement sa volontä de conserver le catholicisme dans 
ces deux localit^s : eile appuyait sa rfeistance sur les menees des Bemois 
et leur active propagande qui avait enlevö toute liberte ä ces popu- 
lations, ce qui 6tait contraire aux traites. Une clause disait que la 
demande du Plus devait venir de la propre et spontanee volonte de 
chacun, sans qu’aucune violence ou pression quelconque fut exercee 
sur les consciences. Berne ayant donc viole les traites, la votation devait 
etre annulee. Une lutte se poursuivit pendant de longues annees. Fri¬ 
bourg commen^a par porter le differend et ses griefs contre Berne 
dev r ant les cantons catholiques et Tambassadeur de France. De nom- 
breux documents font assister aux diverses et parfois emouvantes 
peripeties de ces longs demeles religieux qui maintes fois faillirent mettre 
en guerre les deux villes rivales. 

L'ambassadeur de France et les sept cantons catholiques avaient 
ecrit ä Zürich pour lui demander que la decision de Berne relative au 
Plus fixee sur le 12 aoüt füt suspendue. Les quatre villes 6vangeliques 

REVUE D'llISTOIRE ECCLESIASTIQUE ^ 
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s’etaient reunies en Conference, ä Zürich, lc 13 aoüt 1619, pour examiner 
cette affaire. Des ambassadeurs bernois declarerent que huit jours 
avant cette decision une deputation de trois communes du bailliage 
d’Echallens avait comparu devant leurs Seigneurs et Superieurs de 
Berne pour demander leur consentement dans l’execution d’un Plus 
en matiere de religion. Berne ne savait rien auparavant de ce projet 
des communes. Vu que leur demande n’etait pas contraire au traite, 
le Conseil de Berne avait fait droit ä la demande ; en meme temps il 
en avait informe Fribourg. Des delegues bernois arriverent dans le 
bailliage et visiterent les localites intercssees, munis d’instnictions 
conformes ä Celles qui, dans des cas scmblablcs, furent decretecs en 1538 
et en 1534. Si lc Plus etait favorable aux reform£s, on devait rendre 
aux papistes les ornements d’eglise et les chasubles, mais prendre les 
calices. Sur ces entrefaites, des deputes fribourgeois vinrent ä Berne, 
demandant de n’accorder aucune audience aux communes, mais d’aider 
k les punir pour avoir entrepris cette affaire sans prevenir Fribourg. 
Berne repondit aux envoyes fribourgeois que la demande des communes 
leur avait etc accordee parce qu’elle £tait venue de leur propre mou- 
vement et qu’elle etait conforme aux traites, espörant que Fribourg 
ne provoquerait pas de difficultes. Dans cette Conference, Berne fit con- 
naitre sa correspondance avec Fribourg et les traites conclus entre les 
deux Etats en ce qui concernait la religion. Elle declara que les papistes 
ne devaient pas etre prives de leur religion. La oü la messe serait abolie, 
ils pourraient impunement aller dans d’autres £glises de leur culte. 
II fut recommande aux trois villes de Berne, Zürich et Fribourg, d’exercer 
une grande vigilance et,cas echeant, d’aider ä comprimer toute agitation 1 . 


Pendant plusieurs annees, il y eut une tension extreme entre 
les deux Etats rivaux. Pour imposer sa volonte, Berne songea meme 
ä recourir aux armes et s’y prepara. Dans la seance du 30 septembre 1619, 
le Conseil de Fribourg prit connaissance d’une lettre de Miron, ambas- 
sadeur de France, ä Soleure, par laquelle il 6tait averti que Berne 
sortait son artillerie et que dos armes et des munitions etaient livrees 
aux paysans, d’oü l'on peut conclure de quelle maniere celle-ci voulait 
la paix. Il etait encore informc que le tresorier Graffenried avait recu 
une lettre qu’il avait lue en riant, n’y attachant que peu d’importance. 
De son cöte, Fribourg prit aussi des mesures de precaution ; eile chargea 


1 Rici'S jidiraux, X° 84, lettre c, p. 87. 
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les baillis de veiller en ville et ä la Campagne, et recommanda ä l'au- 
bergiste de la Singine d’avoir l’ceil ouvert sur tout ce qui se passait. 
Le Conseil decida encore d’envoyer des espions ä Berne, et d’armer 
les sujets. Les membres du Conseil qui iraient ä Lavaux devront pre- 
venir les sujets et les inviter ä la vigilance. Les bannerets enverraient le 
lendemain quelques marchands au marche de Berne. L’historien fribour- 
geois Berchtold resume ainsi la Situation : « On s'adressa au duc de 
Lorraine, aux eveques de Bäle et de Lausanne, ä l'abbe de Saint-Gall, 
ä la ville de Rottwyl, au comte d’Ems et de Sultz, et meine au jesuite 
Arnault, confesseur du roi de France. On ne negligea pas les dixains 
du Valais. On trouva meme ä propos de renouveler l'alliancc avec les 
Princes de Lorraine, d'invoquer le secours du gouvemeur espagnol 
de la Franche-Comte, et, quand on sut que le marechal de Lesdiguieres 
se trouvait ä Chamböry, les deux cantons rivaux s’empresserent de 
lui envoyer une delegation pour le prevenir chacun en leur faveur et 
solliciter son appui. Tous promirent leurs bons offices, surtout l’Eveque 
de Lausanne, qu’animaient contre Berne d'amers Souvenirs. II ecrivit 
ä Messeigneurs depuis Paris, « rafraichit l’offre qu'il a faite ja long- 
temps, concernant la conteste avec les seigneurs de Berne, de sa per¬ 
sonne, vie et moyens, est pret, si on a affaire de cavalerie, den faire 
une levee jusqu’ä 500 chevaux et davantage, et de les conduire la part 
que besoing sera. Veut aussi tächer de faire tenir bales et poudre de 
<anons l . » 

Gracc, en particulier, ä Intervention de 1 ’ambassadeur Miron 
e t de Zürich, la guerre n'eclata pas. Pendant cinq ans, il y eut de nom- 
breuses assemblees des cantons catholiques et des dietes föderales, 
oü Fribourg demandait une Intervention pour conserver les droits ä 
l’existence des minorit&i catholiques de Penthereaz et de Poliez-le- 
Crand. Plusieurs fois, des arbitres nommfe ne purent reussir ä con- 
cilier les deux parties. Fribourg insistait plus specialement sur la ques- 
tion du partagedesbailliages. On est vraiment surpris de voir un flechis- 
sement dans son Opposition, car les deputes fribourgeois, ä la dietc 
Werale de Baden, du 15 mars 1620, faisaient les propositions suivantes : 
Purtage des bailliages dans ce sens que Morat et Schwarzenbourg res- 
teraient sous la souveraincte commune des deux villcs avec libre exercice 
du culte, tandis que Grandson et Echallens dcvaient etre divises ; le 
Purtage se ferait par Fribourg. Cclui des deux Etats qui aurait la 

1 llistoire du canton de bribvurg , tomc* II, pa^e 319. 
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meilleure part devait dedommager l’autre en argent. La liberte reli- 
gieuse serait accordee aux habitants du bailliage echu ä Fribourg, 
tandis que Berne pourrait agir ä son gri pour ce qui concernait la reli- 
gion dans le bailliage place sous sa dominalion. Tous les autres droits 
et libertes dans chaque lieu seraient garantis. Berne refusa, malgre 
les avantages et les concessions excessives de Fribourg, puisque, aban- 
donnant les catholiques du bailliage au bon vouloir des Bcmois, eilt- 
vouait la religion catholique ä une disparition certaine et prochaine. 
Fribourg alla plus loin encore dans ses concessions. Une Conference 
des 13 cantons eut lieu de nouveau ä Baden le 18 octobre 1620 ; ce fut 
encore le partage des bailliages qui fut remis en discussion. On crut 
enfin arriver ä une solution amicale. Berne avait semble d’abord con- 
sentir au partage, mais finit par s’y opposer energiquement. Elle a\mit 
commence par proposer que les bailliages de Morat et de Schwarzen- 
bourg seraient gouvernes en commun ; ceux de Grandson et d'Echallens 
seraient divis£s. Elle se reservait le droit de choisir. La partie avan- 
tag£e devait indemniser l'autre. Pour ce qui concernait la religion, 
Berne pourrait agir selon les traites dans le bailliage qui lui serait echu. 
Fribourg devait laisser aux r6form6s plcine liberte pour l’exercice de 
leur culte. De son cöte, Berne proposa le gouvernement en commun des 
bailliages de Morat et de Schwarzenbourg avec liberte du culte, et 
partage des deux autres ; eile se reservait le droit de partage et celui 
de choisir sa part, avec dedommagement envers la partie avantagee. 
Pendant que la liberte de culte devait etre concödee aux bailliages 
de Morat et de Schwarzenbourg, Fribourg consentait ä ce que Berne 
füt libre d’agir selon sa volonte dans ceux d’Echallens et de 
Grandson. 

Toutefois, si Berne avait en partage les terrcs d'Echallens, eile 
devait permettre aux habitants catholiques d’y resler encore quelques 
annees, jusqti’d ce qu'ils eussent cu le temps de vendre leurs biens. L’exa- 
men de ce projet dura quelques jours, sans qu’on put tomber d’accord. 
Berne, ne voulant plus entendre parier de partage, en appela au main- 
tien pur et simple des traites. Fribourg prötendait que Berne avait 
viole ces derniers ; eile fit de nouveau appel au droit federal. Les onze 
cantons qui ne demandaient que l’accord entre les deux Etats, les 
exhorterent vivement ä s’entendre enfin et a ne rien entreprendre qui 
pourrait detruire l’ordre et la paix L 


1 Reces fedtraux, tome V, annee 1620, pa^c* 1 65 . 
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Pour conclure cette etude, il nous restc a dirc brievemcnt ce qu’il 
advint du catholicisme dans lcs paroisses de Penthereaz et de Poliez- 
Je-Grand. 

1 ° Penthdrdaz. 


Au lendemain du Plus, il restait ä Penthereaz une minorite catho- 
lique composee de six familles. Une septieme vint s'adjoindre plus tard. 
Dans une liste des papistes envoyee ä Berne, on trouve le nom d’Abra- 
liarn Corvoisier. Il cst dit ä son sujct : « Lorsque son pere est arrivd 
au pays, il etait mainmortable ; il s’est fait recevoir ä Penthereaz quelque 
temps avant le Plus ou la votation. » Dans cette liste, le total des catho- 
liques est de 25, soit six chefs de famille, cinq fils, quatorze femmes 
ou filles. Ce role a ete drcssc vers l’an 1670. On peut croire que ce fut 
ce meme chiffrc d’habitants catholiqucs, ä quelques unites pres, qui se 
redamaient du titre de catholiqucs, lorsque, par la votation, la messe 
abolie etait remplacee uniquement par la religion de Berne. Le rapport 
presente au Conseil de Fribourg le 17 aoüt 1619 par les commissaires 
temoins de la votation, s’exprime en ces termes : « Le bailli d’Echallens 
ecrit a M. le Colonel de Diesbach que l’intention des Bernois n’est pas 
de forcer les catholiques de Penthereaz et de Poliez qui pourront rester 
dans leurs maisons et aller ä l’eglise lä oü cela leur plaira, mais ils ne 
pourront pas pratiquer leur religion dans la localitG * Cette tolcrance 
de Berne contredisait tout le passe, puisque jusqu'alors eile avait exige 
partout ailleurs l’execution ä la lettre du trait6 de 1538, c'est-ä-dire 
que non seuleinent le culte catholique devait cesser, mais ses partisans 
devaient ou se rallier aux croyances nouvelles ou s’expatrier. Mais cette 
demi-liberte etait plus apparente que reelle, car ce petit troupeau 
de fideles, soumis ä toute espece de difficultes et de vexations, finit 
par disparaitre entierement de Penthereaz pour aller s’etablir dans 
les autres paroisses du bailliage. Les bourgeois ou communiers de cette 
localite etaient plus tol^rants que les pasjeurs et les baillis bernois 
qui s’inspiraient des d£sirs et de l’esprit de leurs Seigneurs de Berne. 
On peut en juger par le fait suivant. 

Pendant ses fonctions de bailli de 1660 ä 1G65, David Fellenberg 


d<: Berne avait essaye d’introduire certaines innovations qui etaient 


un (langer pour la foi catholique. Le 9 septembre 1665, son suecesseur 
pTanqois-Prosper Python les Signale au Conseil de Fribourg. Il lui ecrit 


que Fellenberg a voulu ctablir un Consistoire a Penthereaz et a Poliez- 
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le-Grand. Ce tribunal jugeait cn mattere de mceurs et de divorce. Les 
catholiques ne pouvaient donc s’y presenter et accepter ses jugements 
qui reconnaissaient la legitimite du divorce contraire ä l’Evangile et 
ä l’enseignement de l’Eglisc catholique. Le meine bailli etait encore 
accuse d'avoir voulu exiger que les catholiques de ces localites fournis- 
sent des pieces prouvant qu’on devait les souffrir ou toterer dans ces 
communes. 

Un autre rapport d’Echallens, du 17 scptembrc, confirmait ce qai 
precede, ajoutant en particulierqu’on avait tente de forceries catholiques, 
au nombre de six ntenages, ä embrasser le calvinisme, ou ä quitter 
le pays, et qu’il y avait dans le bailliage un ministre du nom de Pierre 
Thorei, qui travaillait activement contre les catholiques. Fribourg delegua 
sur les lieux le conseiller Jean Castella, avec une lettre de creance et 
une citation adressee au bailli Feilenberg, lui enjoignant de comparaitre 
le 24 septembre devant le Conseil de Fribourg. Dans sa seance de ce 
nteme jour, le Petit Conseil entendit le depute Castella. II confirmait 
que le bailli Fellenberg avait voulu introduire avec violence un consis- 
toire ä Poliez-le-Grand et ä Penthereaz, malgre l’opposition formelle 
en particulier des gens de Penthereaz. Le bailli y 6tait venu en personne 
et avait voulu les forcer ä preter serment ; ils s'y refuserent ä l’unani- 
mite. Parmi ceux-ci assembles dans le temple se trouvaient deux 
catholiques. Le ministre Thorei avertit de leur presence le bailli qui 
leur dit qu'ils pourraient rester presents s’ils consentaient ä abandonner 
la religion catholique. Plusieurs fois, il avait tenu au Chateau d’Echal- 
lens le consistoire oü il avait eite Pierre Millioud et Abram Mercicr. 
Fun et 1 ’autre de Penthereaz, et les avait condamnes ä 4 baches d’amende. 
Ils ctaient aceuses d’avoir assiste ä des dedicaces ou benichons riere 
Echallens L 

Quant au ministre, il avait declare a ccux de Penthereaz qu'il 
voulait, malgre tont, etablir le consistoire, quoique la commune lui 
eilt envoye des commis charges de lui declarer qu’elle n’en voulait pa^, 
et qu’elle ne demandait qu'a et re maintenue dans ses anciens usagis, 
selon la promesse que Berne lui avait faite au lendemain du Plus. II 
avait refuse de les entendre, vi quelques jours plus tard, le ministre 


1 I.es <le«licaces etaient «ians les paroisses catholicjues de prancles solennites 
reÜKieuses. avec processions et preclications * elles etaient accompa^nees de fetr> 
de tamillf et de rejouissano*> puMicpies oü parents et amis etaient invites. Ce 
complement s’apj>elait la h t nissi*n 011 hiuithon, telles qu’elles existent encore 
dans le canton de I ribourg, ou ailleurs sous le nom de vogttes. 
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avait fait avertir six communiers de se rencontrer dans l'eglise pour 
et re assesseurs du consistoire et preter serment ; tous avaient refuse 
de le faire, malgre ses pressantes sollicitations. En plus, le ministre 
Thorei avait dit au gouverneur et au Conseil qu’il fallait priver les 
catholiques de leurs droits de communage ; le bailli Fellenberg et le 
pasteur furent cites ä comparaitre devant le Conseil de Fribourg. Le 
bailli declara en particulier que pour ce qui concernait le consistoire 
ä Penthereaz et ä Poliez-le-Grand, il n'avait agi que par ordre de Berne. 
Quant ä la convocation dans le temple des gens de Penthereaz, le ministre 
se justifia en disant que le bailli lui-meme l’avait exigee. II nia ensuite 
avoir, par ses paroles, pousse ses paroissiens de Penthereaz ä priver 
les catholiques de leurs droits communiers. 

Le bailli reintroduit fut prie de faire connaitre en quels termes le 
gouvemement de Berne lui avait donne l’ordre d’etablir un consistoire. 
11 repondit qu'il lui avait ete ordonnd d’essayer de le faire amicalement. 
Le Conseil de Fribourg decida de demander des renseignements ä Berne, 
et chargea le commissaire Pierre von der Weid et le conseiller Castelia 
d’adresser au bailli une severe rdprimande pour sa conduite. 

Pierre Thorei n’ayant point voulu convcnir devant le Conseil des 
reproches qui lui 6taient faits, celui-ci dccida de citer immediatement 
ä Fribourg des temoins de ses faits et paroles. Le 26 septembre parvenait 
au Conseil un rapport dans lequel la commune de Penthereaz affirmait 
que le dit Thorei, ministre de Goumoens, avait dit qu’il fallait chasser 
les catholiques de la localite et que les Seigneurs de Fribourg n'avaient 
rien ä commander en fait de consistoire. Elle affirmait encorc qu’ayant 
reproche au ministre ses allegations, celui-ci avait nie les avoir proferecs. 

Le Conseil de Fribourg, considerant que le ministre Thorei etait 
convaincu par toute la commune de Penthereaz d’avoir tenu de pareils 
propos au prejudice de la religion et des droits de souverainete des 
Seigneurs de Fribourg, considerant encore que la dite commune de 
Penthereaz avait formellement demande que, pour beaucoup de raisons 
majeures, eile füt debarrassee de la presencc du dit pasteur, sinon des 
bourgeois et habitants de cette commune se verraient forces de quitter 
le pays ; considerant enfin que pour obtenir une profusion de preuves 
etremplir un surcroit de formalites.une Commission d’Etat avait ete cons- 
htuee et composee du conseiller Jean Schrötter, des bannerets P. Human, 
]. Remy et Francois Daguet, et du chancelier protet d’Alt, qui avaient 
entendu les temoins Pierre Bürdet, Francois Millioud, Jean Joran, 
Abram Mercier, tous de Penthereaz, que ceux-ci avaient confirme ce que 
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le conseiller J. Castella, envoy6 pr£c6demment sur les lieux, avait dcjä 
relatd, le Conseil de Fribourg arreta que le ministre P. Thorei de Gou- 
moens serait revoque de fait de son ministere. Mais voulant encore le 
punir plus sev£rement, vu l’absence d'un grand nombre de conseillers 
ä la s6ance, l’affaire fut renvoyee au lundi 28 septembre ; en attendant 
les classes d’Orbe, d’Echallens et de Grandson 6taient invitees ä faire 
une presentation de 3 candidats pour repourvoir, le 20 octobre, au 
b6n6fice vacant. 

Devant le Conseil assembte, le 28 septembre, le sieur Pierre Thorei 
desavoua et confessa franchement sa faute. II reconnut avoir justement 
irrit£ le courroux de Leurs Excellences ; il les supplia de vouloir bien 
lui accordcr leur pardon. Quoique le ministre eüt bien merite un grand 
chätiment pour avoir pousse l’impudence jusqu’ä commettre les acte* 
dont il etait accuse et ava : t 6t6 convaincu qu’il avait cependant nies 
carr£ment trois fois devant le Petit Conseil et l’Avoyer, le Conseil se 
contenta de la r£vocation dejä prononcce comme ministre de Goumoens, 
le liberant d’une autre peine et le condamnant aux frais qui se mon- 
taient ä 10 dcus *. 

Dans une Conference du 30 juin 1675 des cantons övangeliques, 
les deput6s de Berne firent observer que les catholiques n etaient que 
toteres dans les localites de Pentlter6az et de Poliez-le-Grand, contraire- 
ment au traite et ä la ddeision de la commune en 1619. Malgre cela, 
leur audace allait jusqu’ä songer au retablissement du culte catholique 2 . 

Fribourg avait accept6 que les catholiques de Penthereaz, quoique 
voisins d’Echallens et de Villars-le-Terroir, fussent considöres comme 
paroissiens de Bottens, village situe ä une distancc d’une lieue et demie. 
La moitic du benefice de Penthereaz, propriete des Seigneurs de Fribourg, 
6tait livree dans cc but au eure de Bottens. Il est probable que Berne, 
toujours prevoyante, et esperant qu’un jour ou l’autre eile pourrait 
essayer un Plus ä Echallens memc, n’avait pas voulu augmenter le 
nombre des paroissiens catholiques, par consequent de ceux qui auraient 
eu droit de vote. Il etait bien naturel que, vu la proximite d’Echallens, 
la petite communaute de Penthereaz s’adressät au eure d'Echallens 
pour ses besoins religieux. C’est pourquoi, le 6 mars 1694, les catholiques 
de cette localite demanderent ä Fribourg d'accorder au cur6 d’Echallens 
qui n'avait re<;u jusqu’alors aucune indemnite, une pension annuelle 


1 Miunial. X° 216. pp. 433 ä 460. 

2 Rieds frd.. t. VI, N° 22h. p. 977. 
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ahn qu’ils pussent plus librement s’adresser ä lui. Le Petit Conseil ßt 
droit ä leur requete, en concedant ä bien plaire au dit eure une pension 
annuelle d'un sac de ble et de 50 batz. Elle devait lui etre pay£e par 
le bailli et mise uniquement sur le compte de Fribourg *. 

Le 5 aoüt 1694, l'6veque de Lausanne, Pierre de Montenach, appela 
aux fonctions de eure de Penth6r6az avec residence ä Echallens, le 
pretre Dom Pierre Gaudet. Voici l’acte de nomination : 


* Nous, Pierre, par la grace de Dieu et du Saint-Siege apostolique, 
Eveque et Comte de Lausanne, prince du Saint Empire, et Prevöt 
mitre de l’Eglise collegiale de Saint-Nicolas de Fribourg, ä tous ceux 
qui les presentes verront, salut en Notre-Seigneur. 

* A savoir faisons que sur le bon et louable rapport qui nous a etc 
fait de Dom Pierre Gaudet, pretre de notre diocese, et de ses bonnes 
meeurs, piete et Süffisance, avons ä iceluy pour ces causes et ä la requete 
des catholiques de Penthereaz, et aussi par le consentement de l’illustre 
Etat de Fribourg, donne et confere, donnons et conferons, par ces 
presentes l’eglise paroissiale du dit Penthereaz, sous l’invocation de 
^int-Etienne, pour l’avoir, tenir et desservir, comme aussi jouir des 
droits, fruits, prohts et revenus par le dit illustre Etat, ordonnant 
’m dit R d Gaudet pour bien d’union entre les deux illustres Etats et 
rdigions, de resider ä Echallens, en qualite de coadjuteur perpetuel, 

quel pejur ce, percevra tous les revenus accordes pour la dite coadju- 
trice et maintiendra toute la rente, tant de celle-ci que de la dite eglise 
d- Penthereaz. 


* En foi de quoi, donne ä Fribourg ce 5 aoüt 1694. 


PlEKRE, 

eveque de Lausanne 2 . » 


Dans les registres des baptemes, mariages et sepultures de la paroisse 
d Echallens, deposes aux archiv’es cantonales ä Lausanne, on trouve 
quelques renseignements interessants sur la survivance du catholicisme 
a Echallens jusqu’au commencement du XVIII me siede. De 1651 a 
l l 2 9 > rl >' eut 25 baptemes, dont 19 de garqons et 6 de hl les. Seize appar- 
l 'naient ä la famille Jorand et 9 ä celle des Courvoisier. Les quatre 


1 Mamial, N° 245, p. 133. 

2 Archives de la eure catholitjue de Bottens. 
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derniers baptemes, faits de 1709 ä 1729, sont les enfants de Jean-Nicolas 
Jorand, habitant Echallens. 

De 1670 ä 1705, il y eut 8 mariages, dont deux de la famille Cour- 
voisier et six de la famille Jorand. De part et d’autre, les epoux 6taient 
catholiques, car il est dit pour l’un de ces mariages que l'epouse Fran- 
9oise Mercier, appartenant ä la religion r6form6e, se convertit a la foi 
catholique. 

De 1673 ä 1708, soit pendant 35 ans, il y a 16 inscriptions de deck, 
dont 5 Courvoisier et n Jorand. Parmi les femmes ddfuntes, 3 avaient 
embrasse le catholicisme. Le 2 me defunt est dit avoir ete le dernicr 
baptise avant le depart du eure de Penthereaz, chasse par le Plus. 

La plupart des sepultures avaient lieu ä Pentheröaz meme, oti le 
culte catholique 6tait aboli ; c’est pourquoi on lit dans les inscriptions 
les remarques suivantes : 

Le 2 fevrier 1679, Elisabeth, mere de Claude Jorand, fut ensevelie 
par les parents sans croix, sine cruce. 

Marie-Marguerite Jorand, äg6e de 12 jours, fut ensevelie le 17 fe¬ 
vrier 1679 sans ceremonie religieuse, nullo officianle. 

Francois, fils d’Abraham Courvoisier, enfant de 14 ans, confesse 
et administre, mais n'ayant pas re?u la sainte Communion, ä cause 
du lieu, ralione loci, et de l’incapacitd de son intelligence, mourut pieu- 
sement en presence du cur6 Rusty, le 17 mars 1684. 

Jacobe, veuve de Jacques Courvoisier, de protestante devenue 
catholique, mourut pieusement le 27 juin 1684, et fut ensevelie a Pen¬ 
thereaz sans ceremonie religieuse, nullo officiante. 

Anne Jorand, autrefois protestante, mourut pieusement le 22 juin 
16S5 et fut ensevelie sans croix, sine cruce. 

La derniere scpulture, celle de Louise Jorand, le 20 septembre 170S, 
fut faite par ses parents ä Penthereaz, et les Offices religieux furent 
celebres ä \'illars-le-Terroir. 

Le dernicr mariage de personnes catholiques habitant Penthereaz 
eut lieu en 1705 ; le dernier bapteme et la dernidre sepulture en 1708. 

Le 8 mai 1713 Jean-Jacques Jorand, de Penthereaz, avec sa famille 
fut admis au nombre des bourgeois de la commune de Bottens, pour 
la somme de 300 florins, plus un repas. L'acte de r£ception stipule 
entre autres : <■ Comme le S r Jorand fait profession de la Religion Catho¬ 
lique, Romaine, il a ete expressement reserve entre tous les dits Com 
muniers de l’une et de l’autre des Religions pour conserver une juste 
egalite entre eux que le premier bourgeois et communier qui sera re(,u 
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au dit Bottens devra etre de la Religion reformee et ne pourra estre 
refuse par les dits Communiers catholiques, lcur estant presente par 

Ies reformes moyennant qu’il soit homme de probite. Ainsi fait ce 

huitieme jour du mois de May 1713. » 

On peut croire que c’est ä cettc epoque que le catholieisme disparut 
d<. Penthereaz. II out la vie dure. En 1141, les catholiques de Penthereaz 
avaient dejä une chapelle dcpendante de la paroisse de Goumoens. 
A la fin du XII mc siede, eile en fut detachec pour devenir une eglise 
paroissiale. Des les premiers jours oü Berne avait quitte la foi catho- 
iique en 152S, eile avait essaye, on sait avec quelle tenacite, d'implanter 
>a religion dans les bailliages mixtes. Par consequent, pendant pres 
de deux siecles, les catholiques de Penthereaz avaient resiste aux efforts 
et aux menees d’une piopagande incessante. Le catholieisme y finissait 
par le depart de ses derniers adherents. 


2° Poliez-le-Grand. 


Par la victoire du Plus tonte ceremonie catholique etait prohibeo. 
Les Seigneurs de Fribourg, qui voulaient maintenir dans cette paroisse 
au moins le sejour de la petite minorite fidele a l’ancienne foi, durent 
pourvoir ä ses besoins religieux. Dans sa seanee du 15 avril 1621, le 
conseil decida de confier ce soin au eure d'Echallens, non seulement 
pour les catholiques de Poliez-le-Grand, mais pour ceux de toutes les 
localites oü la messe avait etc abolie. II chargea le commissaire general 
de s'entretenir de cette affaire avec le Vicaire general du diocese. 

Ci jX'iidant, on peut croire que la messe fut encore celebree ä Poliez- 
le-Grand, pendant un certain temps, comme en font foi deux decisions 
du Conseil de Fribourg. D’abord dans sa seanee du 12 fevrier 1624, 
il Charge le bailli d'Echallens d’intiiner l’ordre au pasteur de Poliez- 
le-Grand de se conformer au regiement pour ne plus entraver le eure 
dans l’exercice de son ministere, comme il l’a fait jusqu'ici, en prechant 
>i tard que le eure nc pouvait celebrer son oflice avant 11 heures du 
matin h Le 10 avril suivant, le Conseil rappelle au bailli d’Echallens, 
de signifier au ministre de Poliez-le-Grand le meine ordre de cnm- 
menccr plus tot sa predication, ahn que le eure, au grand meconten- 
tement de ses paroissiens, ne soit pas oblige de comnn ncer son ollice 


1 Manual , N° 175. 
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si tard, et afin d’entretenir de bonnes relations entre le eure et lc pasteur 
dans leur ministere respectif 1 . C'etait le eure de Bottens en meme 
temps cur6 de Poliez-le-Grand, alors Claude Mathey, qui faisait cette 
desservance. Aucun acte n’indique l’epoque oü la messe fut definitive- 
ment abolie. 

Une aecaltnie semble avoir regne quelques annees, mais on a vu 
que l’orage avait recommence a gronder avec D. Fellenberg, bailli 
de 1660 ä 1665. II fut reprimande par lc Conseil de Fribourg oü il avait 
du comparaitre en septembre 1665. II etait accuse d’avoir voulu ctablir 
un consistoire ä Poliez-le-Grand et d’avoir exige que lcs catholiques 
de cette localitü fournissent des actes qui les autorisaient ä y sejoumer. 
On lui reprochait encore d’avoir essayc de convertir au calvinisme les 
six menages qui s’obstinaient dans leur fidelite ä l’Eglisc catholique 2 . 

Enfin, le petit troupeau, toujours ferme dans sa foi, semble avoir 
acquis le droit de demeurer definitivement sur cette terrc de ses ai'eux. 
Une ecole, reservee aux enfants catholiques, avait etc 6tablie. On voit, 
en effet, le Conseil de Fribourg, sur la demande des catholiques de 
Poliez-le-Grand, allouer, pour chaque « Quatre-Temps », au maitre 
d’ecole qui doit instmire leurs enfants, une coupe de froment, un sac 
d’avoine, et un ecu en argent ; ce subside devait etre paye, a partir 
de la derniere fete de saint Jean, sur la part de F'ribourg au revenu 
dans le bailliage d’Erhallens. Cette decision fut prise le 12 no- 
vembre 1671 3 . 


Le eure de Bottens avertit le Conseil de Fribourg que la ferme 
et la eure de Poliez-le-Grand ont besoin de reparations. Le 28 sep¬ 
tembre 1673, le bailli est Charge de les faire aux frais des deux Etats 4 . 

Nous reproduisons deux listes des catholiques en 1675 ; l’une est 
dressee par le ministre Panchaud et l’autre n’est pas signüe. Elles 
donnent une idee assez exacte de leur Situation au milicu du XVII me sie¬ 
de, soit plus de soixante ans apres le Plus. 


2 2 juin i(>75. Indice (liste) des catholiques de Poliez-le-Grand. 
Adrian Meilestn-y, aneien et depuis le Plus de Poliez-le-Grand, 
dont il ist memoratif et a un tils marie, et un autre qui ne Test pas encore, 
et un dans l’Alsace. 


1 Miiiuitil. X" ?s. p. 241. 

2 Manual, N" JiO,. 

3 Manual. N" 22 2. p. 5 2<). 

4 Manual. S“ 224. p. 472. 
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Xoe Rossat, aussi ancien et sans doute aussi depuis le Plus, et qui 
a un fils marie et qui a une troupe d’enfants mäles, et son frere a encore 
deux Alles, l’une mariee ä Bottens, et l’autre qui ne Test pas encore. 

Francois Jaquier, aussi ancien, que je crois etre aussi depuis le 
Plus et qui a un fils marie qui a plusieurs enfants garcons et filles, 
et qui est un des plus remuants papistes. 

Benoit Panchaud, alias Pilissard, et qui a plusieurs fils et plusieurs 
filles, et qui etait ou ne au temps du Plus ou ne tout aussitöt, ne le 
pouvant pas savoir. 

Benoit Panchaud, son neveu, qui n’a point d’enfants et son frere 
Jean-Fran^ois, qui a des enfants, et deux autres freres qui ne sont point 
maries et qui sont dans leur maison, et un autre qui est en Bourgogne, 
et desquels le pere vivait au temps du Plus de Poliez-le-Grand, et dont 
sont sortis tous les predits Panchaud ou Pilissard. 

Adrian Jaquier, qui n’est pas marie. 

En somme, je ne peux pas savoir plus particulierement ni le nom 
des femmes et meres, ni le nombre des petits enfants papistes, garcons 
ou filles, dont il faudrait m’enquerir, et cela me decouvrirait et me 
rendrait suspect. II suffit de savoir qu’ils multiplient grandement et 
nous voudraient finalement maitriser, nous autres reformes. Je prie 
Monseigneur le bailli d’excuser mes defauts, ayant ecrit ä la häte, comme 
je me puis peu Souvenir. 

F'h. Panchaud, ministre. 

Ce 22 juin 1675 l . 

Autre liste des catholiques de Poliez-le-Grand. 

Xoe, fils de Francois Rossat, dejä du temps du Plus, qui a eu 
(laude Rossat et deux filles, l’une mariee ä Bottens, et Fautre ä marier. 
Le dit Claude fait menage ä part et a quatre fils et une fille. 

Andrian, fils de Noe Menestrey, dejä du temps du Plus, et a eu 
trois fils dont l’un marie hors du pays, un autre qui demeure avec son 
pere, mariee, qui a un fils, et l’autre qui est ä marier (sic). 

Francois Jaquier, dejä du temps du Plus, et a eu Xoe Jaquier et 
deux filles. Le dit Xoe fait menage ä part et a quatre filles. 

Benoit, fils de feu Antoine Panchaud, alias Favre, dejä baptise 
avant le Plus, et a deux fils ä marier et quatre filles. 

Jean-Francois, fils de feu Andrian Panchaud, alias Favre, lequel 

1 Tschcrlitz Bücher, p. 765. 
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a deux freres a marier avec lui, et le dit Jean-Fran^ois a un fils et deux 
Alles. 

Benoit Louys Panchaud, dit Favre, qui a un menage ä part et 
est marie sans cnfants. 

Adam Panchaud, dit Favre, frere du susdit, est marie en Bour- 
gogne. 

Andrian Jaquier n’a jamais etc marie, et est du temps du Plus. 

Total : grandes personnes io, dont 5 vivant du temps du Plus. 
Gartens 12, Alles 16. Total, 38 l . 

On a vu que dans une Conference des cantons evangeliques la depu- 
tation bernoise s'etait plainte que les catholiques de Poliez-le-Grand 
et de Penthereaz, oü ils n ctaient qu’une minorite toleree par une gräce 
speciale de Berne, devenaient de plus en plus audacieux ; contrairement 
aux traites et ä la decision de la majorite de la commune en 1619, ils 
s’agitaient pour le retablissement du culte catholique 2 . 

Dans une Conference ä Morat du 3 juin 1677, sur l a proposition 
du eure de Bottens et du ministre de Poliez-le-Grand, les deux Etats 
de Berne et de Fribourg avaient decide de vendre la eure de Poliez-le- 
Grand qui tombait en ruinös. Le i cr septembre suivant, arrivait ä 
Fribourg un delegue des catholiques de Poliez-le-Grand venant supplier 
le Conseil de ne pas vendre la part de l’ancienne eure qui £tait la 
propriete de l’Etat de Fribourg. En cas de vente, il demandait qu'on 
leur donne un autre immouble en jouissance ou en location. II lui fut 
fait la promesse d'en accorder la jouissance ä condition de l’entretenir 
ou den payer le loyer. Dans le cas 011 la religion catholique serait de 
nouveau completement retablie a Poliez-le-Grand, les catholiques 
devront la rendre Enfin, le 4 mars 1689, Fribourg fait savoir au 
bailli d’Echallens qu’elle a ventlu sa part de la eure avec le jardin et 
le pro qui en dependent a Pierre Panchaud pour la somme de quatre 
Cents livres, ä condition que le eure de Bottens y consente. Getto 
somme sera affectee a la reconstruction de la ctire de Bottens 4 . 


1 Tschcrlitz Büchet, p. 7O7. 

* AVü’s fiel., t. VI, X° 226. — O11 ne trouve dans les archives de Fribouri; 
uiicun doennu-nt qui prouve que Berne ait, en 1075, fait une ordonnance pour 
chasser les papistes de Penthereaz et de Poliez-le-Grand selon l’atfirmation du 
ChtotiK/uciir de Vuillemin. p. 36. nute 2. 

3 Manual, N° 22S, p. 271. 

4 Manual, X° 240. j). 76. 
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On peut croire qu’enfin les catholiques de Poliez-le-Grand purent 

vivre dans la paix, sans crainte de nouvelles atteintcs portees ä leurs 

droits et libertes civiles et religieuscs. Aux yeux de Berne, la minorite 

avait acquis les droits de sejour et de bourgeoisie, car dans la confe- 

i ri-nce de Morat du 15 au 19 septembre 1693, la deputation bernoise 

fait observer que « chaque fois que les protestants font des depenses 

aux frais de la commune, pour l’eglise ou pour l'ecole, les catholiques, 

qui ne sont qu'une minorite, reclament une part egale pour eux l . » 

En 1141, Poliez-le-Grand etait dejä unc paroisse dependante de 

i’abbaye de Montbenoit. Elle 6tait placee sous le patronage de sainl 

Antoine; son eglise poss£dait une chapelle dcdiee ä ce saint. Chaque 

; annee, le 17 janvier, les catholiques de Poliez-le-Grand ont ä cceur de 

; tclebrer pieusement leur saint patron en assistant a une messe chantee 

dans l’eglise de Bottens, dont ils sont les paroissiens. Leur nombre 

seleveaujourd’hui ä soixante. Avec une fidclite qui leur fait honneur 

( etlapratique sincere de leurs devoirs religieux, ils gardent et perpetuent 

: la foi et les traditions des ancetres. 

i 

i 

’ 1 Kices fid., t. VI, N° 174, p. 2177. 

f 
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Fränkische Heilige auf schweizerischen Sigeln. 

Von E. A. STÜCK EL BERG und J. A. HÄFLIGER. 


Das hohe Alter und die groüe Zahl der Invokationen von fränki¬ 
schen Heiligen liehe erwarten, daü sehr viele französische Heilige 
auf einer grolien Anzahl schweizerischer Sigel zur Darstellung gelangt 
seien. 

Das ist aber nicht der Fall. Nur eine ganz kleine Zahl fränkischer 
Heilige ist auf den Sigeln unseres Landes abgebildet. Auch keine 
ikonographische Eigentümlichkeit hebt diese Klasse bildlicher Zeug¬ 
nisse der mittelalterlichen Heiligenverehrung aus dem Rahmen des 
Gewohnten. Wir hoffen indes, dali unser Material, das hauptsächlich 
auf dem Studium deutschschweizerischer Sammlungen beruht, durch 
Nachträge eine Vermehrung erfahre. 


Lazarus. (Marseille.) 


1 3 . Jahrh. Seedorf, Lazariterhaus 

% 

14. Jahrh. See Jur/. Lazariterhaus 
14. Jahrh. Schlatt. Lazariterhaus 
ib. Jahrh. Stenn. Lazariterhaus 

Leodegar. 

12«»3 Hellingen. Leutpriester 

1 3 « iS Entlebuch. Thalgemeinde 

1 3«/5 Landvoglei 

1403 Landschaft 

1206 Ludern, l’ropst Walther 


Stehend, mit schwebendem kreuz 
auf Casula. 

Stehend. 


(Autun.) 

Blendung, 
köpf und Bohrer. 

Haupt. 

Haupt und Bohrer. 

Stehend, mit krummstab und 
Buch. 


* 
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1236 

Stift 

Thronend, mit Krummstab und 
Buch. 

1272 

Dekan Heinrich 

Stehend, enthauptet, Haupt 
schwebt. 

1202 

Bürgerschaft 

Stehend, enthauptet. Hinter ihm 
drei Bewaffnete. 

I2Q2 

• 

Gemeinde 

Sein Haupt zur Kirche tragend, 
gefolgt von drei Schergen. 

1 3 oa 

Propst Berthold 

Stehend, enthauptet. Haupt in 
Händen. 


Martha (Tarascon.) 

1208 Zürich : Magister Heinrich Stehend mit Buch und Stab, 

über Drache. 

14. Jahrh. Magister Ulrich Stehend, mit kreuzstab u. Drache 


Martin. (Tours.) 


Adligenschwyl. 


1200 

Altdorf. Leutpriester Burck- 
hardt 

12X2 

Leutpriester Rudolf 

1282 

Leutpriester Burghard 

: 2H4 

Leutpriester Rudolf Swerz 

1 2')5 

Pfarrer Rudolf 

1 33 i 

Leutpriester Arnold 

1 y> 1 

Leutpriester Arnold 

1 3 oj 

Altishofen. Leutpriester Jakob 

iHr» 

Pfarrsigel 

! 2</> 

Basel. Ludwig, Dekan zu Sankt 
Peter 

*5 Jahrh. 

St. Martin 


Disentis. Hochgericht 

'799 

Gemeinde 

i?45 

Goßau. Rektor Jakob 

1722 

Hochdorf. Äußeres Amt 

'4- Jahrh. 

Lennach. Rektor R. 

: 3 i 2 

Muri. Convent 

REVUE DlflSTOIRE ECCLfesiASTI^UE 


Beritten, mit Bettler. 

Stehend mit Federbarett, Bettler 
mit Krücke. 

Stehend, hinter ihm Pferd, mit 
Bettler Mantel teilend. 

Reitend, den Mantel mit Bettler 
teilend. 

Stehend, mit Pferd und Bettler. 

Zu Pferd, mit Bettler den Mantel 
teilend. 

Zu Pferd, vor ihm Bettler. 

Zu Pferd, mit Bettler. 

Zu Pferd, gegen Bettler zurück¬ 
gewendet. Letzterer nimbirt! 

Stehend mit Pedum. 

Brustbild. 

Beritten, mit Bettler den Mantel 
teilend. 

Stehend mit. 

Beritten, mit Bettler den Mantel % 
teilend. 

Beritten, mit Bettler. 

Zu Pferd, mit Bettler. 

Zu Pferd, mit Bettler. 

Zu Pferd, mit Bettler. 

Zu Pferd, mit Bettler. 
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14.Jahrh. 

Convent 

Thronend, mit Krummstab. 

18.Jahrh. 

Convent 

Stehend, als Bischof Almosen 
gebend. 

i 3 o 8 

PfäJJikon. Kleriker Rudolf 

Zu Pferd, mit Bettler. 

18. Jahrh. 

Ra^üns. Vier Dörfer 

Beritten, über Drachen. 

1280 

Rheinfelden. Kapitel von Sankt 

Beritten, mit Bettler den Mantel 


Martin 

teilend. 

1280 

Kapitel von St. Martin 

Beritten, mit Bettler. 

1295 

Riehen, Dekan R. 

Beritten mit Bettler. 

• • • • 

Root. (Luzern) 

Beritten. 

1281 

Schwyz. Landschaft 

Stehend, Mantel teilend, vor ihm 
Bettler, hinter ihm Pferd. 

1309 

Landschaft 

Mit Bettler den Mantel teilend. 

1 35 1 

Landschaft 

Mit Bettler den Mantel teilend. 

1 174 

Landschaft 

Mit Bettler den Mantel teilend. 

ib.Jahrh. 

Landschaft 

Mit Bettler den Mantel teilend. 

18.Jahrh. 

Stand 

Beritten, Bettler. 

12 45 

Zürich. Chorherr Meister Conrad 

Zu Pferd, den Mantel mit Bettler 


von Mure 

teilend. 

1257 

ChorherrMeisterConrad von 

Martin aus einem Thor reitend. 


Mure 

den Mantel teilend. 

i 5 Jahrh. 

Zürichberg . 

Beritten mit Bettler. 

1 3 11 

Burgergemeinde 

Blendung. 

1 3 14 

Burgergemeinde 

Martyrium. 

* 

1 355 /'401 

Propst Hugo 

Thronend mit Bohrer u. Krumm¬ 
stab. 

1 356 

Bürgerschaft 

Stehend, enthauptet, daneben 
Bohrer. 

l 3 ü 2 

Dekan Johannes 

Stehend, mit Bohrer u. Krumm¬ 
stab. 

14.Jahrh. 

Stift 

Thronend, mit Buch u. Krumm¬ 
stab. 

1402/1 5 

Propst Wilhelm 

Thronend, mitBohreru. Krumm¬ 
stab. 

1420 

Gemeinde 

Stehend, mit Stab, das Haupt in 
der Hand, unter Baldachin. 

1438 71 

Propst Schweiger 

Stehend, mit Bohrer u. Krumm¬ 
stab. 

i 5 . Jahrh. 

Gemeinde 

Martyrium unter Baldachin. 

i 5 . Jahrh. 

Gemeinde 

Stehend, mit Stab, das Haupt in 
der Hand. 

i5q5 

Kapitel 

Thronend, mit Buch u. Krumm¬ 
stab. 

i5t|8 

• 

Bürgerschaft 

Stehend, enthauptet, daneben 
Bohrer. 

1 7 1 7 

Bürgerschaft 

Stehend, enthauptet, daneben 
Bohrer. 
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19. Jahrh. 

Bürgerschaft 

Stehend, enthauptet, daneben 

Bohrer. 

19. Jahrh. 

Groüer und kleiner Rat 

Stehend, mit Krummstab und 

Bohrer. 


Leonhard. (Limoges.) 

1230 

Basel. Propst zu St. Leonhard 

Halbfigur, nimbirt, mit Buch, 
darunter Bittender. 

1271 

Kapitel 

Halbfigur, nimbirt, mit Buch, 
darunter Bittender. 

1279 

Kapitel 

Halbfigur, nimbirt, mit Buch, 
darunter Bittender. 

1295 

Kapitel 

Stehend, mit Krummstab und 

Buch, daneben Inful. 

1323 

Kapitel Lüseltzdorf 

Stehend, mit Buch u. Krumm¬ 
stab. 

1369 

Propst Leonhard v. Lüseltz¬ 

Stehend, infulirt mit Buch und 


dorf 

Krummstab. 

1372 

Propst Peter Fröwler 

Stehend, mit Buch u. Krumm¬ 
stab, Inful zu Fülien.' 

'377 

Propst Peter Fröwler 

Stehend, mit Buch u. Krumm¬ 

• 


stab, Inful zu Fülien. 

1388 

Propst Peter Fröwler 

Stehend mit Buch u. Krumm¬ 

% 

stab, Inful zu Fülien. 

1434 

Propst Johann OfFlater 

Thronend, infulirt, mit Krumm¬ 
stab und Buch. 

1515 

Prior 

Stehend mit Kette, Buch und 

Krummstab, Inful zu Fülien. 

i 5 2 5 

Kapitel 

Stehend, mit Krummstab und 

Kette, zu Fülien die Inful. 


(Sämtliche Leonhardsigel sind abgebildet bei Stückelberg E. A. Denk¬ 
mäler zur Basler Geschichte II, Taf. 41 und 42.) 
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Kirchliche Archäologie und Hagiographie 

Von E. A. STÜCKELBERG. 


Die Entstehung von Helligennamen. 

Es mag häufig vorgekommen sein, daß man den wirklichen Namen 
einer verehrungswürdigen Persönlichkeit, ob er nun ein Märtyrer, ein 
Einsiedler oder ein Pilger gewesen ist, nicht wußte. Bei einzelnen ge¬ 
stand man das offen ein, bei manchen aber begnügte sich der Volksmund 
vom « Seligen » schlechthin zu sprechen 1 . Nun aber wissen nicht alle 
Laien, daß Beatus = Selig eine Kategorie der verehrungswürdigen 
Personen der Kirche bezeichnet. Sie halten also das Beatus für einen 
Eigennamen. Ein typisches Zeugnis und instruktives Beispiel für das 
Gesagte bietet eine tessinische Zeitschrift : La Ricreazione, Periodico 
degli allievi dell’ istituto internazionale Baragiola. Riva S. Vitale, XXX, 
1015, X. 2. Hier lesen wir unter der Überschrift : « Legende des heiligen 

Beato » : « Alle Jahre wird in Riva S. Vitale.ein großes Volksfest 

gefeiert, das den Namen des h. Beato trägt. » Dann : <1 Gegen Ende des 
12. Jahrhunderts lebte am See von Varese ein Priester mit Namen 
Beato Manfrede» Sessala. » Also der Name des Seligen ist noch bekannt *, 
aber man hält Beato für den ersten Vornamen desselben ! 

So kommt auch der Tessin, wie die deutsche Schweiz zu einem 


heiligen Beat ! 


Die St. Ulrichskirche in Basel. 


Eines der vielen Opfer der allgemeinen Gleichgiltigkeit und Ober¬ 
flächlichkeit, welche in hagiographischen Dingen herrscht, ist die ehe¬ 
malige Kapelle und spätere Kirche des hl. Ulrich an der einstigen 


1 So man es hei dem Schweizcrapostel im Berner Oberland gegangen sein. 

* Sein Leib ist noch aufbewahrt in der Pfarrkirche von Riva S. Vitale; eine 
Abbildung nach einem alten Kupferstich in der Sclnv. Geschichte der Reliquien, 
II, Taf. VIII; im Jahre ig>7 wird die siebenhundertjährige Gedenkfeier von 
B. Manfreds To 1 c begangen werden. 
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Ulrichs- jetzt Rittergasse zu Basel. Dieses im 13. Jahrhundert gestiftete, 
durch das Erdbeben zerstörte und im 15. Jahrhundert neuerbaute 
Gotteshaus stieß an den Bischofshof, stand also in nächster Nähe des 
Münsters. Die Kirche war von Anfang an geweiht dem hl. Ulrich, 
Bischof von Augsburg, gestorben 973, öffentlich kanonisiert 993. 

Diesem deutschen Heiligen sind in oberrheinischen Landen viele 
Gotteshäuser, Altäre und Bilder geweiht. 

Aber schon Fechter (Basel im vierzehnten Jahrhundert, 1S56, p. 25) 
beginnt m»t Konfusionen, indem er sagt, die Kirche sei « dem basleri- 
sclien Bischof Udalricus (823) geweiht » gewesen. Davon ist natürlich 
keine Rede, denn ersten^ ist es nicht ein Basler, sondern der Augs¬ 
burger Bischof, dem das Gotteshaus geweiht war, und zweitens ist 
weder der Basler Bischof Ulrich noch irgend einer seiner Nachfolger 
der Altarehren teilhaftig. Überhaupt ist kein einziger historischer 
Bischof von Basel irgendwo Kirchenpatron. 

Aber nicht genug : ein neues Tafelwerk (Xüsch und Blum) bildet 
die Ulrichskirche ab und schreibt darunter « Ursuskirche », schiebt also 
das Patrozinium dem Solothurner Märtyrer zu. Der Irrtum wird freilich 
im nachfolgenden Text (p. 40) korrigiert, aber ein neuer Lapsus bei- 
?< fügt, nämlich die Kirche sei « eine der ältesten Gemeindekirchen der 
Stadt *. Um all’ diesen Verwirrungen entgegenzutreten, wird auf Weih¬ 
nachten eine Publikation erscheinen, welche in zwangloser Folge die 
alten und neuen, abgebrochenen und noch bestehenden Gotteshäuser 
aller Konfessionen in Groß- und Klein-Basel zur Darstellung bringt. 
Eine Reihe von Mitarbeitern ist für diese Unternehmung, die einem 
Bedürfnis entgegenkommt, gewonnen. 


Der Basler Bischofskatalog. 


Im VH. Band der Basler Chroniken (Leipzig 1915) teilt August 
Bi rnoulli einen kritischen Katalog der Bischöfe von Basel mit ; seine 
Arbeit bedeutet einen sehr erfreulichen Fortschritt gegenüber allen 
bisher erschienenen Listen. 

Fügt man derselben Justinian, dessen Existenz W. Sclmyder (Kirchen- 

zeitung 1914) wahrscheinlich gemacht hat, und den S.s, (den die 

Münzen ergeben) bei, so hat man für das erste Jahrtausend folgende 
Vorsteher der Basler Diözese: Justinian, Walanus, Baldebort, Waldo, 
Haito, Ulrich I., Wichard I., Fridebert, Adalwin, Hartwig, Rudolf I., 
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Iring, Adalbero I., Rudolf II., Richvvin, Wichard II., Landelous, 
S.s, Adalbero II. (Anz. f. Schweiz. Gesch., 1915, p. 183-184.) 

Waldo und Richwin sind vielleicht nur als Verweser zu betrachten. 

Die letztgedruckte Liste (im Schweiz. Geschlechterbuch III, 1910) 
wird durch Bernoulli, der in sorgfältiger Weise die Wahlorgane (Rom, 
Avignon, Kapitel) angibt, vervollständigt mit Heinrich I., 1133, 
Bertold III. 1296, Wolfhard 1381-1385, Diebold 1395, Conrad Hel 
1417-1418, Bernhard 1437-1440 und Johann Steinhäuser 1553. Damit 
sind auch Bischöfe, die bei zwiespältiger Wahl kurze Zeit den Krumm¬ 
stab führten, mitsamt den Quellen und der-Literatur namhaft gemacht. 


Zur Verehrung St. Fridolins. 


Vor 17 Jahren hat der Verfasser eine Kartenskizze veröffentlicht 
(Schw. Arch. f. Volksk. 1899, p. 14), durch welche er die Ausbreitung 
der Fridolinsverehrung veranschaulichen wollte. Seither hat er auf 
zahlreichen Heiltumsfahrten Nachträge gesammelt, welche dieses Bild 
wesentlich erweitern. In Süddeutschland fanden sich Spuren zu 
Leimen, Kaysersberg, Neuenburg, Istein, Stetten, Zell, Häusercn. In 
der Westschweiz Statuen und Reliquien an folgenden Orten : Beinwil. 
Brislach, im Hinteren Byrtis, Kaiseraugst, Lauffen, Wahlen, Liesberg, 
Mariastein, Therwil, Wittcrswil, Zwingen. Weitere kultische Spuren 
fanden sich in Laufenburg (Stammler, Aargau, p. 142), in Wettingen 
(1440), Fahr, Frauental, Luzern, Einsiedeln, Schennis und Oberurnen 
(nach 1890). 

Ein großer Teil der Denkmäler ist vom Verfasser photographiert 
worden ; außerdem hat derselbe die sämtlichen Photographien nach 
Glasgeinäklen, welche S. Fridolin darstellen, aus der reichen Platten¬ 
sammlung des Schweiz. Landesmuseums in Zürich erworben, so daß 
ein stattliches Dossier über die Verehrung St. Fridolins zustande ge¬ 
kommen ist. Seltsamer Weise hat sich bis jetzt erst ein Exemplar von 
einer Säckinger Wallfahrtsmedaille aus älterer Zeit gefunden ; dasselbe 
ist oval, aus Messing und zeigt einerseits St. Fridolin, anderseits 
St. Hilarius. Es dürfte ums Jahr 1700 entstanden sein ; eine Abbildung 
ist erschienen in der Münchener Zeitschrift <« Christliche Kunst», 
(1916.) 
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KLEINERE BEITRÄGE 


MELANGES 


Ein vielumworbener Posten. 

Ein vielumworbener Posten war die Stelle eines Befehlshabers der 
päpstlichen Garde in Rom. Niklaus Fleckenstein, der 1628 laut Dank¬ 
schreiben des Rates von Luzern vom 15. November unter Bclassung seiner 
Stelle als Leutnant und Hauptmann auf diesen Posten befördert worden, 
war anfangs 1640 gestorben. Schon 1638 war er auf Bitten des Rates wegen 
Krankheit ein halbes Jahr lang durch Jodok von Flcckcnstein ersetzt 
worden. (Barb. 7143, fol. 21 ff.) 

Sogleich meldeten sich Kandidaten. Zunächst erscheint der Rat von 
Luzern auf dem Plan, spricht mit dei Todesanzeige an Urban VIII. zugleich 
dem Heiligen Vater die lebhafteste Freude darüber aus, daß der Verstorbene 
der Kirche und ihrem Haupte so treu und pünktlich gedient, und empfiehlt 
als neuen Kommandant den Neffen des Verstorbenen, den Fähnrich Ägid 
Kranz von Fleckenstein. Unter gleichem Datum, 20. März 1640, ergeht 
ein Schreiben ähnlichen Inhalts an den Kardinal Staatssekretär Franz 
Barberini und den römischen Stadtpräfekten Thaddäus Barberini. (Barb. 
7 M 4 - fol. 1 ff.) 

An demselben Tage verwendete sich auch bei den gleichen Instanzen 
Jost von Flcckcnstein. der in diesem Jahr die Schultheiücnwürde bekleidete, 
um die Stelle für den Neffen zu erhalten. Sollte aber der Fähnrich zu jung 
^m, so bittet er, ihn (Jost) selbst damit zu betrauen : in diesem Falle würde 
er das Schulthcißenamt niedcrlegcn aus Verehrung und I.iebe zum Heiligen 
Stuhl. (Barb. 7147, fol. 23 ff.) 

Auch der damalige Propst von St. Leodcgar in Luzern, Jost Knab, 
empfahl seinen Neffen, den Fähnrich Franz Fleckenstein, zum Nachfolger 
des verstorbenen Niklaus. Sei derselbe auch jung, so besitze er doch alle 
Eigenschaften für diesen hohen Posten. (Ebenda fol. 4. 30. März 1640.) 

Aber die Flcckcnstein waren nicht die einzigen Anwärter für die 
erledigte Stelle. Aus ihrer Vaterstadt erhoben sich Mitbewerber. Ludwig 
Pfvffer berichtet am 5. April an den Kardinal Barberini, daß er in St. ('»allen 
den Tod des Gardchauptmanns N. Fleckenstein vernommen. Sogleich habe 
cr *ich zum Nuntius begeben, der die Ansicht ausgesprochen, daß wohl die 
Leiden Flcckcnstein. der Fähndrich und der Leutnant, Aussicht hätten, 
vorab crstercr. wenn ihm das jugendliche Alter nicht im Wege stehe. « Ich 
m, “ine aber daß ein Kavalier von höherem Alter, der etwas vorstellt und Er¬ 
fahrung hat (di apparenza et esperienza), doch dem Posten besser anstehen 
durfte. Deshalb möchte es sich empfehlen, ohne Präjudiz des Leutnants, 
meinen Bruder (Christoph ?) an die Stelle zu setzen. Ich hoffe, die höchste 
Klugheit Seiner Heiligkeit u. Ew. Eminenz werden unsere Verdienste zu 
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würdigen wissen. » Am 12. April ergeht dann von Ludwig Pfyffcr ein demü¬ 
tiges Schreiben an den Papst, worin er für sich um die Stelle ersucht und 
verspricht, falls die Bitte gewährt würde, gern die Kompagnie für Frank¬ 
reich aufzugeben. 

Aber vorher schon, am 30. März, hatte Jakob Pfyffcr in Schreiben an 
den Papst, an den Kardinal und den Stadtpräfekten sich und seine Familie 
zum steten Dienste dem Heiligen Stuhl erboten und für seinen Sohn Leut¬ 
nant Johann Rudolph die Kommandantenstclle erbeten. (Barb. 71a;. 
fol. 34 ff.. 37 ff.) 

Der gefährlichste Konkurrent aber wurde ein Urner, Johann Joachim 
Püntincr, des Kats von Altdorf. Am 1. April wendet er sich an seine 
Eminenz, wahrscheinlich Kardinal Franz Barberini. Da kein anderer 
Bewerber für den vakanten Posten vorhanden sei als der Leutnant, wolle 
er sich schnellstens meiden ; Uri habe ältere Rechte auf die Stelle, Luzern 
sei zwar der erste, aber nicht der größte Kanton. Uri besitze die größten 
Gebiete jenseits des Gotthard und die Pässe nach Italien. — In einem 
weitern Schreiben empfiehlt sich Püntincr angelegentlichst für die Befehls- 
haberstclle der Garde, da sie bisher von Männern besetzt gewesen sei. deren 
Eigenschaften nicht im Verhältnis zur hohen Würde gestanden seien. 

Am 3. und 6. April erfolgen neue Bitten wohl an denselben Kardinal, 
er möchte den Gesuchstcllcr empfehlen. « denn eine Supplik ohne Empfeh¬ 
lung wäre ein Leib ohne Seele. » Deshalb sende er an Eminenz diese Bitte 
Jetzt sei cs Zeit, daß Seine Eminenz ins Feld rücke, so werde der Siec 
unser sein. S. Eminenz könnte 1 echten Orts daran erinnern, daß der Heilige 
Stuhl sowohl durch Beförderung des Leutnants wie des Fähnrichs nichts 
gewinnen würde. Durch die Anstellung Püntincrs erhielte er einen ergebenen 
Diener und Untertan mehr, wie auch den Dank anderer Kantone und würde 
nichts verlieren. Der Reputation wegen dürfte man den Leutnant nicht 
auf den Posten erheben, dahin gehöre eine bedeutendere Person. — Er 
hofft auf den Posten ; so werde sein Geist, der stets bereit sei zum Dienst 
Seiner Heiligkeit, auch einen Leib erhalten. Sollte das Ernennungsbreve 
Auslagen verursachen, so bittet er. selbe vorzuschießen und ihm zu berichten. 
Schließlich küßt er Seiner Eminenz die Füße (! !) (Barb. 7147. fol. 40 ft 1 

Die Kandidatur Püntiners wurde natürlich vom Landrat in Uri lebhaft 
unterstützt. Johann Joachim Püntincr, hieß es am 3. April, gehöre einer 
der edelsten Familien des Landes an. Früher sei auch stets ein l’rner 
llauptmann der Garde gewesen, und nur zur Zeit einer Erledigung sei ein 
Luzerncr dazu gekommen. 1 Auch Nidwalden und Zug sandten am 18. uml 


1 Dies i>t ein Irrtum. Früher war der Zürcher Bürgermeister Kaspar Rou^t 
oder (nach den römischen Akten) Roisch llauptmann der Garde, der beim Sacco 
di Koma 1527 tapfer kämpfend für seinen Herrn starb. Nachher, im XVI. uni! 
XVII. Jahrhundert, war stets ein Luzerncr an dieser Stelle. Der Behauptung 
liegt eine Verwechslung zugrunde. Die Urner besaßen lange die Hauptmaim- 
stellen der Besatzungen in Ravenna und Bologna, namentlich Angehörige ih*r 
Familien Tauner und Arnoldi v. Spiringen waren dort Hauptleute. (Barb. " 14 '• 
fol. 17. 19. 27.) 
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io. Mai je eine Empfehlung für Püntiner, und sie bitten, den Urner Kandi¬ 
daten vorab darum zu bevorzugen, daß nicht die Kommandantenstelle zu 
einem Vorrecht und Erblehen Luzerns werde, sondern deren Verleihung in 
der freien Befugnis des Papstes bleibe. — In einer weitern Empfehlung 
meint der Landrat von Uri, die angebornc Bescheidenheit verbiete ihm, 
dem .Apostolischen Stuhl sozusagen vorschreiben zu wollen, wen er wählen 
solle. Aber man protestiere dagegen, daß Uri und die andern Kantone 
weniger Autorität haben sollten als Luzern. (Barb. 7144, fol. 6-15.) 

Püntiner selbst bemühte sich in einem langen Schreiben, die Behaup¬ 
tungen Luzerns, die Hauptmannsstelle müsse stets mit einem der Ihrigen 
besetzt werden, zu widerlegen. Habe Pius IV. ein solches Privileg verliehen, 
so binde es nicht seinen Nachfolger. Hauptsache sei. so meint er in nicht 
.illzugroßcr Bescheidenheit, daß der Hauptmann persona di spirito e, coine 
noi diciamo, galantuomo sei. (25. Mai und 1. Juli 1640. Barb. 7147, 
toi. 44 ff.) 

Wie weit sich die Luzerner für ihren Ehrenvorzug gewehrt haben, 
wissen wir nicht aus den vatikanischen Akten. Ohne Zweifel werden sie, 
wie nach dem Tode Ludwig Pfyflcrs, die Berechtigung ihrer Ansprüche mit 
dun Hinweis auf die Privilegien Pius’ IV. und die Abmachungen mit den 
katholischen Orten im Jahre 1565 begründet haben. 1 (Barb. 7145, fol. 35.) 

Neue Bitten von seiten Uris an den Papst und den Staatssekretär 
brachten die Sache nicht weiter. Zwar warfen sie am 19. August neue 
Gründe in die Wagschale : Püntiner eigne sich vorzüglich als Gesandter in 
solchen Fällen, wo man einen Kammerherrn di cappa e spada zu entsenden 
pflege (als warteten nicht Dutzende in Koni auf eine solche Gelegenheit) ; 
überhaupt zeige der Vergleich ihres Kandidaten mit den anderen Vorgc- 
schlagcnen, daß nicht eigenes Interesse, sondern nur Eifer für den Heiligen 
Stuhl sie bestimme, so eindringlich zu bitten. Luzern, das neue Gesuche 
nach Rom sandte, wußte offenbar die Bemühungen Uris zu hintertreiben 
Barb. 7144, fol. 15-20.) Zu gleicher Zeit, am 6. September, richtete Jost 
von Fleckenstein an die römischen Stellen Eingaben mit der bestimmten 
Bitte, weil sein Neffe für die Stelle noch zu jung erscheine, bitte er für 
seine eigene Person um die Hauptmannsstelle, damit die Würde bei seiner 
Familie verbleibe. (Barb. 7147, fol. 25 f.) 

Wohl Rücksicht auf die Familie und die zufriedenstellenden Dienste 
seines Vorgängers, anderseits aber auch das höhere Ansehen I uzerns. 
zumeist aber sicher die günstige Stellung des Nuntius Farnese, der sich 
auch später F'leckenstein sehr gewogen zeigte, bewirkten, daß Jodok F'lecken- 
stein die Stelle seines verstorbenen Bruders Niklaus erhielt. Am 1. Dczem- 

1 In der Tat hatte Pius IV. eine solche Zusicherung gegeben, als in Luzern 
zroße Aufregung darüber entstand, daß nach dem Tode des Kaspar von Silenen 
■'? 04 der Leutnant Jakob Marquart von Sargans. der Garderichter Wilhelm TI11I- 
nunn und der Mailänder Serbelloni sich um die Stelle bewarben. Auch die katho- 
lochen Miteidgenossen anerkannten in einer Versammlung der fünf Orte am 
10. April 1565, daß die « Hauptmannstelle der Gwardi billich denen von Luzern 
zukonnne. 3 (Lütolf, Schweizergarde in Korn.) 
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her richtete der Rat von Luzern drei freundliche Dankesschrcibcn für die 
Ehre, welche I.uzein durch die Ernennung des regierenden Schultheißen 
zum päpstlichen Gardehauptmann widerfahren sei, an Seine Heiligkeit, an 
die Eminenz und an die Excellenz ; ein weiteres Dankschreiben ergeht an 
den Kardinal am 20. Februar 1641. (Barb. 7144, fol. 22. ff.. 7145 fol. 1.) 
Bereits am 14. Februar hatte schon Propst Jost Knab dasselbe getan. 

(Barb. 7147. f°l. 5 ) 


Dei neuernannte Befehlshaber hat offenbar seine Stelle bald ange¬ 
treten. Bei den Staatsgeschäften Luzerns erscheint er 1641 nicht mehr. 
Jedoch wünschte der Rat von Luzern, daß Jost Flcckenstein sein Schult- 
heißenamt 1642 wieder weiter führe ; der Papst selber hatte dies auf Em¬ 
pfehlung des Nuntius verordnet, und Luzern dankt dem Papst am 11. Ja¬ 
nuar 1642 aufs wät niste für diese erwiesene Gunst und hofft, Fleckenstein 
werde seine Befehlshabcrstellc zu höchster Zufriedenheit versehen. (Barb 
7145, fol. 4, 14.) Diesen Erlaub hatte er vor Weihnacht 1641 angetreten 
und war von seinen Kollegen feierlich in den Rat eingeführt worden. (Barb. 
7147, fol. 27 f.) Seinen Posten in Rom versah unterdessen zum Teil der 
Gardeschrciber Alois Martmann so wohl, daß der Hauptmann bittet. Seine 
Heiligkeit möchte ihn nach dem Beispiel früherer Päpste zum Ritter vom 
Goldenen Sporn machen. Flcckensteins Sohn, Niklaus, der die Fähnrich- 
steile versah, mußte wegen Kränklichkeit in die Heimat zurückkehren : im 
Mai ersuchte er um Verlängerung dieses Urlaubs. Die anhaltende Krank¬ 
heit des Sohnes hielt den Vater laut Bericht des Nuntius auch am Ende 
des Jahres noch in der Heimat zurück. Endlich am 13. April 1643 meldet 
der Rat an den Papst. Kardinal und Stadtpräfekt, Jodok Flcckenstein sei 
jetzt frei und siedle nach Rom über, und Probst Knab gab ihm ein warmes 
Empfehlungsschreiben auf den Weg mit. (Barb. 7145. fol. 14 ff; 7147. 
fol. 7, 29-32.) 


P. Fridolin Scguiiillcr O. S. B. 
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REZENSIONEN 


COMPTES RENDUS 


XXII. Historisches Neujahrsblatt für das Jahr iqi6 . Hcrausgcgcbcn 
v)m Verein für Geschichte und Altertümer von l'ri. 

Aus dem reichen Inhalt heben wir heraus: i. Ed. U'yniann, Aus der 
Chronik des Jakob Billeter von Acgeri (1671-91). Oberschulmcister in Alt- 
'lorf. gehaltvolle Aufzeichnungen über die verschiedenartigsten Dinge, 
S hule und Kirche, persönliche Erlebnisse, Trachten und Münzen, biogra¬ 
phische Notizen, Wundertaten und Romfahrten, nebst einem Lebensabriß 
des Chronisten, alles in chronologischer Folge, aber ohne Register, dagegen 
mit verschiedenen illustrierten Beigaben. — 2. Karl Meyer . Zum Freiheits¬ 
brief König Heinrichs für die Gemeinde l'ri vom 26. Mai 1231. Enthält 
• ine beachtenswerte neue Deutung dieses ältesten Freibriefes, wozu die 
I rner die Initiative ergriffen und die Loskaufssumme aufbrachten. — 
3. Kar! Benziger. Wanderungen durch l'ri im Zeitalter der Biedermeier. 
Bruchstück eines Tagebuches des Landammanns Franz Xaver von Weber 
in Schwyz, aus der Zeit der auf die Trennung von Schwyz ab/.ielenden 
Wirren, 3. September bis 6. November 1833. Albert Iiiichi. 


P. 0. Meier 0. S. B. Schweizerische Refonnationsgeschichte. Mit 

i- Illustrationen. Regensburg. Manz, 1916, 156 S. 8°. 1 M. 20 Pf. (Ge¬ 
schichtliche Jugend- und Volksbibliothek, 48. Band). 


Ein prächtiges Büchlein, volkstümlich, ohne gelehrte Prätension, 
Ceradc ausführlich genug und allgemein verständlich und doch vollauf dem 
heutigen Stand der Forschung entsprechend, wie übrigens bei der Sach¬ 
kenntnis des gelehrten Verfassers nicht anders zu erwarten war. Ein 
Literaturverzeichnis am Schluß gibt Aufschluß über die wichtigsten ein¬ 
schlägigen Quellen und Darstellungen, welches aber die welsche Schweiz 
und Calvin leider unberücksichtigt läßt. Kampschiiltos klassische Calvin- 
Biugraphie dürfte hier ebenso wenig fehlen wie Hermenjards Correspon- 
dance des reformateurs de langue frant,aise ! Die Illustrationen sind glück¬ 
lich ausgewählt und gereichen dem Büchlein zum wirklichen Vorzug, nicht 
bloß zu einem angenehmen Schmuck. Der billige Preis dürfte ihm in 
weitesten Kreisen, selbst außerhalb der Schweiz. Eingang verschaffen. 
^ ir möchten vor allem Geistliche und Lehrer, aber auch Freunde der 
beschichte überhaupt auf dieses originelle und gut orientierende Büchlein 
aufmerksam machen und wünschen, daß etwas Ähnliches auch für die 
welsche Schweiz veranstaltet würde. A. Iiiichi. 
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Wilhelm Jos. Mayer, Zuger Biographien und Nekrologe. Bio-Biblio¬ 
graphie bis Ende 1912. Zug, Wyß 1915- 186 S. kl. 8°. 

Ein nützliches Nachschlagewerk, enthaltend 1. das Verzeichnis der 
Biographien von Zu gern in alphabetischer Ordnung, 2. ein Verzeichnis na< h 
Barufsarten, ein solches der Verfasser und ein Ortsverzeichnis. Dasselbe 
ist sehr sorgfältig und mit großer Vollständigkeit durchgeführt und gibt 
neben ganz summarischen Personalien die biographische Literatur zu jedem 
Namen. Aufnahme fanden nicht nur gebürtige Zuger, sondern auch solche 
Personen, die in Zug eine nachhaltige Wirksamkeit entfalteten. Audi 
außerhalb des Kantons Zug dürfte das Buch gute Dienste leisten. 

.4. Bin hi. 


August Bernoulli, Basler Chroniken, herausgegeben von der Histori¬ 
schen und Antiquarischen Gesellschaft in Basel. VII. Band, bearbeitet von. 
Leipzig, Hirzcl 1915. vi u. 528 S. 

Aus dem reichen Inhalt, der meist die Lokalgeschichte beschlägt, hebe 
ich an dieser Stelle heraus die Werke, welche die Kirchengeschichte an- 
gehen : 1. Die Chronik der Basler Bischöfe des Xiklaus Gerung, gen. Blauen¬ 
stein, von 238 bis 1475. cs ist der erste Versuch, die Geschichte der Bischöfe 
von ihrem Anfänge an zu beschreiben. 2. Die Aufzeichnungen des Kaplans 
Hieronymus Brihngcr (1474-1515). die um deswillen besonderes Interesse 
bieten, als ihr Verfasser auch den Beginn der Reformation schildert vom 
Standpunkte des entschiedenen Gegners der Glaubensneuerung. 3. Die 
Anonyme Chronik aus der Keformationszcit (1521-26). verfaßt von eint-ni 
unbekannten Basler Geistlichen, ebenfalls einem entschiedenen Gegner dt r 
Neuerung, der nicht bloß über die Anfänge des Glaubenskampfcs in Basel, 
sondern auch in Zürich berichtet. 4. Konrad Schmitts Wappentafel der 
Basler Bischöfe (237-1533), die wegen ihrer Vorlage, dem ältesten Verzeich¬ 
nis der Basler Bischöfe, besondere Beachtung verdient. 5. Xiklaus Britffte. 
Chronik der Basler Bischöfe, 741-1529. der beste ältere Versuch einer 
Bischofsgeschichtc, die besonders von Stumpf in seiner Chronik ausgiebig 
verwertet wurde und von besonderem Quelleinvcrt für die Jahre 1478-1520, 
auch wegen ihres Verfassers, eines gelehrten Juristen und Professors der 
dortigen Universität. ebenfalls Gegner der Reformation. — Unter den all¬ 
gemeinen Beilagen heben wir hervor ein bereinigtes Verzeichnis der Basler 
Bischöfe bis Ende des 16. Jahrhunderts, das dem heutigen Stande der 
Eorschung entspricht und auch über die Quellen musterhaft orientiert. — 
Die Edition läßt an Sorgfältigkeit. Genauigkeit und Methode nichts zu 
wünschen übrig. Zu jeder Ausgabe gibt eine vortreffliche Einleitung alle 
wünsclibaren Angaben. Das Personen- und Ortsregister am Schluß erleich¬ 
tert in seiner Anlage und Vollständigkeit die Benützung ungemein. Mit 
Bedauern vernehmen wir den Rücktritt dieses hochverdienten Editors, der 
den noch fehlenden VIII. Band jungem Kräften überläßt. 

Albert Tiiichi. 
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Rad. Wackemagel, Geschichte der Stadt Basel Separatabdruck aus 
dem zweiten Bande : Die Kirche. Basel iqi 6, S. 621-887 und Anmerkungen 
S 97-201. 


Es war ein glücklicher Gedanke, den Abschnitt *■ Kirche » aus der 
Geschichte der Stadt Basel in dieser Weise einem weitern Publikum zu¬ 
gänglich zu machen. Basel. Mittelpunkt eines alten Bistums. Sitz eines 
mächtigen Stifts und zahlreicher Klöster. Ausgangspunkt der « Gottes¬ 
freunde », Versammlungsort eines allgemeinen Konzils und Schauplatz eines 
verunglückten Konzilsversuches (unter Andreas von Krain). bietet ein so 
reiches kirchliches Leben, eine solche Entfaltung kirchlicher Organisation 
wie keine Stadt der Schweiz, und auch wohl nirgends sonst Hießen die 
Nachrichten so reichlich, ist so viel Material uns überliefert. Als Sitz einer 
l'niversität wurde cs auch ein Mittelpunkt geistigen Lebens überhaupt, was 
den kirchlichen Institutionen wieder im besondern zugute kam. Nirgends 
anderswo dürften darum die kirchlichen Zustände für ein ganzes Zeitalter 
*0 tvpisch sein wie hier ; sie sind aber auch deshalb nicht weniger interes¬ 
sant. weil Stadt und Bischof. Staat und Kirche im Kampfe um die Selb¬ 
ständigkeit öfters gegensätzlich sich gegen überstellen als freundschaftlich 
zusammen zugehen. 

Es ist nicht möglich, einzelnes herauszugreifen ; aber dein großen 
Heiß des Verfassers, diese ganz unabsehbare .Fülle von Mitteilungen mit 
erstaunlicher Vollständigkeit den gedruckten und ungedruckten Quellen zu 
entheben, seinem außerordentlichen Geschick, sic zu disponieren und ent¬ 
sprechend zu verwerten, ohne in Einzelheiten unterzugehen, seiner vornehm 
sachlichen Behandlung der oft heiklen Dinge kann man nur die größte 
Anerkennung aussprechen. Hat er auch für die Schwächen und Gebrechen 
der Kirche des ausgehenden Mittelalters einen schärferen Blick als wir. 
braucht er sich als Protestant hier auch weniger Reserve aufzucrlegen. so 
können wir ihm deshalb keinen Vorwurf machen ; erscheint sein Erteil auch 
'•ft hart, so ist cs doch niemals leichtfertig, nie unbegründet. Daß er sich 
bemüht. auch die Lichtseiten entsprechend zur Geltung zu bringen, in die 
katholische Auffassung einzudringen, ist unverkennbar, wenn es ihm auch 
nu ht überall gelingt. Die allgemeinen Ergebnisse sind von den bisherigen 
nicht abweichend ; neu sind nur die Belege, eingehender einzelne Kapitel, 
wie z. B. über Bildung der Geistlichen, über die Prediger im XV. Jahr¬ 
hundert, über Komfahrten, über Curtisanen. Wallfahrten und Feste. Ans¬ 
chluß der Bürger von Domherrcnstcllen und das Verlangen eines Bildungs- 
ausweiscs. Mißachtung des votum paupertatis usw. 

Ausstellungen sind fast keine zu machen. Die Anbetung ■> der Keli- 
c|inen (S. 777) ist ein Lapsus, der dem Verfasser nicht hatte begegnen dürfen 
b i seiner sonstigen Sachkenntnis (vgl. Kirchl. Handlexikon Bd. I unter 
Anbetung»). Über Lux Conratter (S. 72;) wäre auch auf das Freiburger 
Biözesanarchiv VIII 81 zu verweisen. Die (S. 866) geschilderten Jubiläums¬ 
abläße fallen unter den Begriff « Konifahrt >•. und bilden eine wertvolle 
Krgänzung zu dem, was sich über diesen Gegenstand bei Si/ullnm. Berner 
Chronik (herausg. von Tobler) II 98. 187-88. 210 ft-. 204, 254-54, 270-71 
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und 278-70 findet. Leider fehlt ein entsprechender Artikel in jedem 
Kirchenlexikon ! 

Wer sich um das Kirchenwesen in den zwei der Reformation voraus¬ 
gehenden Jahrhunderten und um kirchliche Zustände interessiert oder 
damit beschäftigt, wird hier die reichste Belehrung und eine Fülle von 
Anregung und literarischer Hinweise finden. A. Büchi. 

D r Franz Scheichl, Professor dzr Handelsakademie in Linz (Oester¬ 
reich) im Ruhestände : Der Malteserritter und Generalleutnant Jakob 
Bretel von Grömouville, d?r Gesandte Ludwigs des Vierzehnten am Wiener 
Hofe von 1664 bis 1673, der Mann mit der schwarzen Maske. Berlin 1914. 
(Sonderabdruck des 117. Heftes der im Verlage von Emil Ebering in Berlin 

erscheinenden « Historischen Studien ■>.) 

• 

Jakob Bretel von Gremouville ist 1664-1673 Gesandter Ludwigs XIV. 
am Wiener Hofe. Als Diplomat von großem Scharfsinn und großer Ver¬ 
schlagenheit versteht er es ausgezeichnet, die kaiserliche Hilfe für Flandern 
zu verhindern, die Verheiratung der Erzherzogin Eleonora mit dem Könige 
von Polen zu vereiteln und die Erhebung der Ungarn zu begünstigen. Seine 
gefährliche Wühlarbeit gibt ihn allmählich als das zu erkennen, was er in 
Wirklichkeit ist. nämlich als den ■< unverschämtesten Gesandten auf der 
ganzen Erde. » wie ihn König Ludwig voll größten Lobes selber nennt. 
Gremouville’s Stellung am Wiener Hofe wird unhaltbar. Am 19. Sep¬ 
tember 1673 erhält er von Kaiser Leopold die Pässe zugestellt. Wenige 
Tage vor dem 12. November desselben Jahres kommt der Gesandte in 
Paris an, um plötzlich und für immer von der Bühne des Lebens zu ver¬ 
schwinden. 

Kurze Zeit nach diesem unerklärlichen Vorfall, am 10. April 1674. 
wird in Pinerolo. einer Festung südwestlich von Turin. « dem schrecklichsten 
Staatsgefängnis », ein unbekannter Gefangener cingcliefert und der besonder-» 
strengen Obhut des Festungskommandanten Saint-Mars unterstellt. Er 
ist nach Aussage des Ministers Louvois « der Besitzer bedenklicher Geheim¬ 
nisse ■>. « ein hervorragender Spitzbube, der in einer sehr ernsten Angelegen¬ 
heit angesehene Leute getäuscht hat ». — angeblich ein Jakobinermönch. 
Bei Versetzung des Festungskommandanten nimmt dieser den Unbekannten 
mit nach Exilles, dann nach der Insel Sankt Margareta und bringt ihn 
schließlich auf Befehl des Königs in die Bastille nach Paris, wo man dein 
Unglücklichen eine Samtmaske anlegt. Hier stirbt er 1703 und wird 
unter fremdem Namen in das Totenregister eingetragen. 

Scheichl hat die Geschichte des Gesandten von Gremouville und die 
des Mannes mit der schwarzen Maske zu einem geschichtlichen Gemälde 
vereinigt und zu beweisen versucht, daß Gremouville niemand anders set 
als der von den Historikern längst gesuchte Mann mit der schwarzen Maske. 
Ist seine Ansicht richtig, so fällt damit die Annahme Bröcking’s und anderer, 
daß Graf Mattioli. ein Sekretär des Herzogs von Mantua, der 1679 als 
Gefangener in Pinerolo cingebracht wurde, der Mann mit der schwarzen 
Maske sei ( Bröckivg . Das Rätsel der eisernen Maske und seine Lösung. 
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Wiesbaden. 1906. 2. Aufl.). Wie man sieht, passen die beiden geschicht¬ 
lichen Tatsachen äußerlich sehr gut aufeinander ; doch bei tieferer Betrach¬ 
tung stellen sich der bedingungslosen Annahme der Scheichl’schen Beweis¬ 
führung gerade in den Hauptpunkten wichtige Fragen in den Weg. Vor 
allem : weshalb ist denn dieser um Frankreich so verdiente Diplomat bei 
König Ludwig plötzlich in Ungnade gefallen, der ihm doch so vieles für 
seine Verdienste versprochen und zum Teil auch gegeben hat. wie die 
Abtei Lire ? sagt doch Scheichl selber : « Alle Gründe, auf die ich hier hin- 
gewiesen habe, können bei ganz kühler Erwägung unmöglich genügen, die 
Ungnade Gremouville’s und die Undankbarkeit des Königs gegen ihn zu 
erklären » (S. 176). Auch ist die Widerlegung der Berichte von Dangeau 
und Sourchcs in ihren Memoiren über den Tod Gremouville’s im Jahre 1686 
keineswegs zwingend. Man hätte da notwendigerweise in den Archiven des 
Malteser-Ordens, dessen Ritter er war, forschen müssen und gewiß nicht 
ohne Erfolg. Auf diesem Wege, überhaupt durch mehr Quellen- und 
weniger Literaturstudium hätte sich mehr und manches viel rascher und 
sicherer finden lassen. Dann wäre die peinliche Forschcrarbcit des Ver¬ 
fassers. die unbestreitbar dauernde Verdienste um die Geschichte des 
Gesandten von Gremouvillc und seine Zeit sich erworben hat, noch frucht¬ 
barer geworden. Für Scheichl und seine Überzeugten mag das Geschichts¬ 
rätsel vom Manne mit der schwarzen Maske restlos gelöst sein, für mich 
haben die Worte Martin’s (Histoire de France. XIV. 45. Anmerkung 2), 
dass dieses •< niemals aus dem Gebiete der Vermutungen heraustreten werde », 
den Boden noch nicht völlig verloren. 

Rorschach, den 25. April 1916. Hans Seilz. 


Pastor, Ludwig v., Die Stadt Rom zu Ende der Renaissance. 1.-3. Aufl. 
Mit 102 Abbild, und 1 Plan. Freiburg i. Br., Hcrderschc Verlagshandhing, 
1016. xviii u. 135 S. Mk. 4.50. 


Die Geschichte der Päpste ist zum großen Teil auch die Geschichte 
der Stadt Rom. des Sitzes des Papsttums. Die gewaltige kulturelle Ent¬ 
wicklung der Renaissancezeit, die von den Päpsten in dem Jahrhundert 
von 1450 bis 1555 in so maßgebender Weise gefördert wurde, übte natur¬ 
gemäß einen großen Einfluß auf die bauliche Ausgestaltung der ewigen 
Stadt aus. Mit Papst Julius III. (1550-1555) fand für Rom die Renais¬ 
sancezeit einen gewissen Abschluß. Eine ganze Reihe von Stadtteilen 
behielt bis zum Jahre 1870 ihr eigentümliches Gepräge durch die in jener 
Zeit entstandenen Bauten. Die Entwicklung Roms seit 1870 wurde für 
manche dieser städtischen Gebiete und ihre künstlerisch so vollendeten 
Gebäude verhängnisvoll ; vieles ist in rücksichtslosester Weise für immer 
vernichtet, das einzigartige Stadtbild Roms in manchen seiner schönsten 
Teile zerstört worden. Im VI. Bande seiner monumentalen <• Geschichte 
Ter Päpste >1, der die Zeit von 1550 bis 1550 umfaßt, hat L. v. Pastor auf 
Grund der Denkmäler selbst und unter Benutzung zahlreicher zeitgenössi¬ 
scher Berichte. Zeichnungen und Skizzen in einem eigenen Abschnitt ein 
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sehr interessantes « Bild der Stadt Rom zu Ende der Renaissancezeit » 
entworfen. Um diese Studie weiteren Kreisen, besonders auch den Kultur- 
und Kunsthistorikern besser zugänglich zu machen und sie mit einem 
reichen Bildermaterial versehen zu können, hat er sie unter obigem Titel 
als eigenen Band herausgegeben. Die einzelnen Stadtteile werden der 
Reihe nach mit ihren typischen Bauten jener Zeit beschrieben und durch 
zahlreiche Bilder, teils photographische Aufnahmen der Gebäude, teils 
Wiedergaben alter Zeichnungen und Stiche, in lehrreichster Weise beleuch¬ 
tet. Eine Uebersicht der hauptsächlichsten Sehenswürdigkeiten Roms im 
16. Jahrhundert und der zahlreichen caritativen Anstalten bildet den 
Schluß. Gerade die in jüngster Zeit vollzogene Umänderung des alten 
Stadtbildes, unter Zerstörung zahlreicher Denkmäler, verleiht dem Werk 
eine besondere Bedeutung. Jeder Historiker, Kunstforscher und Rom- 
reisende wird es mit großem Interesse und reichem Nutzen studieren und 
die trefflichen Illustrationen auf sich wirken lassen. 

J. P. Kirsch. 


Im Herbste des laufenden Jahres wird ein Werk vollendet und der 
Öffentlichkeit übergeben werden, das auf dem Gebiete der christlichen 
Kunstgeschichte und in der vollendeten farbigen Wiedergabe der behan¬ 
delten Kunstdenkmäler eine Leistung allerersten Ranges darstellt. Es ist 
das monumentale Werk von Prälat D' Joseph Wilpert, über « die römischen 
Mosaiken und Malereien der kirchlichen Bauten vom IV. bis XIII. 
Jahrhundert », dessen Herstellung im Jahre 1914 begonnen wurde und das 
nun seiner Vollendung entgegensieht. Zwei Textbände von 1200 S. Folio¬ 
format, mit 540 Textbildcrn, und zwei Tafelbände gleichen Formates mit 
3oo farbigen Tafeln, die angefertigt wurden nach den unter steter Leitung 
des Verfassers hergestellten Photographien und Aquarellen der Denkmäler, 
bieten die Mosaiken und Malereien der kirchlichen Bauten Roms, unter 
Heranziehung zahlreicher ähnlicher Denkmäler aus andern Städten Italiens, 
in der vollkommensten erreichbaren Wiedergabe. Wilperts Werk wird erst 
die genaue wissenschaftliche Grundlage bilden für die allseitige Erforschung 
der christlichen Kunstgeschichte Roms und Italiens vom IV. bis zum XIII. 
Jahrhundert und ihrer Bedeutung in der Kunstentwicklung überhaupt; 
zugleich bietet es den Künstlern, die sich der monumentalen Dekoration von 
Kirchenbauten widmen, eine Fülle von Material für ihre Studien und Ent¬ 
würfe dar. Die Herdersche Verlagshandlung in Freiburg im Br., von der 
das Werk herausgegeben wird, hat den Schluss der Subskription auf den 
3o. September des laufenden Jahres festgesetzt. Nach diesem Termin tritt 
statt des Subskriptionspreises von Mk. 800 ( = 1000 Fr.) der Ladenpreis von 
Mk. 1000 in Kraft. Alle grösseren Bibliotheken und alle Kunstmäcenaten 
seien auf das für die künftige wissenschaftliche Erforschung der altchristlichen 
und mittelalterlichen Kunstgeschichte unentbehrliche Werk besonders auf¬ 
merksam gemacht. J. P. Kirsch. 


Fribourg (SuibSC*. — Imprimcric Saint-Paul. 
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P. Ludwig von Sachsen. 

Ein Beitrag zur Gegenreformation ln der Schweiz. 

Von Dr. A. SCHEIWILER. 


1 . Allgemeines. 

Einen bedeutenden, leider noch zu wenig erforschten und gewür¬ 
digten Anteil an der Wiederbefestigung des Katholizismus in der 
Schweiz nach den schweren Stürmen der Glaubensspaltung hatte der 
damals neugegründete Orden der Kapuziner. 

Im Jahre 1528 durch Matteo di Bassi ins Leben gerufen, waren die 
eifrigen Patres wegen ihrer apostolischen Armut und wegen ihres 
unermüdlichen Wirkens bald die Lieblinge des Volkes geworden. Schon 
im Jahre 1570 machte der hl. Karl Borromeo, dieser große Freund und 
Wohltäter unseres Landes, die katholischen Schweizer auf den neuen 
Orden aufmerksam. 1 Walter Roll in Altdorf und Ritter Melchior Lussy 
in Stans betrieben voll Eifer seine Berufung in das Land der Eid¬ 
genossen. 2 

Am 8. Februar 1579 beschloß die Gemeinde Altdorf, von Nuntius 
Bonhomini ermuntert und unterstützt, ein Kapuzinerkloster zu errich¬ 
ten. Auf Ansuchen dieser Gemeinde faßte das Gcneralkapitel des 
Ordens am 10. Mai 1581 den Entschluß, einige Patres nach Altdorf zu 
senden und P. Franz von Bormio zu ihrem Vorsteher zu bestimmen. 

Im Jahre 1582 entsandte P. Franz von Altdorf zwei Patres und 
einen Novizen nach Nidwalden. Am 28. April 1585 wurde die Kapu¬ 
zinerkirche zu Stans eingeweiht, in welcher Ritter Lussy ein Heilig- 
Grab nach dem Vorbilde desjenigen zu Jerusalem errichten ließ. 

1 Chronicon Prov. Helveticae O. S. Fr. Capucinorum. Solodori 1884. p. 4. 

* S. Joh. Georg Mayer, Das Konzil von Trient und die Gegenreformation in 
der Schweiz, Bd. II, S. 216. ff. In kurzen Zügen wird hier die mit Schwierigkeiten 
aller Art verbundene Gründung der ersten Kapuzinerklöstcr in der Schweiz erzählt. 

REVUE n'HISTOIRE ECCLfcMASTIQt'E 1 
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An den katholischen Vorort Luzern wurden die Kapuziner im 
Jahre 1583 berufen. Nuntius Felizian Ninguarda legte am 3. Juni 1584, 
im Beisein des Schultheißen Ludwig Pfyffer und des gesamten Rates, 
den Grundstein der Klosterkirche auf dem Wesemlin. An Pfingsten, 
den 21. Mai 1589, bezogen die Kapuziner das geräumige Kloster. 1 

Unter den ersten Kapuzinern der schweizerischen Provinz nimmt 
P. Ludwig einen ganz hervorragenden Platz ein. 

P. Ludwig von Sachsen entstammte dem sächsischen Geschlechte 
der Freiherren von Einsidl. Seine Mutter war eine Edle von Pflug. 
Sein Vater bekleidete das hohe Amt eines Großkanzlers von Sachsen 
und war mit seiner ganzen Familie dem lutherischen Bekenntnis Zuge- 

0 

tan. Seine höheren Studien machte Ludwig an der Universität zu 
Bologna, wo er die katholische Religion und auch den Kapuzinerorden 
kennen lernte. 2 

Wiederholt kam ihm der Gedanke, der Irrlehre zu entsagen, aber 
immer wieder ließ er diesen innern Antrieb unbeachtet, bis ihn endlich 
ein außerordentliches Ereignis zum katholischen Glauben zurückführte. 
Er schiffte sich nämlich eines Tages in Genua ein, um die Reise nach 
Rom zu machen. Mitten auf der Fahrt erlitt er Schiffbruch, und in 
dieser äußersten Lebensgefahr, wo alle menschliche Hilfe ausge¬ 
schlossen war, machte er das Gelübde, wenn er gerettet würde, nicht 
blos den katholischen Glauben anzunehmen, sondern auch in den 
strengsten Orden einzutreten. Er kam wirklich mit dem Leben davon 
während alle anderen Passagiere, mit Ausnahme einer einzigen Person 

1 Vgl. Jos. Hürbin, Handbuch der Schweizergeschichte, Bd. II, S. 239 f. — 
E. Wymann, Geschichtsfreund, Bd. LII und LIII. 

* P. Agapit Hohenegger, Geschichte der Tiroler Kapuzinerprovinz, Bd. I, S. 60. 
Um das Jugcndleben P. Ludwigs rankte sich schon frühe ein romantischer 
Legendenkranz, in dem man Wahrheit und Dichtung nicht leicht unterscheiden 
kann. So berichtet P. llg in seinen « Missions- und Lebensbilder aus der Geschichte 
des Kapuziner-Ordens », S. 1 ff., wie der junge sächsische Freiherr als Student 
zu Ingolstadt und Bologna zweimal die Charfreitagsprozession der Katholiken in 
schändlicher Weise verspottet habe und dafür schwer gestraft worden sei. Das 
Inquisitionstribunal zu Bologna habe ihm dann Freiheit versprochen, wenn er 
den katholischen Glauben annehme. Der Student willigte in letzteres ein. legte 
nach langem Schwanken das katholische Glaubensbekenntnis ab und'reiste dann 
nach Rom. Auf dem Wege fiel er unter die Räuber, die ihn bis aufs Hemd aus¬ 
raubten, kam dann aber glücklich nach Rom, wo er nicht ohne Schwierigkeiten 
in den Kapuzinerorden eintrat. P. Ilg stützt sich bei dieser Darstellung auf die 
Relatio chronographica des P. Max von Deggendorf, eines der ältesten und 
bedeutendsten Schriftsteller und Chronisten aus dem Kapuzinerorden. Siehe 
P. Agapit Hohenegger, a. a. O., S. 64 u. S. 367. — Vgl. P. Ilg, a. a. O. ,S. 285 ff- 
Plaudereien eines alten Kapuziners. 
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den Tod fanden. In Rom ging er sogleich daran, sein Gelöbnis aus¬ 
zuführen. Er suchte dort das Kapuzinerkloster auf, da man ihm diesen 
Orden als den strengsten bezeichnet hatte, und begehrte vom Guardian 
Unterricht in der katholischen Lehre und Aufnahme in seinen Orden. 
Den Unterricht sagte der Guardian bereitwillig zu, für die Ordens¬ 
aufnahme aber vertröstete er den jungen Deutschen auf eine ungewisse 
Zukunft. 

Inzwischen war dieser unter die Hofdiener des Papstes Gregor XIII. 
aufgenommen worden. Diesem eröffnete er seine Sehnsucht nach dem 
Kapuzinerorden. Der Papst ließ den Guardian rufen und befahl ihm 
zugleich, einen Ordenshabit mitzubringen. Mit diesem bekleidete der 
Papst selber unsem Bittsteller und gab ihm zugleich den Namen Ludwig, 
da gerade auf diesen Tag (es war der 19. August 1580) das Fest des 
hl. Ludwig fiel. 1 Eine Abordnung, welche der kurfürstliche Kanzler 
von Sachsen nach Rom sandte, um seinen Sohn wieder zum Luthertum 
zurückzuführen, konnte nur dessen unbeugsame Festigkeit nach Hause 
berichten. 2 

Nach vollendetem Probejahr wurde Fr. Ludwig nach Genua 
gesandt, um dort die nötigen Studien zu machen. Alsbald aber erhielt 
er vom Ordensgeneral den Auftrag, mit noch anderen der deutschen 
Sprache kundigen Männern, darunter der berühmte Venetianerprovin- 
zial P. Stephan, in die junge Schweizerprovinz zu ziehen, um dort 
unter dem Lektor P. Alexius von Mailand das Studium der Theologie 
zu vollenden und dann in der Seelsorge tätig zu sein. 3 

Fr. Ludwig weilte in Luzern mit Ordensgenossen zusammen, die 
gleich ihm auf merkwürdige Weise zum Ordensstande gekommen waren 
und im Rufe großer Tugend standen. Zu diesen hervorragenden Männern 
gehörten besonders zwei : Johann der Deutsche und Johann der Pole. 
Letzterer war als Sohn eines polnischen Adeligen mit einem Prinzen 
seines Landes nach Italien gereist und stattete in Mailand dem hl. Karl 

1 P. Agapit Hohencgger, a. a. O. S. 60. — Vgl. Chronica Prov. Helv. O. S. 
Fr. Capucinor., S. 50 ff. 

* Chronica Prov. Helv. a. a. O. 

* P. Stephanus, comissarius Provinciae cum P. Ludovico Saxonc ex Pro- 
vincia Genuae et cum aliis Fratribus ... 4 die mensis Augusti (1584) in Provin- 
ciam (Helvetic.) venit. Alteste Provinzannalen des Kapuzinerordens, Luzern, 
Bd. CXV, S. 25. Die Mitteilung einiger Biographen, daß Ludwig von Sachsen 
bei den Jesuiten in Luzern seine philosophischen und theologischen Studien absol¬ 
viert habe, ist eine offenbare Unrichtigkeit. Das 1574 gegründete Jcsuiten- 
kollegium erfreute sich zwar einer großen Berühmtheit, aber die Kapuziner hatten 
ihre eigenen Lektoren. 
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Borromeus einen Besuch ab. Die Worte des großen Kirchenfürsten 
machten auf den Jüngling einen tiefen Eindruck und als er später aus 
den Händen des Heiligen die Kommunion empfing, fühlte er sich 
plötzlich von der Gnade angehaucht. Er verließ das Reisegefolge des 
königlichen Prinzen und hüllte sich unter dem Namen Br. Johann 
Baptist ins arme Kapuzinerkleid. Nachdem er in Mailand das Noviziat 
durchgemacht, wurde er 1586 in die Schweizerprovinz gesandt. Das 
Volk ehrte ihn als einen Wundertäter, wie denn auch mehrere wunder¬ 
bare Begebenheiten von ihm in den Ordensannalen verzeichnet sind. 1 

Noch romantischer klingt die Berufung Johannes des Deutschen. 
Derselbe spielte eines Tages mit Altersgenossen in seiner Vaterstadt 
Ulm am Strande des Flusses. Da sprengten auf einmal wälsche Reiter 
heran. Sie werfen einen Blick auf die Kinderschar, ergreifen einen 
spielenden Knaben aus deren Mitte und jagen davon. Der Knabe 
wurde nach Italien entführt und genoß in Neapel eine sorgfältige 
Erziehung. Später kam er unter die Edelknaben der Königin, bat aber, 
des Hoflebens bald überdrüssig, beim Guardian der Kapuziner um 
Aufnahme in den Orden, was ihm nach vielen Mühen am 15. Mai 1547 
gewährt wurde. 

Als Fr. Ludwig nach Luzern kam, traf er daselbst den einstigen 
Edelknaben unter dem Namen P. Johannes von Ulm als Novizen¬ 
meister, hochgeehrt ob seiner Tugend und Frömmigkeit. * 

Im Jahre 1586 erhielt P. Ludwig durch P. Stephan von Molano 
die Fakultät zu predigen. Der päpstliche Nuntius Johann Baptist 
Santonio erteilte ihm die Vollmacht zum Beichthören der Weltleute. 3 

2. Der Apostel von Appenzell. 

Der erste Wirkungskreis unseres Paters war nun Appenzell. 

In diesem Bergländchen bildete ein Landsgemeindebeschluß vom 
6. August 1524, womach die Mehrheit einer Gemeinde über den Glauben 
entscheiden, die Minderheit aber nicht dazu gezwungen werden sollte, 
Jahrzehnte lang die Norm, nach der man sich in Glaubenssachen 


1 S. P. Augustin Maria Ilg, Missions- und Lebensbilder aus der Geschichte* 
des Kapuzinerordens, Augsburg 1879, S. 8 f. 

2 S. P. Aug. Ilg, a. a. O., S. 9 und 10. P. Johannes starb 1605 im Rufe du 
Heiligkeit mit den W orten : <« Bruder macht Platz ! Es kommt die Mutter des 
Herrn mit den heiligen Engeln. » A. a. O. 

3 S. Provinzannalen, Bd. CXV, S. 30. 
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r richtete. In den äußern Rhoden, besonders im östlichen Teil der Rhode 
7 /ogen besuchten hunderte die katholischen Kirchen im Rheintal ; von 
Ur~ nasch, Hundwil und Teufen begaben sich die Katholiken nach Appen- 

id _I oder in die Klosterkirche von St. Gallen zum Gottesdienst ; im 

Ifcsuptflecken Appenzell dagegen waren einige Familien, die nach 
Ui—nasch oder Hundwil, hauptsächlich aber nach Gais zum reformierten 
Gcrjttesdienste gingen. Jahrzehnte lang herrschte ein leidliches Ver- 
hä ltnis zwischen beiden Konfessionen. In den ersten Religionskriegen 
de j Eidgenossen bewahrte Appenzell die Neutralität und stand auch 
in der Folgezeit stets bei den vermittelnden Orten. 1 

Die ersten sicheren Nachrichten davon, daß das bisherige Verhält¬ 
nis beider Religionsparteien eine wesentliche Trübung erfahren habe, 
finden wir im Mandat buch der Kirchhöre Appenzell. Am Ende des 
Ja—hres 1579, jedenfalls im Zusammenhang mit dem Visitationsbesuche 
di*—s Nuntius Bonhomini 2 , erließ der Kirchhörerat von Appenzell ein 
M=andat, in welchem er strenge Heilighaltung des Sonntags gebot, den 
Besuch von Predigt und Christenlehre befahl, und denen drohte, die 
>t;=ut in Appenzell ins Außerrhodische zur Kirche gingen. Landweibel 
und Landschreiber sollten aufpassen und die Ungehorsamen zur Buße 
anazeigen. Neuen Zunder häuften die folgenden Jahre. Der Kalender- 
stareit und die Hinrichtung des einflußreichen Protestanten Dr. Anton 
Low in Appenzell, der einen katholischen Priester ohne genügende 
Beweise eines todeswürdigen Verbrechens bezichtigt hatte, erhitzten die 
Gemüter noch mehr und brachten eine wachsende Scheidung der beiden 
vrligiösen Lager. 3 

Appenzell stand zu den katholischen Orten der Eidgenossenschaft 
//z - freundschaftlichen Beziehungen. Manche von den appenzellischen 
Häuptern waren mit den Machthabern der katholischen Orte bekannt 
u *nd vertraut durch gemeinsamen Kriegsdienst. Denn seit den Zeiten 
Bundes mit Papst Julius II. waren Appenzeller mit den cidgcnössi- 


1 


'1 


/ 

I 

I 

I 


1 Vgl. Dr. K. Ritter, Die Teilung des Landes Appenzell im Jahre 1597. 
r »ogcn, S. 15. 

1 Giovanni Francesco Bonhomini, Steffens und Reinhardt, Xuntiaturbcrichte 
664 ff. Bonhomini war in Appenzell am 7. Dezember 1579. Seit 100 Jahren 
^■=ar kein Bischof mehr dagewesen. Der Nuntius rühmt den gewaltigen Zulauf des 
N '«olkes und die treffliche Ordnung bei der Firmung. Er hofft, das ganze Land 
^ ssc sich ohne allzugroße Mühe wieder katholisch machen. Seine Ansichten 
hierüber, wie auch über den damaligen Pfarrer von Appenzell, Dr. Erhärt Jung, 
"■aren zu optimistisch. 

* Witter, a . a. O. S. 19 ff. 
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sehen Regimentern in fremde Dienste gezogen. Appenzellische Fähn¬ 
lein unter appenzellischen Hauptleuten nahmen mit den Truppen der 
katholischen Orte an den französischen Religionskriegen teil ; die 
späteren Landammänner Dähler und von Heimen, sowie Hans Tanner 
waren Hauptleute gewesen. Um. Aussicht auf einträgliche Stellen zu 
haben, mußte man mit den Söldnerführern der inneren Orte gut stehen. 
Die äußeren Rhoden dagegen hatten für das Kriegshandwerk weniger 
Sinn. Schon begann hier das Leinwandgewerbe zu blühen. 1 

Appenzell ist nun, um uns so auszudrücken, ein klassisches Bei¬ 
spiel dafür, wie die schweizerische Gegenreformation unter dem ziel¬ 
bewußten Zusammenwirken ihrer zwei mächtigen Faktoren, des päpst¬ 
lichen Nuntius und der fünf katholischen Orte, außerordentliche Erfolge 
zu erringen und sogar äußerst gefährdete Gebiete dem Katholizismus 
zu retten vermochte. Ohne diese beiden mächtigen Helfer wäre der 
Stand Appenzell wohl gänzlich dem Protestantismus verfallen. 

Das Werkzeug aber, dessen sich der Nuntius und die katholischen 
Orte der Eidgenossenschaft in dieser Angelegenheit bedienten, waren 
die Kapuziner und unter diesen in erster Linie unser P. Ludwig, der 
mit vollem Rechte ein Apostel der Schweiz und besonders Appenzells 
genannt w r ird. 2 

Im Herbst 1586 sandte der seit dem 17. August jenes Jahres in der 
Schweiz weilende Nuntius Santonio, Bischof von Trikartko, einen Kapu¬ 
zinerpater nach Appenzell, um Land und Leute etwas kennen zu lernen 
und auch das Volk an den Anblick der neuen Ordensleute zu 
gewöhnen. 

Der Nuntius schreibt in dieser Sache am 16. November 1586 von 
Luzern aus an Kardinal Azzolino 3 : «Die Appenzeller haben einen 
Kapuzinerpater bekommen, den ich dorthin zum Predigen gesandt 
habe, und bieten ihm ein sehr dankbares und zahlreiches Auditorium 
dar. Sie zeigen auch ein sehr großes Verlangen, solche Patres bei sich 
zu haben und ihnen ein Kloster zu bauen. So wird dann (mit Hilfe der 
Appenzeller und auch der Glarner, in Verbindung mit den sämtlichen 
katholischen Orten der Eidgenossenschaft) die Einnahme der Stadt 

1 Ritter, a. a. O. S. 17. 

2 P. Agapit Hohcnegger, Geschichte der Tiroler Kapuziner-Ordensprovinz. 
Innsbruck L913, I. Bd., S. 62. 

3 Die Kopien dieses Briefes und der weiteren auf unseren Gegenstand bezüg¬ 
lichen Nuntiaturberichte sind in der Originalsprache mitgeteilt bei Ritter a. a. 0 . 
im Anhang, als Beilage III. 
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Genf und die Wiederaufrichtung des katholischen Glaubens daselbst 
(ein Lieblingsprojekt dieses Nuntius) ein Leichtes sein. » 

Kurz darauf, am 12. Dezember, kann der Gleiche dem Kardinal 
Montalto bereits mit teilen : * Gesandte aus Appenzell und auch aus den 
anderen katholischen Orten 1 , die von der Tagsatzung in Baden zurück- 
gekehrt sind, sprechen von dem Bau des Klosters (in Appenzell), den 
sie wünschen, und fügen bei, daß sie bereits 3000 Gulden zum Bau 
gesammelt haben. Sie wünschen auch einen Prediger für die kom¬ 
mende Fastenzeit und daß ich selber persönlich hinkomme, um ihnen 
besser zu raten. Ich bin gewiß, daß dieser Kanton für die katholische 
Sache gerettet ist und ich hoffe das nämliche auch für Glarus. Als 
Prediger habe ich ihnen bestimmt den Kapuziner P. Fabritius, etwa 
33 Jahre alt, tüchtig, angesehen, von trefflicher Bildung, in ihrer Sprache 
beredt und von großer Frömmigkeit. * 

Statt des P. Fabritius trafen am 28. Januar 1587 die beiden Kapu¬ 
ziner P. Ludwig von Sachsen und P. Jakob von Richwiller, aus dem 
Elsaß, ebenfalls ein Konvertit, in Appenzell ein. Über ihre Aufnahme 
berichtet ein protestantischer Zeitgenosse 2 , daß der Zulauf zu ihren 
Predigten ein gewaltiger war, daß die einen sie bis zum Himmel erhoben 
und sie für «lauter Helgen * hielten, während andere schmähten, « sie 
seien Schelmen und Diebe, verloffene Buben und habend Kinder und 
alle faule Sachen. * 8 

Auch der Pfarrer von Appenzell, Dr. Erhärt Jung, genannt « der 
groß Pfarrer, da er ein mächtiger, faister Mann war *, war den neuen 
Ankömmlingen gar nicht gewogen. Er kam durch ihre Predigten «in 
Verachtung *. Auch aus den äußeren Rhoden waren sonst die Leute 
gern zu ihm in die Predigt gegangen, « sie hörtent nit anders von ihm, 
dann waß sye hörent von ihren Prädikanten *. Dieser Pfarrer, der 
einen Bruder als Pfarrer zu St. Peter in Basel hatte, äußerte oft, die 
Kapuziner bringen ihn noch unter den Boden. Er starb dann wirklich, 
noch vor Ausbruch der größeren Unruhen, im Jahre 1587. 4 

1 Man beachte hier das Interesse der anderen katholischen Eidgenossen für 
den Katholizismus in Appenzell; religiöse und politische Motive mochten gleicher¬ 
maßen hier im Spiele sein. 

* Stiftsarchiv St. Gallen, Rub. XII, f. 9. 

* Stiftsarchiv St. Gallen, Bd. CLXII, S. 58. 

4 über diese typische Klerikergestalt damaliger Zeit s. auch Zellweger, 
Geschichte des Appenzellischen Volkes, Bd. III 2 , S. 327. Auch in sittlicher 
Beziehung war Erhärt Jung nicht einwandfrei. Die gute Note, die ihm Bonhomini 
im Jahre 1579 gegeben, scheint er nicht ganz verdient zu haben. 
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Am 22. Hornung 1587 wurde ein zweifacher Kirchhörerat gehalten, 
ob man die Kapuziner annehmen wolle oder nicht. «Do hat es ett- 
lichen gefallen, ettlichen nitt, doch die großen Hansen sind den Armen 
über die Müler gefahren, daß sy schwygen müssen, habent also die 
Oberhand behalten. * 1 

Am 14. März beschloß der Rat, trotz mancherlei Umtrieben der 
Kapuzinerfeinde, wie sie die angeführte Quelle durchblicken läßt, mit 
Mehrheit, daß das Kloster gebaut werden solle. 

Der Bischof von Konstanz weihte schon am 26. Mai den Grund¬ 
stein, am folgenden Morgen lag ein tiefer Schnee, «da habend die 
Luterischen (!) gesagt, der schnee sei darumb gefallen und habend die 
Kapuziner überall geschmäht. * 2 Man sprach von böser Vorbedeutung. 
Kirche und Kloster wurden von 1587 bis 1590 gebaut und die Kirche 
am 25. Juli 1590 durch den Weihbischof von Konstanz eingeweiht. a 

Inzwischen entfaltete P. Ludwig eine außerordentlich eifrige und 
fruchtbare Tätigkeit zu Appenzell und in dessen näherer und weiterer 
Umgebung. 

Einmal sagte er in einer Predigt : « Damit ihr vergwüßt syendt, dz 
unser glaub der recht wahr, katholische und apostolische glauben seye, 
so will ich Euch mein Seel zum Bürgen und pfand gesetzt haben. * 
Die Katholiken rühmten diese Predigt, die Protestanten dagegen be¬ 
merkten, dieses Pfand genüge ihnen nicht, denn, wenn der Teufel es 
hole, so habe die Bürgschaft ein Ende. Ein anderes Mal betonte 
P. Ludwig in einer Predigt, wie die Sünder sich so sicher wähnen, da 
doch der Mensch so unbeständig und sein ganzes Wesen eitel und 
sterblich sei. Mitten in der Predigt zieht er plötzlich einen Toten¬ 
schädel aus seiner Kutte hervor, zeigte ihn dem Volke und rief mit 
lauter Stimme : « Seht da, ihr lieben katholischen Christen, seht, seht, 
was ist unser Ding ! Wir sind so stolz, so prächtig, so sorglos und so 
vermessen und müssendt doch alle werden wie diese Hauptschädlen. * 4 

1 So ein zeitgenössischer Protestant, Stiftsarchiv St. Gallen, R. XII. f. 9. 

2 Stiftsarchiv St. Gallen, Bd.CLXII, S. 57 f. 

8 Ritter, a. a. O. S. 25. 

4 Vgl. Zellweger, a. a. O. S. 54. Derartige drastische rhetorische Mittel waren 
damals nicht unbeliebt. So sagte einst der weitberühmte P. Philipp Tanner, 
Sohn des durch P. Ludwig in Appenzell bekehrten Landammann Konrad Tanner, 
in seiner ersten Predigt zu Altdorf zu der sehr kleinen Zahl von Zuhörern, er wolle 
ihnen das nächste Mal den Teufel zeigen. Nun strömte alles in die Kirche. Das 
letzte Plätzchen war besetzt. P. Philipp vertröstete die Hörenden auf den andern 
Sonntag, damit die, welche Furcht hätten, wegbleiben können. Aber die Kirche 
war wieder zum Erdrücken voll. Da wandte sich P. Philipp nach einer erschüt- 
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Die Erfolge der feurigen Predigten unseres Kapuziners, der mit 
dm Worten auch das Beispiel eines strengen Lebens und die Kraft 
iner gewinnenden Freundlichkeit verband, ließen nicht lange auf sich 
•* arten. 1 

Schon am 4. April 1587 schreibt Kardinal Montalto von Rom aus 
an den Nuntius Santonio nach Luzern : « Was Sie mir von den Fort- 
- hritten (des Katholizismus), wie sie durch den Kapuziner von Sachsen 
h'-rvorgebracht werden, schreiben, hat Seine Heiligkeit mit großem 
Tröste erfüllt. Sie mögen den genannten Pater ermutigen, das ihm 
vom Herrn verliehene Talent weiter in den Dienst der Seelen zu 
>*.'Tlen. * 

Die Berichte über das rastlose und erfolggekrönte Wirken des 
P Ludwig kehren nun immer wieder in der Nuntiaturkorrespondenz. 

Am 26. April 1587 schreibt der Nuntius an Kardinal Montalto : 
■Vom Kanton Appenzell bin ich bisanhin sehr getröstet wegen des 


trmden Predigt gegen das Kruzifix und sprach mit tiefbewegter Stimme : « Siehe, 
0 Herr, die Anhörung deines göttlichen Wortes ist zum Heile der Seele so 110t- 
ndig, dein Volk aber war darin gar nachlässig. Nun habe ich versprochen, ihm 
dvn Teufel zu zeigen, und jetzt hat sich eine solche Menge gesammelt, daß die 
K.rche ihre Zahl nicht fassen kann. Was sie Gott zu lieb nicht tun wollten, des 
l'ufels wegen haben sie es getan. Diesen bösen Geist, diesen Teufel, der sie bisher 
'‘«‘herrschte, habe ich hiemit ihnen gezeigt. » Nun hatte P. Philipp nie mehr über 
<hwachen Predigtbesuch zu klagen. Er soll in der Schweiz allein über 7000 Pre¬ 
digten gehalten haben. S. P. Augustin Maria Ilg. Missions- und Lebensbilder aus 
Tr Geschichte des Kapuziner-Ordens, S. 14 f. 

1 P. Elektus von Laufenburg (Profeü 1617, f 1672) schreibt in seiner kurzen 
B.oeraphie über P. Ludwig, Annalen Bd. CXVI, S. 23 ff. : « Es überwand die 
l iebe dieses großen Dieners Gottes alle diese Beschwerlichkeiten (vonseiten des 
bilden, ungezogenen und der Häresie stark zugencigten Volkes) auf diese Weise, 
kr besuchte dieser Häuser embsiglich, insonderheit, wo sie nach Landesbrauch 
ihre Zusammenkünften und Kunkelstuben haten, und damit er sie desto leichter 
seiner Aflection brächte, neme er, so gut er konnte, deren Sitten und Sprach 
An sich, tat ihnen alles nach, was sich sonsten von einem Religiösen ehrbarlich 
nachtun ließ, und überstund ihre Grobheiten mit unglaublicher Bescheidenheit ; 

-rhielte damit, daß sie allgemach ein allgemeinen Lands-Reformation angenommen 

liabtn. 

Es lebte damals unter anderen eine Erzketzerin mit Namen Benedikta Els- 
; diese tat den Katholischen viel Leids an, war sehr geschwätzig und predigte 
in ihrem Hause allen so zu ihr kamen. Als dies P. Ludwig erfahren, hat er sich 
-'>ld an diesedbige gelassen, und dergestalten die eingenommen und deren Irthumb 
’^rgetan und vorgewiesen, daß sic in sich selber gangen und mit großer Ver¬ 
änderung und Freuden aller Katholischen sich bekehrt und katholisch worden, 
w <*lche hernach auch allen, die sie vorhin verkehrt, bestendig bekennte, es 
* ere kein anderer seligmachender Glaube, als welchen P. Ludwig predigte. Tat 
a uch zur Danksagung ein Gelübde, ihr Leben lang den Samstag zu feiern. ° 
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großen Nutzens, den der von mir dorthin gesandte Kapuziner bereits 
erzielt hat und noch weiter erzielt. Durch ihn sind mit der Hilfe des 
Heiligen Geistes viele Häretiker des genannten Kantons und viele 
andere aus der Umgebung zum wahren Glauben zurückgekehrt und 
sie wollen ihn nicht mehr fortgehen lassen, wie aus dem angeschlossenen 
Brief dieses Paters hervorgeht. Ich werde noch zwei Patres dorthin 
senden, weil das Volk sie ob ihres exemplarischen Lebenswandels so 
sehr liebt. * 

Am 30. Mai 1587 erfolgt ein Schreiben des Staatssekretärs an den 
Nuntius, wo jener die Freude des Papstes ausdrückt darüber, daß der 
Kanton Appenzell sich den katholischen Orten anschließe und die Bitte 
beifügt, es mögen zu Appenzell nur solche Behörden gewählt werden, 
die sich von den Häretikern lossagen. 

Der neue Nuntius Paravicini richtete an Papst Sixtus V. am 
10. Februar 1588 einen orientierenden Brief über die appenzellische 
Geschichte und Angelegenheit : « £ popoloso paese e se bene paiono 
rustici, sono popoli amorevoli, ottimi in guerra. Es sind acht Pfarreien 
und alle waren in den Händen der Zwinglianer. Die Behörde war ganz 
häretisch, von den zwei Landammännem der eine ein geheimer Katholik, 
der andere ein sehr heftiger Vorkämpfer der Häresie. Es gab nur noch 
wenige Katholiken, die aber nicht hervorzutreten wagten. Jetzt aber 
ist die Pfarrei in der Hauptstadt, dank dem Wirken der Kapuziner 
und besonders dank den Predigten des Einen von ihnen, der in Sachsen 
geboren und in Italien Ordensmann geworden ist, di buonissime lettere 
e di grandissimo spirito, so umgewandelt, daß nur sehr wenige Häre¬ 
tiker übrig bleiben, die innerhalb zweier oder dreier Monate aus¬ 
wandern oder sich bekehren müssen. 

Am 22. Januar 1588 erklärte der zweite Landammann vor ver¬ 
sammeltem (in Mehrheit häretischem) Rate, daß er Katholik sei und die 
falsche Irrlehre Zwinglis abschwöre und daß er zum Zeichen seiner 
guten Gesinnung sofort zum Kapuziner zur Beicht gehen wolle. Es war 
Landammann Bodmer. 

Um auch die Zwinglischen Prädikanten (meist Zürcher) außer 
Landes verweisen zu können, haben sie verordnet, daß jeder Prädikant, 
der einer Lüge oder eines Widerspruches in seinen Predigten über¬ 
wiesen sei, sofort um 400 Dukaten gebüßt werde, was sie mehr deshalb 
taten, damit dieselben von selbst fliehen, da ihnen der Pater in seinen 
Predigten schon mehr als fünfzig Lügen nachgewiesen hatte.» 

Untenn 16. März 1588 schreibt der Nuntius an Kardinal Montalto : 
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« Ich danke Gott, daß die guten Fortschritte des katholischen Glaubens 
in Appenzell andauem und zwar in dem Maße, wie ich es nie für 
möglich gehalten hätte. Das beigefügte Schreiben enthält noch beson¬ 
dere Einzelheiten. Man möge es sofort dem Heiligen Vater übergeben, 
damit er möglichst bald eine so wichtige Nachricht habe und damit 
der Kapuziner, che ö la et che fa tanti frutti et beni, in seinen vielen 
Fragen und Zweifeln, die in beigeschlossenem Blatt notiert sind, Auf¬ 
schluß erhalte und jederzeit ungehindert seinem geistlichen Amt nach¬ 
leben könne. * 

Am io. April 1588 berichtet der Nuntius an Kardinal Montalto : 

♦ Die Dinge in Appenzell stehen vorzüglich ; ich habe einen Geheim- 
kourier dahin gesandt, und sorge nun dafür, daß der Kapuziner mit 
großem Eifer sie zu zwei Dingen bewege : erstens, daß sie sich in einem 
engen Bunde mit den sieben katholischen Kantonen vereinigen und 
verlangen als achter Kanton diesen beigesellt zu werden, zweitens, daß 
er zu ihnen rede von der großen Liebe des Papstes gegenüber den 
Herren von Appenzell. Sie mögen vom Papste geistliche Vorteile und 
Gnaden erbitten, sowie die Aufnahme in den Bund der sieben Kan¬ 
tone. Ich zweifle nur, ob sie die Sache genügend verstehen, essendo 
gente assai roza. * 

In einer Nachschrift lesen wir : « Die katholischen Kantone freuen 
sich sehr über die « Santa risolutione * der Appenzeller und versprechen 
ihnen Hilfe und Beistand, insbesondere dem Landammann Bodmer, 
vorher Häretiker und jetzt ganz feuriger Katholik. » 

Zwei Kapuzinern, die am Mittwoch nach Ostern zum Kapitel nach 
Luzern reisten, gab P. Ludwig einen Brief in schönem Latein an den 
Nuntius mit (datiert vom 20. April 1588) folgenden Inhalts : « Die 
traurige Lage der hiesigen Katholiken kann besser der mündliche Bericht 
der Brüder darlegen. In der Oktav von Ostern wird, wie ich hoffe, aller 
Kampf ein Ende haben, denn entweder wird dann der Katholizismus 
den größten Schaden erleiden oder aber so tiefe Wurzeln schlagen, daß 
sie ewig nicht mehr ausgerissen werden können. Von der einen Seite 
planen die Lutheraner (!) den größten Tumult, auf der anderen Seite 
bekunden aber die Katholiken einen heldenhaften Sinn. Wenn die 
Sache bei der Landsgemeinde schlecht gehen sollte, werde ich sofort 
berichten, andernfalls nicht. 

Vorgestern habe ich zwischen 600 mit Lanzen und Waffen be¬ 
wehrten Männern das heilige Meßopfer gefeiert « et insimilibus tragediis 
noctes diesque propter fidem catholicam vitam consumo ». Während der 
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ganzen Fastenzeit habe ich allein gepredigt und die Beichten von 
1825 Menschen gehört, unter denen 290 Lutheraner gewesen sind, die 
noch nie gebeichtet hatten und die ich zuerst in den einzelnen Glaubens¬ 
artikeln unterrichten mußte ; das alles verursachte so viel Arbeit und 
Mühe, daß ich niemals mit dem Leben davon gekommen wäre, hätte 
mir Gott nicht besondere Gnade verliehen. Ich habe diese Leute auch 
so unterrichtet, daß sie mit mir zufrieden waren. Ich bitt' auch um die 
Erlaubnis nach Luzern zu kommen, denn vieles habe ich zu berichten, 
was ich nicht schreiben kann. * 

In zwei Schreiben vom 28. April und 2. Mai 1588 kann der Nuntius 
an Kardinal Montalto berichten, daß in Appenzell alles sehr gut ge¬ 
gangen sei und daß es dort wie durch ein Wunder keine Häretiker 
mehr geben werde. Er rühmt ausdrücklich die « grandissima prudenza » 
des Kapuziners. 

Am 15. Mai meldet der Nuntius die Ankunft des P. Ludwig in 
Luzern und übermittelt der Kurie in einem «foglio incluso » den Inhalt 
der mündlichen Aufschlüsse des Paters über die bewegten Ereignisse 
vom 23. April bis 7. Mai 1588. 1 Es ist wesentlich folgendes : 

In Hundwil haben bei einer Landsgemeinde die Katholiken zwei¬ 
hundert Stimmen mehr gemacht. Dort könne man wohl bald Messe 
lesen. Er (P. Ludwig) hoffe, in zwei bis drei Monaten das ganze Volk 
zur Kirche zurückzufühlen (eine starke Täuschung) ; auf geäußerten 
Zweifel des Nuntius versicherte der Pater, daß die « solita durezza delli 
Tedeschi nelle loro risolutioni » bei den Appenzellem besonders groß 
sei. Man habe in der Fastenzeit manche Kranke förmlich nötigen 
müssen, Fleisch zu essen. Rat und Volk haben auch das größte Ver¬ 
trauen zum P. Ludwig. Sie hätten ihn bei seiner Abreise gebeten, 
möglichst bald wieder zurückzukehren. 

1 Als naturgemäße Folge des eifrigen, für den Katholizismus so begeisternden 
Wirkens der Kapuziner, sowie der strengem Maßregeln seitens der katholischen 
Behörden gegenüber den Reformierten (verschiedene Protestanten, die gegen den 
Bau des Kapuzinerklosters Widerstand leisteten, wurden hart bestraft) entstand 
in den neugläubigen Landesgegenden eine wachsende Erbitterung gegen die 
Katholiken und bei diesen ein steigender Haß gegen die Prädikanten, besonders 
gegen den Pfarrer von Gais. Zürich, wohin alle Vorfälle sofort berichtet wurden, 
bildete den starken Rückhalt für die Protestanten. Der langwierige auf- und 
niederwogende Kampf gedieh so weit, daß man mit jedem Tag auf eine blutige 
Abrechnung gefaßt sein mußte. Am 24. April 1588 vermittelten dann die Boten 
der eidgenössischen Stände, die eigens nach Appenzell gekommen waren, einen 
für die Katholiken vorteilhafteren Frieden. S. die Darstellung dieser sympto¬ 
matischen Vorgänge bei Ritter, a. a. O. S. 26-3S. 
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Die Katholiken bedauern es, daß sie mit der Häretikern nicht in 
den Kampf gekommen seien, denn der Sieg wäre den Katholiken sicher 
gewesen, sowohl wegen ihres großen Mutes als auch wegen ihrer Kriegs¬ 
bereitschaft. Ich werde diesen Eifer vermittels jenes Paters wach zu 
halten suchen, um mich seiner zu bedienen, auch gegen die Häretiker 
der Nachbarschaft. 

P. Ludwig sagt im ferneren, daß der Abt von St. Gallen mit 
großem Eifer seine Untertanen zur Kirche zurückzutühren beginnt und 
daß derselbe letzthin in einem Flecken wieder Messe gelesen habe, wo 
dies während vielen Jahrzehnten nicht mehr geschehen war. (Gemeint 
ist die Pfarrei Grub, wo der ausgezeichnete Abt Joachim Opser von 
St. Gallen im Verein mit P. Ludwig den katholischen Gottesdienst 
nach sechzig jährigem Unterbruch wieder einführte.) Mit Hilfe des 
Abtes dürfe man in jenen Gegenden vieles hoffen. 

Am 18. Juli 1588 schreibt der Nuntius von Konstanz aus an 
Kardinal Montalto : « Die Angelegenheit des Abtes von St. Gallen geht 
glücklich voran. Jener Kapuziner, dem in Appenzell so vieles gelungen 
ist, hat gegenwärtig dort nicht viel zu tun, deshalb reist er in der 
Umgebung umher, nicht allein bei den Schweizern, sondern auch im 
Erzherzogtum, wo man ihn überall verlangt, und er predigt überall, 
auch an häretischen Orten l , so daß ich außer der allgemeinen Bewegung, 
von der ich höre, den reichsten Nutzen davon erhoffe.» 

In einem « foglio incluso » dieses Briefes lesen wir folgende Rela¬ 
tion über Appenzell : « Die Katholiken sind so eifrig in ihrem Glauben, 
daß man hoffen darf, mit ihrer Hilfe und mit ihrem guten Beispiel 
auch die Häretiker wieder zum Glauben zurückzuführen. 

1 Dieses Predigen an häretischen Orten, das in jener Zeit noch ziemlich 
häufig vorkam, zeigt, daß sich damals, am Ende des Jahrhunderts, die Scheidung 
<ier Geister und die Organisation des neuen Religionswesens noch nicht so voll¬ 
kommen durchgesetzt hatte, wie man es nach der Länge der Zeit seit Beginn der 
Glaubensspaltung erwarten möchte. Vieles floß noch in einander über und ohne 
das unerbittliche Wesen der Prädikanten und die scharf ablehnende Politik der 
protestantischen Städte hätte die Gegenreformation leicht noch viel gewaltigere 
Dimensionen annehmen können. Es sind das religions-psvchologisch und kirchen- 
K'->chichtlich äußerst interessante Momente, die man neben Appenzell besonders 
in der Fürstabtei St. Gallen unter den beiden Äbten Joachim und Bernanl wie an 
onem Schulbeispiel studieren kann. Zellwcger. Geschichte a. a. O. S. o } f. berichtet, 
in Hundwil seien die Worte « Ketzer >■ und « Schelm » von den Kapuzinern auf die 
Kanzel geschrieben, und das Tuch von dem Pulte auf derselben weggerissen worden. 
Auch der Iandammann Meggelin äußerte «< man wolle bald den faulen Zürchcrn 
hinter das Leder kommen. » Es mögen das indessen übertriebene Behauptungen 
eines katholikenfeindlichen Chronisten gewesen sein. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Der Abt von St. Gallen hat am 13. Juli seinen Boten an den Rat 
von Appenzell geschickt mit der Meldung, daß dem Abt die Kollatur 
über sämtliche appenzellische Pfarreien zustehe. P. Ludwig hatte den 
Abt auf dieses Recht aufmerksam gemacht. Die Katholiken antworteten, 
daß sie damit sehr einverstanden seien und von einem so würdigen 
Prälaten recht gute Priester erwarten. Die Häretiker verlangten acht 
Tage Bedenkzeit. 

Man hofft auch, die Prädikanten vertreiben zu können. Wenn 
diese, die das Volk von der Konversion zurückhalten, vertrieben wären 
und katholische Priester an ihre Stelle kämen, wäre die Rückkehr des 
ganzen Volkes zu erwarten. » 

Am 30. Juli vernehmen wir aus einem Schreiben des Nuntius, daß 
nach der Tagsatzung von Baden eine Sondertagsatzung der katholi¬ 
schen Orte in Luzern stattgefunden habe, wo Glarus und Appenzell 
mit den sieben Orten tagten. 

Unter dem 23. November 1588 berichtet der Nuntius voll Freude, 
daß die Gesandten von Appenzell nun vollständig zu den Katholiken 
halten und daß auch der früher häretische Landammann sich den 
Kapuzinen immer geneigtem zeige und ihnen täglich Almosen zuschicke. 

P. Ludwig schreibt aus Appenzell, am 1. Mai 1589, an den Nun¬ 
tius : « Der Senat spricht dir unvergänglichen Dank aus für deine väter¬ 
lichen Ratschläge und für das Bündnis mit den übrigen Katholiken ; 
wenn es in ihrer Macht stünde, würden sie in allem dir Folge leisten; 
weil sie aber in solchen Dingen den Willen des ganzen Volkes hören 
müssen, wagen sie es jetzt nicht zu tun. Ebenso fürchten sie sich auch, 
damit die Lutheraner keinen Tumult machen, den Katholiken in Frank¬ 
reich neue Soldaten zuzusenden. » 

Im Juli dieses Jahres wird P. Ludwig vom Nuntius als Mittel¬ 
person verwendet behufs einer engeren Verbindung zwischen der Fürst¬ 
abtei St. Gallen und dem Lande Appenzell. 

Am 2. April 1590 berichtet der Nuntius an Kardinal Montalto, daß 
der |^at von Zürich an denjenigen von Appenzell ein scharfes Schreiben 
wegen der Religionsangelegenheit und wegen des Pater Ludwig ge¬ 
richtet habe. Die Zürcher hätten von glaubwürdigen Personen gehört, 
wie Pater Ludwig von Sachsen, Kapuziner und Guardian im Kloster 
zu Appenzell, nicht allein dort, sondern auch in allen benachbarten 
Orten gegen den Protestantismus predige und sage, derselbe sei nicht 
begründet in der Heiligen Schritt, und wie er wiederholt angetragen 
habe, das öffentlich vor wem immer zu beweisen, die Zürcher ver- 
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langen, daß er Wort halte und mit dem Prädikanten sich in eine Dispu¬ 
tation einlasse. 

Der Rat von Appenzell habe sofort geantwortet, P. Ludwig sei 
von den katholischen Kantonen zu ihnen geschickt worden, mit diesen 
mögen die Zürcher verhandeln ; wenn diese wollen, werde P. Ludwig 
mit der größten Freude eine solche Disputation annehmen. 

Der Pater erkläre, man könne die Lutheraner nicht bewegen, ihre 
Sekte zu verlassen, außer man beweise die Wahrheit unseres und die 
Falschheit ihres Glaubens; «ma e vero ancora che con maggior 
modestia e dolcezza di quello, che lui predica, non si puö predicare. * 
Der päpstliche Nuntius möge nun den rechten Beschluß fassen, doch so, 
daß nicht irgendwie eine schlechte Meinung über den Pater aufkomme. 

Einer «Relation über die kirchlichen Verhältnisse in Appenzell * 
vom 30. April 1590 entnehmen wir noch, daß bei den Katholiken wegen 
vorausgegangenen Gerüchten große Furcht herrschte, die Lands¬ 
gemeinde würde einen Protestanten zum Landammann wählen, da die 
Zahl der Katholiken viel kleiner war. Wider Erwarten wurde jedoch 
der bisherige katholische Landammann für ein zweites Jahr bestätigt, 
obwohl das gegen die alten Gebräuche des Landes ist. Es wurde auch 
die bei der Landsgemeinde übliche Predigt dem Kapuziner Guardian 
von Sachsen übergeben ; er sprach über den Frieden «con tanta gratia 
et sodisfattione che era da tutti laudato. * 

Wir besitzen noch eine Reihe von Zeugnissen, worin der Nuntius 
Paravicini (1591 zum Kardinal ernannt), ein warmer Freund unseres 
P. Ludwig, diesem höchstes Lob spendet ; so berichtet er in einer « Rela- 
zione de negotii de Apezell » vom 4. Juli 1590 : 1 

«Der Guardian der Kapuziner fährt fort, wunderbare Früchte zu 
erzielen, nicht allein im Gebiete von Appenzell, sondern auch in allen 
benachbarten Gegenden con mirabil applauso. Er ging auch in diesen 
Tagen zum Bischof von Konstanz (Erzherzog Karl Andreas, 1589-1600), 
von dem er mit so viel Liebe und Freundlichkeit aufgenommen wurde, 
che per le troppe cortesie li convenne solicitar la partenza. In vier 
Tagen mußte er sieben mal predigen und am Tage der Apostelfürsten 
zweimal vor dem Bischof selber. Während einer dieser Predigten brach 
eine Frau, die sich zum katholischen Glauben bekehrte, die Predigt 
unterbrechend in lautes Lob aus und stieß Drohungen aus gegen jene, 
weiche diesem Gottgesandten nicht glauben. Noch viele andere Früchte 

1 S. Dr. Ritter, a. a. O., Beilage II. 
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zufolge der Beichten u. s. w. werden gemeldet. Am letzten Juni mul!:< 
er noch zweimal predigen und das Domkapitel gab sich viele Mühe 
den Bischof zur Einführung der Kapuziner und zu einem Klosterbau 
in Konstanz zu bewegen. » 

Am 23. Januar 1591 stellt Paravicini dem Pater ein noch glänzen¬ 
deres Zeugnis aus im Schreiben an den Staatssekretär Montalto : «Dt-r 
Guardian der Kapuziner in Appenzell, P. Ludwig von Sachsen, ist von 
solcher Gelehrsamkeit, Tugend und Güte, daß man ihn nicht genug 
rühmen kann. Und die Früchte, die er in den Jahren, wo ich in diesem 
Lande gewesen bin, erzielt hat, sind derart, daß ich es kaum glauben 
würde, wenn ich es nicht selber gesehen hätte. Er bittet demütig um 
die Erlaubnis, häretische Bücher lesen zu dürfen, nicht aus Neugier, 
sondern um die Gründe und Einwände der Häretiker widerlegen zu 
können, da dies die beste Kampfesweise ist, wenn man sie mit ihn-n 
eigenen Widersprüchen und Fälschungen zurückweist. Da dieser Man» 
Tausende von Seelen bekehrt hat, bitte ich demütig um dir* 
Gnade. * 

Im Frühling 1591 ladet auch der Rat von Glarus den P. Lud'w; 
ein, die « Fahrtpredigt * zu halten, wie er es vor zwei Jahren getar.. 
Dieser willfahrte der Bitte. Im Juni finden wir ihn zur Zeit der T.u- 
Satzung in Baden, wo er im Orte selbst wie auch in der Umgebunc 
predigt. Der Nuntius schreibt darüber nach Rom : « Der Kapuziner von 
Sachsen, der jetzt in Baden ist, zog in diesen Tagen predigend durch 
die Dörfer und Städte und in einigen öffentlichen Prozessionen durch 
die katholischen Gegenden bis in die Nähe von Basel, nur noch zw« 1 
Stunden von dieser Stadt entfernt. Um ihn zu hören, strömten du 
Vornehmsten herbei, « stavano stupiti de sermoni » und konnten nicht 
genug rühmen seine Antworten, seine Milde und, nach den folgend-n 
Zeichen zu schließen, waren die Früchte mehr als gewöhnliche. * 

Es steht außer Zweifel, daß P. Ludwig den allergrößten Ant-• 
hat an der gänzlichen Verdrängung des Protestantismus aus Appen* 1 
und daß er durch diese seine pastorelle Tätigkeit, ohne eigentlich c:n 
solches Ziel anzustreben, ein Hauptfaktor gewesen ist in jener Be¬ 


wegung, die im Jahre 1597 zur Landestrennung geführt hat. 1 


Am 29. August 15S9 richteten die reformierten 


Geistlichen d - 


1 Vgl. Hitler, a. a. O., Beilage II. — Wenn P. Ilg a. a. O. S. 16 bt-nv.^- 
P. Ludwig habe mit staatsmannischer Klugheit den Appenzellern den Rat grei' ! 
ihren Kanton zu trennen, so scheint uns diese Auffassung durch die Quellt» 


verneint zu werden. 
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Landes Appenzell, die fast alle Zürcher waren, an die Obrigkeit eine 
Klageschrift wegen der « Scheltungen des Kapuziners Ludwig ». 1 

Es ist allgemein bekannt, so führt das Schreiben aus, daß am 
letzten Tag des April Herr Ludwig, der Kapuziner, in seiner Predigt 
an der Landsgemeinde uns und unsere Lehre samt den hl. Sakramenten 
ganz schmählich angetastet und die Prädikanten als unwahrhaft ge¬ 
scholten hat. Insbesondere wirft uns der Kapuziner folgende vier 
Punkte vor: 

Erstens, die Prädikanten laufen an und auf die Kanzel ohne Zucht 
und Andacht wie ein Schuhmacher auf seinen Stuhl. 

Zweitens, wir empfangen das Sakrament und gehen zu demselben 
als wenn man « ein spänd * austeile. 

Drittens, cs sei in den Prädikanten keine Wahrheit, und es könne 
deshalb der Geist Gottes nicht in ihnen sein. 

Viertens, die Prädikanten taufen die Kinder mit jedem unge- 
weihten Wasser, « nit anderst als wenn man junge hünd mit waßer 
bschütte. * 

Herr Ludwig hätte sich dann, als Klagen laut wurden, ausgeredet, 
es seien nicht die hiesigen Prädikanten gemeint gewesen, sondern jene 
in seinem Heimatlande Sachsen, wo er selber so getauft worden sei. 
Zum Beweis hiefür habe er bei 22 Punkte aus der Pfalzgräfischen 
und Heideibergischen Kirchenordnung « zusammengerasplet und den 
unßeren zu lesen geben *. (Es folgen die Punkte.) 

Von den Katholiken werden dann zur Erwiderung auf obige Klage¬ 
schrift 22 Punkte aufgeführt, worin die Schmähreden der Appcnzelli- 
schen Prädikanten gegen die Katholiken enthalten sind. Man gewinnt 
aus diesen haßerfüllten, gern ans Obszöne anklingenden Vorhalten kein 
erbauliches Bild von der damaligen religiösen Polemik. Es muß sehr 
* gstrub » zugegangen sein. Auch gegen die Kapuziner fielen häßliche 
Bemerkungen. 

Nach gewalteter Rede und Gegenrede wurde von der Kirchhöre 
Appenzell ein Vergleich vorgcschlagen, laut dem gegenseitig erklärt 
werde, man habe sich nicht schmähen wollen und werde das auch in 
Zukunft unterwegen lassen. 

Die Außerrhoder jedoch erklärten sich mit dieser Abmachung nicht 
einverstanden, da sie zu günstig sei für die Kapuziner. Der Kapuziner 

1 S. über diesen interessanten Handel Zcllweger. Urkunden Bd. III, 3. Abtlg. 
Urkunde 997, S. 287-323. 
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müsse mit eigener Hand unterschreiben «söllicher Zureden sich zu 
entschlagen. * 

Der Rat von Appenzell zeigt sich in seinem Antwortschreiben 
darüber ungehalten, daß die Außerrhoder so viel verlangen. « So doch 
Herr Ludwig mit dem thauf auch nüt gmeint hatt, denn er in unßerem 
land nie gsähen thaufen. » Sie hätten gemeint, man würde einer Kirch- 
höre von Appenzell eher Glauben schenken als einigen Unruhestiftern. 
Sollten aber friedliche Mittel nichts verschlagen, so müßte die Sache 
noch vor die Eidgenossen kommen, welche die Kapuziner nach Appen¬ 
zell gesandt haben, wie anderseits Zürich und Schaffhausen die Prädi¬ 
kanten dorthin beorderten. 

Die Außerrhoder waren noch nicht zufrieden. Der Prädikant zu 
Herisau, Mathäus Bachofen von Zürich, verfaßte ein sehr heftiges 
drohendes Schreiben gegen P. Ludwig. « So wir etwann auf der Canzel 
stundent, in dem habit und kleidung eines kriegsmann, wie man in 
historien von seines Ordens-bruder Robert de Lycio lißt, alsdann 
möchte man wohl sagen, wir jukend auf die Canzlen wie ein rauwe 
Kriegsgurgell .... gang allein (O Ludwig) für deinen spiegell, so wirst 
du einen Nostatem Ludovicum sähen, der mit söllicher leichtfertigkeit 
an die Canzell juckt, wie du uns zeihst und schuldigest. Ja von dießem 
H. Ludwigen mögend wir mit Wahrheit sagen, daß er an der Canzell 
mit einer todten schädelen unversehenlich herfürgejuckt dermaßen, 
daß nüt nur etliche Ehrbare frauwen, sondern auch etliche gestandne 
Männer und geherzte kricgsleut darob erbleichet und übell erschrocken, 
da möchte man jez auch sagen, er stuhnde an der Canzlen wie ein 
thryks und wurnsammen Kremer, der die Horcher zu bestehlen, die 
weit zu erschrecken sein gauggelspill und Obenthür mit den todten 
schädelen an der Canzell treibe. * «Und ist zwar dißer Ludwig in 
d’lugcnschul wohl abgericht ... Man sagt von alter her, es seye ein 
bößer vogell, der in sein eigen Nest hoffiere. Muß zwahren ein undank¬ 
barer mensch und verruchter schalk seyn, der sein heimet also ver- 
schreyen darf ... Dieweil Gott im anfang der Schöpfung der wält nit 
nur allein die erden, sonder auch das waßer und ander ding gebenedeyet 
und gewiehet, darum wir wohl mit der warheit sagen, daß unßere kind 
mit gewiehetem waßer getauft werdint. Irret uns wennig, wenn schon 
daßelbig nüt vom Priester mit ihrem gepreng gsalzen und gschmalzen 
ist. Dann was solt das für ein heiligkeit seyn, da der nur ein versoffen 
und verhueret Pfaff, der woll alsbald vollen Franzosen und blatheren 
stecket, mit seinem unraht und speichell, den er dem kind anstreicht.» 
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«In dem fahl hr. Ludwig etwas nüt recht ligt (in der pfälzischen 
Kirchenordnung hette er es mit beßeren fugen an anderen enden und 
ohrten verricht dann im land Appenzell.) Es macht aber den Ein¬ 
druck («liebe Herren *), wann ein praedicant etwas verhönet, so soll 
man ihn straafen, zum land ausjagen, pfengenklich einzüchen oder 
wohl albald dem Vogell im luft gar erlauben (wie es dann verschinner 
jahren etwann gschähen); wenn aber ein Capucinner, Priester oder 
Münch etwas verwürkt, da heißet es dann Noli me tangere. 

Sollten wir denn eines jeden unnüzen lestersmaul wegen gemeinen 
Eydgnoßen an den 12 ohrten nachlaufen, das wurd unßeren secklen 
zu schwär seyn und möchtens unßere geringe Pfründ nüt erleiden, 
denn auf ein tagsatzung mehr kosten gieng, weder wir eins ganzen jahrs 
einkommens hettend. 

Wer die femdrige empöhrung angricht, wer hier dieße zweytracht 
erweckt, das wüßen ihr wohl, hett er (P. Ludwig) sein lestermaul 
zughan so wär söllichs nie erfolget. Aber da müeßend wir wie das 
«chäfli unnen am bach dem wolf, der oben anstuhnd, das waßer be- 
trüebt han. » 

Das scharfkantige Schreiben des Herisauer Prädikanten schließt 
mit der Aufforderung an die «Gnädigen Herren von Appenzell *, nach 
unparteiischer Gerechtigkeit den Fall zu erledigen. Wir hören aber 
weiter von nichts mehr, das in dieser Sache geschehen wäre. 

Am 9. März 1590 kam auch ein Schreiben von Zürich an Appenzell, 
worin Klage geführt wird über die Aussagen des Kapuziners, und 
Zürich bittet, mit der von den Kapuzinern öfters vorgeschlagenen 
Disputation Ernst zu machen. Die Appenzeller antworten, die Kapu¬ 
ziner seien ihnen von den vier Orten Luzern, Uri, Schwiz und Unter¬ 
walden zugeschickt worden und sie überlassen es diesen Eidgenossen 
in fraglicher Angelegenheit vorzugehen. 1 

Wie wachsam P. Ludwig für die Erhaltung kirchlicher Rechte war, 
zeigt auch ein Brief aus seiner Hand an Abt Joachim von St. Gallen. 
Am 23. Juni 1588 schreibt der Pater an den Abt, daß Ammann Meggclin 
in Trogen ein Dokument aufgefunden habe, welches dem Abt das Recht 
gebe, diese Kollatur anzusprechen, und wenn er jemand zu ihm schicke, 
werde er es ihm zeigen. 1 Aus dieser Mitteilung, die auch für die übrigen 
appenzellischen Pfarreien das Kollaturrecht des Abtes geltend machen 

1 S. Zellweger, Urkunden a. a. O. S. 328-331. 

* Zellweger, Urkunden a. a. O. S. 254. Das Original dieses Briefes liegt noch 
ira St. Galler Stiftsarchiv. Ruhr. XIX, f. 8. 
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wollte, wuchs der « Gruber Handel * heraus, der mit dem Siege des 
Abtes von St. Gallen endete und bei P. Ludwig die frohe Hoffnung 
erweckte, nachdem nun schon zwei von den acht Pfarreien im Appen- 
zellischen katholisch seien, werden die übrigen bald nachkommen und 
so Appenzell als achter Ort die Zahl der katholischen Orte in der Eid¬ 
genossenschaft zieren, noch ehe der Nuntius die deutschen Lande 
v'er lasse. 1 


3. Der Refor: 


II 


ator von Pfanneregg. 


Ein ganz hervorragendes Verdienst hat sich P. Ludwig erworben 
durch die Reformation des Klosters Pfanneregg im Toggenburg. 2 

Um die Mitte des XV. Jahrhunderts bot das Kloster Pfanneregg bei 
Wattwil ein Bild der Blüte und Kraft dar. Es soll damals 155 Schwe¬ 
stern gezählt haben. Visitatoren waren die Franziskaner, Schutzherr 
des Klosters der Abt von St. Gallen. In den Tagen der Glaubens¬ 
spaltung legte, wie die Chronik berichtet 8 , der « Erz-Haeresiarcha 
Zwinglius in persona Selbsten» Hand «an gemeltcs Kloster », in welchem 
er zwei leibliche Schwestern hatte. Diese sowie dreiundzwanzig weitere 
Schwestern verleitete er zur Apostasie, raubte, was an Gültbriefen, 
Silbergeschirr und Kelchen vorhanden war, schüttete Ciborien und «die 
heilige öllung » aus, verteilte die Beute unter die Austretenden und 
ließ die Standhaften ganz arm zurück, so daß, während vorher da< 
Kloster 150 und mehr Schwestern hatte ernähren können, nun kaum 
mehr acht leben konnten, bis im Jahr 1591 dasselbe in geistiger und 
materieller Beziehung wieder reformiert wurde. 

Das Klösterlein zu Pfanneregg hatte damals viel zu leiden, weil im 
Toggenburg mit Ausnahme von Lichtensteig und St. Peterzell gegen 


1 Ritter, a. a. O. 39 ff. Man sicht gerade beim « Gruber Handel » aufs deut¬ 
lichste, daü P. Ludwig durchaus nicht auf eine Teilung des Standes Appenzell hin 
arbeitete. Es lag ihm vielmehr alles daran, den ganzen Kanton zu rekathoÜsieren. 
Zu diesem Bchufe wollte er zunächst in Verbindung mit dem Nuntius den noch 
katholischen Teil des Landes eng an die fünf katholischen Orte der Eidgenossen¬ 
schaft anschließen, um mit deren Hilfe auch die neugläubigen Teile wieder zur 
katholischen Kirche zurückzuführen. Die Entwicklung nahm dann aber, aus 
Gründen, die mächtiger waren als der Wille auch des eifrigsten und tüchtigsten 
Mannes, einen anderen Verlauf und führte zur Landestrennung. 

2 ln der Darstellung dieser wichtigen Begebenheiten folgen wir der sorg¬ 
fältig geführten Hauschronik des Klosters Wattwil : Chronik oder jährliche Ge¬ 
schieht Unserer beiden Gotteshäuser Pfaneregg und Sankta Maria der Engten lG' 1 
zusarnmengetragen durch den HH. Maqistrum Mathiam Meher von Urbcrlingm, 
Beichtiger des Gotteshauses. 

3 S. a. a. O. 8 11 . 
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40 Jahre «kein Meßpriester mehr gewesen » und die Klosterfrauen ge¬ 
zwungen wurden nach Wattwil zu den Prädikanten in die Predigt zu 
gehen. Sie stellten dann aus « Strauh gemachte Figuren » auf die « Bor¬ 
kirchen und sich dadurch etliche Mal könden entäußern ». Auch ver¬ 
bargen sie die Heiligenbilder unter die Scheiter und Holzbeigen des 
Klosters. Während 40 Jahren starb keine der acht Schwestern, so daß 
sie durch Gottes wunderbare Fügung wegen der Sterbsakramente nicht 
in Verlegenheit kamen. Immerhin wurden sie lau, bis nach und nach 
wieder jüngere und eifrigere Mitglieder eintraten. 

Von besonderer Tüchtigkeit war die Schwester Elisabet ha Spilzlin 
aus Lichtensteig, geboren 1545, ins Noviziat eingetreten 1559, zur 
‘Frau Mutter» gewählt 1573, gestorben den 24. August 1611 an der 
Pest. Sie galt als eine würdige Oberin, war aber doch « weit von der 
rechten Linien und Zweck » ihres Ordens abgeirrt. 

Da machte sie mit ihrem ganzen Konvent im September des 
Jahres 1588, in Begleitung des ordentlichen Beichtvaters, der damals 
Pfarrer zu Wattwil war, eine Wallfahrt zur Engelwcihc nach Einsiedeln. 
Auf dieses Fest waren die Kapuziner als Beichtväter berufen worden. 
Die Schwestern hatten diese bisher weder gekannt noch von ihnen je 
etwas gehört. Auf Drängen ihres Beichtvaters legten sie diesen Patres 
die Beichte ab. Es war gerade der « fromme, eüffrige und heilige vater 
Ludovikus auß Saxen, damals in Familia zu Underwaldcn » da. 

Diesem beichtete «die würdig frauw Muter» und nach Ablegung 
ihres Sündenbekenntnisses fragte er sic, welchen Ordens sie sei (was 
sie später ihren Schwestern öfters erzählte). Auf ihre Antwort, daß 
sie ein Kind und des Ordens des heiligen Vaters Franziskus sei, erwiderte 
der Pater, er sei ebenfalls ein Sohn des heiligen Franziskus, sie solle 
aber seinen und ihren Habit mit einander vergleichen. Sie sei also noch 
weit entfernt von dem wahren Ordensgeist. Dann sprach er ihr mit 
<> ernsten Worten zu, daß sie in heiße Tränen ausbrach, ihre" Ringe, 
Armspangcn, silberbeschlagene Messer und Gürtel (wie sie damals 
h'der geistliche Personen gerne hatten) heimlich abzog und in den Sack 
^hob und in allem dem Pater Ludwig Gehorsam und Unterwürfigkeit 
angelobte. 

Nach Verfluß eines halben Jahres kam P. Ludwig auf seiner Reise 
von Unterwalden nach Appenzell in das Kloster Pfanneregg, wo Eli sä¬ 
het ha Spitzlin ein ganz anderes Leben begonnen hatte. Die übrigen 
Schwestern aber fand der eifrige Pater jeder Reformation abgeneigt. 
Deshalb hatte er einzig « für die würdig frauw Muter nach der rechten 
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reformation Ein Habit praepariert und geschniten, den sy Alleinig 
von Seiner eigenen Hand Empfangen und mit demselbigen nach der 
väteren Capuzinem Ceremoni und Ordnung angethan und Einge- 
schleuft worden. » 

Vom Jahre 1588 bis 1591 trug die Oberin allein dieses Ordenskleid 
und mußte deswegen vieles ausstehen. Durch ihre Geduld und Freund¬ 
lichkeit brachte sie es aber dahin, daß nach und nach auch die übrigen 
den «Habit der Reformation » annahmen. Nur eine blieb halsstarrig, 
in dem früheren « conventualischen habit Brangend ». Eines Tages nun 
kam P. Ludwig als Extraordinarius zum Beichthören nach Pfanneregg 
und teilte nachher die Kommunion aus. Wie er aber die Schwester in 
ihrem grauen « conventualischen habit * daherschreiten sah, rief er ihr 
die Worte zu : « Was tut der Satan unter den Kindern Gottes ? » und 
verweigerte ihr die heilige Kommunion. Da erschrak diese so sehr,daß 
sie alsbald «deß heiligen reformierten habits kleid Begert » und ein 
exemplarisches Leben führte und « wol getröstet under mir Schreibenden 
im 1629. Jar gottselig verschieden. » (Der Chronist Mathias Meher war 
30 Jahre lang Beichtiger im Kloster.) 

Ungefähr im März des Jahres 1591 gab dann P. Ludwig selbst 
mit seinem Ordensbruder Jakobus die richtige Form für den Ordens¬ 
habit an und schnitt ihn zu, « Under welchem werkh drey grusame 
geschrey alß Eines Brüellenden Löwens um unser Closter im Lufft 
erschallen *, was von den Schwestern und von den beiden Kapuzinern 
gehört wurde. 

Nachher erklärte ihnen P. Ludwig mit « allem Emst und Fleiß» 
die Regel des hl. Franziskus. 

Das klösterliche Leben in Pfanneregg hob sich alsdann in kurzer 
Zeit zu großer Blüte, daß schon in den neunziger Jahren des XVI. Jahr¬ 
hunderts Klosterfrauen dieses Gotteshauses in zahlreiche andere Klöster 
gerufen wurden, um dort ebenfalls die Reformation durchzuführen. 
Teufen, Luzern, Säckingen, Solothurn, Notkersberg, Altstätten, Bre¬ 
genz, Landshut, Salzburg usw. waren Stätten, wo die Klosterfrauen 
von Pfanneregg ihren guten Geist und ihre musterhafte Ordensdisziplin 
hintrugen und verbreiteten. (Wir gedenken in einer eigenen Arbeit 
dieses glänzende Blatt der neueren Kirchengeschichte aus der Ver¬ 
gessenheit herauszuziehen.) 

P. Ludwig ließ keine Gelegenheit vorübergehen, ohne auch aus det 
Ferne noch das bedeutsame und verdienstvolle Werk der Pfänner- 
egger-Klosterreform auf alle Weise zu fördern. Es finden sich im Kloster 
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zu Wattwil (in schönem Einband) zehn «Geistliche Sendschreiben, 
genommen aus der Chronik unseres Gotteshauses St. Maria der Engeln 
zu Pfanneregg, gegeben von P. Ludovicus, Kapuziner und Guardian zu 
Appenzell, zur Zeit der Reformation, welche ist angenommen worden 
vom ermelten Pater, unter der wohlehrwürdigen Frau Mutter Maria 
Elisabetha Spitzlin, gebürtig zu Lichtensteig im Jahr 1591. » 

Wir lassen hier aus den Sendschreiben einige Partien folgen, welche 
einerseits von dem Geistesleben unseres P. Ludwig und anderseits von 
der aszetisch-religiösen Richtung im damaligen Katholizismus ein 
anschauliches und lehrreiches Bild geben. Es ist eine eigenartige Weihe 
und köstliche Salbung über diese Schreiben ausgegossen. 

Das erste Sendschreiben ist datiert vom 14. «Tag oder Nacht * 
November 1589, ohne Ortsangabe, und handelt vom betrachtenden Gebet. 

Die elende Zeit der Fastnacht hat ein Ende genommen und die 
edle Zeit der Gnaden, die goldene Zeit der Fasten ist angebrochen, 
wo wir unsem größten Feind, das Fleisch, können martern und den 
Geist durch Andacht fest machen. Es hätte wenig Nutzen, wenn das 
Fleisch mit Fasten gemartert, der Geist aber nicht zugleich mit Andacht 
erfüllt würde. Das Fleisch müßte sonst unter der Bürde erliegen, es 
finge an zu murren, würde ungeduldig und dadurch der Verdienste des 
Fastens beraubt. 

Damit ich nun meinem Amte genug tue und euch, meine geistlichen 
Töchter, die ich von neuem im Geiste geboren habe, auf dem Wege 
Gottes voranführe, konnte ich es nicht unterlassen, euch schriftlich 
zu unterweisen, da ich es aus verschiedenen Ursachen jetzt nicht 
mündlich tun kann. 

Es wissen heutzutage, leider Gottes, geistliche Leute wenig von 
Betrachtung. Und doch sind aus keinem andern Grunde die Klöster 
gestiftet worden und heißen deren Insassen* aus keinem andern Grunde 
Geistliche Leute, als daß sie durch solche Betrachtungen sich mit Gott 
vereinigen. Jetzt weiß man kein Wort mehr davon. Daher ist es ge¬ 
kommen, daß die Klosterleute in so große Sünden gefallen sind und 
in Fressen und Saufen ärger sind als die Weltlcute ; dieweil sie Gott 
verlassen und die Betrachtung auf die Seite gestellt haben, darum hat 
Gott auch sie verlassen. 

Machet solche Betrachtungen in der Kirche, in cuern Zellen, bei 
der Arbeit. Betrachtet jetzt den Jammer der Welt, alle die Krank¬ 
heiten, Armut, Verfolgung und anderes Elend, dem die Weltmenschen 
unterworfen sind. Betrachtet jetzt den Tod, wie ihr sterblich seiet 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



und wie ungewiß die Stunde des Todes, wie gar ein gebrechlich Ding 
es sei um den Menschen, welche Sorge und Anfechtung des bösen 
Feindes er da ausstehen muß, welch ein strenges Gericht er vor dem 
Angesichte Gottes durchzumachen hat. Betrachtet die unaufhörliche 
Pein der Hölle, deßgleichen die unerhörte Freude des ewigen Lebens, 
immer zu weilen vor dem Angesichte Gottes. Betrachtet die unermeß¬ 
lichen Wohltaten, die der Herr uns und allen Menschen erzeigt hat vom 
Anbeginn der Welt bis zur gegenwärtigen Stunde. Betrachtet vor allem 
andern das Leben, Leiden und Sterben Eueres allersüßesten Gesponsen 
Jesu ! Und, wenn ihr wissen wollet, wie ihr recht betrachtet, da sollet 
ihr euch zum allerersten verdemütigen, euere Sünden bereuen und um 
Verzeihung bitten und dann mit demütigem Herzen sagen : «0 aller¬ 
süßester Jesu, ich bin nicht würdig, daß ich vor deinem Angesicht 
erscheine, von wegen der Viele meiner Sünden. Ach mein allersüßester 
Gespons, siehe, ich mache ein Büschele aus allen meinen Sünden und 
versenke sie in deine heiligen fünf Wunden * ... So bildet euch ein, 
daß ihr selber an der Stätte wäret, wo er gelitten hat ... im Himmel 
oder in der Hölle und eilet nicht zu dem Ende ... Leset zuerst ein 
Stück aus dem Leben Jesu und nachdem ihr es gelesen, betrachtet es 
in aller Ruhe. ... 

Es folgen hier ganz außerordentlich praktische und eindringliche 
Winke für das Betrachten, wie sie die besten geistlichen Bücher der 
Gegenwart nicht trefflicher enthalten. Was der Betrachtende zu tun 
habe, um die Versuchungen zu überwinden, was ferner, um bestimmte 
Tugenden zu gewinnen. Zum Schlüsse enthält das Schreiben einen 
herrlichen Lobpreis des betrachtenden Gebetes wie wir ihn kaum 
jemals schöner und begeisterter vernommen haben. P. Ludwig ver¬ 
steht es meisterhaft, die schönsten Stellen der Heiligen Schrift, beson¬ 
ders auch des Hohen Liedes und der Propheten ungezwungen und 
wirkungsvoll in seine Gedankengänge zu verweben. Auch treffende 
Bilder und Vergleiche stehen ihm mühelos zu Gebote. Sein Unterricht 
über das betrachtende Gebet, der sich an die Methode des hl. Ignatius 
von Loyola anlehnt, dieselbe aber noch vertieft und verinnerlicht, wäre 
noch heute einer Massenverbreitung würdig. Jede Zeile verrät den 
tiefen Geistesmann. 

« Durch solche Betrachtungen wird der Mensch ganz göttlich, ganz 
geistlich und dermaßen mit Gott vereinigt, daß er lieber tausendmal 
sterben als wieder von Gott abweichen wollte. * Übet darum dieses 
Gebet und führet auch eure jungen Töchter (Novizen) darin ein. 
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In einer Fortsetzung dieses Sendschreibens, welches datiert ist : 
Appenzell, den 29. November 1589, behandelt P. Ludwig, aut geäußer- 
i.n Wunsch der Klosterfrauen, fünf Seelenbäder, womit er in eigen¬ 
tümlicher allegorisierender Sprache die Grundregeln des geistlichen 
L bens darlegen will. 

Das erste Bad besteht darin, daß ihr euch durch die freiwillige 
Annut von allen zeitlichen Dingen abwaschet. In einer köstlichen Art 
wird das Glück dieser Armut geschildert. 

Das zweite Bad besteht darin, daß ihr aus euern Sinnen alle 
Sinnlichkeit entfernet. Auch diese Schilderung ist voll Anmut 
und Kraft. 

Das dritte Bad besteht darin, daß sich der Mensch abwasche von 

allen bösen Meinungen, daß er alles tue um der lauteren Liebe Gottes 

•■viUcn. Hier findet sich eine prächtige populäre Abhandlung über den 

Unterschied zwischen knechtischer Furcht und kindlicher Furcht. 

Das vierte Bad besteht darin, daß sich die Seele abwasche von aller 

unordentlichen Liebe zur Natur und zu vergänglichen Dingen. In 

» 

Urner und geistvoller Art schildert hier der Briefschreiber die Gefahren 
und Täuschungen der Selbstliebe. 

Das fünfte Bad ist das Bad der überflüssigen Gedanken, daß der- 
j- nige, so die Liebe Gottes in seinem Herzen haben will, alle « Mucken 
<l r Gedanken * vertreibe, aller Creaturen Einbildung aufgebe und nach 
'T Einigkeit des Herzens trachten soll. Ein liebliches Blatt, das den 


0 ' 


Mystikern des Mittelalters alle Ehre machen würde. 

Das zweite Sendschreiben, datiert von Appenzell, den 19. Dezem¬ 
ber 15S9 und unterschrieben von Fr. Ludwig von Sachsen, unwürdiger 
Guardian zu Appenzell, bringt die Fortsetzung der Seelenbäder. 

Das sechste Bad besteht darin, daß eine geistliche Person sich ab¬ 
wasche von allen zeitlichen, unnötigen Sorgen. Das klösterliche Ideal 
wird hier von Meisterhand geschildert. 

Das siebente Bad liegt darin, daß du dich von aller Bitterkeit des 
H'tzens abwaschen sollst. Hier werden die Gefahren für die Nächsten¬ 
liebe, wie solche in einer Kommunität Vorkommen, in trefflichen Strichen 
K'zeichnet. 

Das achte Bad besteht darin, daß der Mensch alle eitle Ehre und 
das Wohlgefallen der Welt abwasche. Ernste Worte über Weltehre und 

Gottesehre. 

Das neunte Bad besteht darin, daß du dir selber absterbest. Wer 

am meisten in dem übt, der gefällt Gott viel besser, als wenn Einer 
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täglich das Kindlein Jesus sehen oder mit Maria reden oder die heiligen 
Engel würde singen hören. 

Mit einem Anflug von Ironie und gesundem Humor weist hier 
P. Ludwig gewisse Extravaganzen des geistlichen Lebens zurück. Er 
will bei aller Tiefe und Innigkeit eine gesunde, nüchterne Aszese. 

Das zehnte Bad besteht darin, daß der Mensch alle Kleinmütigkeit 
aus seinem Herzen ab wasche, ohne allzu große Angst für sein Seelen¬ 
heil. « Gott ist nicht ein herber, sondern ein gnädiger Gott, t Man muß 
ein kindliches Herz haben. Ein prächtiges Loblied auf Gottes Güte 
und Menschenfreundlichkeit. 

Es folgen dann zwei Schreiben vom 26. Dezember 1589 und vom 
25. Januar 1590 aus Appenzell, letzteres unterzeichnet Fr. Ludwig aus 
Saxen. Sie handeln von zehn Röcken oder Kleidern, die der Schreibende 
den Ordensfrauen senden wolle. 

Die Dankbarkeit, so beginnt das erste Schreiben, für so manche 
von euch empfangene Wohltaten, sowie meine Liebe zu Jesus und die 
Sorge für die mir anvertrauten Schäflein drängt mich, euch das ganze 

0 

geistliche Leben zu erklären. Wie ich Euch im alten Jahr gelehrt 
habe, was ihr vermeiden sollet im geistlichen Leben, will ich euch nun 
zeigen, was ihr üben sollet, um zur Vollkommenheit zu gelangen. Als 
ein armer Bettelmönch, der nichts Zeitliches zu verschenken hat noch 
darf, will ich Euch zu einem glückseligen neuen Jahr mit zehn schönen 
heiligen Röcken versehen, wie die Heilige Schrift es uns erzählt von 
der «lieben Judith und von der lieben Esther t. 

Das erste Kleid ist ein blauer Rock der Demut. « Diese Demut ist 
nichts anderes als eine tiefste Neigung des Herzens vor dem Angesicht 
Gottes. * In theologisch tiefer und zugleich außerordentlich praktischer 
Weise wird Wesen und Übung der Demut dargelegt. 

Der andere Rock ist der heilige Gehorsam. Hier folgt ein Bild des 
klösterlichen Gehorsams wie es nicht schöner entworfen werden könnte. 

Der dritte Rock ist der schöne Rot-Damast der heiligen Geduld. 
«Es kann ein Goldschmid das Silber nimmer so schön machen als 
sauber und rein Gott seine Freunde mit der Verfolgung machet. » 

Der vierte Rock ist die Sanftmütigkeit. « Wenn sich der Mensch 
in widerwärtigen Sachen befindet, so soll er nicht lang nachsinnen, soll 
er alles zum besten auslcgen, denken, daß er es Christo tue, was er 
leidet. » « O wenn du wüßtest, wie angenehm dich diese Tugend Christo 
machet, was große Ergötzlichkeit duindeinem Herzen würdest aus ihr über¬ 
kommen, keine Mühe würde dich verdrießen, derselbigen nachzustellen.» 
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Der fünfte Rock ist die Freundlichkeit, welche der Sanftmut Tochter 
ist und welche aus dem gemeinschaftlichen Leben in einem Kloster 
ein wahres Paradies machen kann. Wie fein und lieblich ist es, daß 
Brüder und Schwestern einhellig leben. 

Der sechste Rock, so fährt das Schreiben vom 25. Januar 1590 
weiter, ist das innerliche Mitleiden, der siebente die Freigebigkeit, der 
achte die Starkmut, der neunte die Bescheidenheit, der zehnte ist ein 
schöner, weißer Mantel, mit welchem der Mensch ganz und gar bedeckt 
sein muß, nämlich die Reinigkeit oder Keuschheit. 

Alle diese Tugenden werden in den wärmsten Farben geschildert 
und in der glücklichsten Weise auf das tägliche Leben mit seinen 
mannigfachen Bedürfnissen angewendet. Eine edle, warmherzige Be¬ 
redsamkeit durchflutet die Sprache. Wir finden hier eine wahre Perle 
der aszetischen Literatur und ein herrliches Zeugnis, wie sehr sich der 
Katholizismus am Schluß des Trienter Konzils auch in deutschen 
Landen auf seine besten Kräfte und kostbarsten Traditionen wieder 
besonnen hatte. Man muß bei der Lektüre den liebgewinnen, der in so 
anmutiger Form die höchsten und schönsten Gedanken darlegt. 

Das dritte Sendschreiben vom 8. Februar 1590 (ohne Ortsangabe, 
aber jedenfalls aus Appenzell), handelt von der Vereinigung mit Gott 
und von den Mitteln, diese Gnade zu erlangen. Streben nach dieser 
Vereinigung, Hinneigung aller Kräfte zu Gott, Übung der Tugenden 
und fleißiges Betrachten führen zu jener Sonnenhöhe. 

Das vierte Sendschreiben aus Appenzell, den 6. März 1590, redet 
vom Fasten und Stillschweigen. 

Schon der Eingang gibt uns ein anziehendes Bild von dem wahr¬ 
haft innerlichen Leben unseres Gottesmannes. «Die fröhliche Zeit der 
Fasten, die andächtige Zeit der Buße, die wunderbarlichen Zeremonien, 
so unsere Mutter, die alte katholische Kirche in diesen Wochen braucht, 
die reitzet mich an, daß ich vor Freuden jubilire und ob ich schon 
lahm, halbkrank zu Bette liege, so kann ich es doch nicht unterlassen, 
euch als euer geistlicher Vater zu schreiben, wie ihr diese Fastenzeit 
mit Nutzen und Fröhlichkeit verleben könnet. » In prachtvoller Weise 
wird dann das Fasten und die Tugend des Stillschweigens dargelegt. 
P. Ludwig zeigt sich hier als ebenso großer Kenner der Kirchen- und 
Profangeschichte wie als vollendeter Lehrmeister der klösterlichen 
Aszese. Man könnte noch heute kaum besser und gediegener über 
diese Punkte sprechen als es im vorliegenden Sendschreiben geschieht. 
Besonders köstlich sind die Ratschläge zur Beherrschung der Zunge. 
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Das fünfte Sendschreiben aus Appenzell, den 16. Juni 1590, spricht 
in Erfüllung eines durch die Klosterfrauen übermittelten Wunsches, 
von der Liebe Gottes. Es beginnt mit den Worten : « Die Liebe meines 
allersüßesten Jesu, die zünde unsere Herzen an. Amen. * 

Der zweite Teil dieses Schreibens zeigt an verschiedenen Heiligen 
die Größe* und Herrlichkeit der Gottesliebe, im ersten -Teil aber ver¬ 
nehmen wir eine erschütternde Selbstanklage des Schreibenden. «Daß 
ich leider, Gott sei es geklagt, weit von meinem allerliebsten Schatz bin 
gewichen, auch mit gar zu vil irdischen Geschäften beladen, ein ganz 
kaltes und erfrorenes Herz bekommen, daß ich aus der Gesellschaft der 
Heiligen verstoßen, jetzt als eine verfluchte Schlange mit meinen Sinnen, 
Gedanken und Herzen mich aut der Erde herumwälzen muß, als eine 
blinde Scherrmaus wühle ich die Erde um und als eine giftige Kröte 
fülle ich mein Herz mit Erde. Ach, edle Zeit, wo bist du hingekommen. 
Wenn ich daran denke, was für große Süßigkeit mir mein Jesus im 
Anfänge meiner Bekehrung mitgeteilt, was für große Wohllust ich 
empfand in der Betrachtung des bitteren Leidens Christi, was für 
Ergötzlichkeit ich empfunden, wenn ich mit meinem Herzen, Sinn und 
Gemüt in dem Chor der Engel spazierte und mit meinem Jesus redete, 
so wird mein Angesicht blutrot und meine Augen laufen mir über, daß 
ich durch meine Schuld wegen schnöder, stinkender, irdischer Geschäfte 
ach aus dem Himmel verwiesen, ach aus der Gemeinschaft der Heiligen 
verstoßen bin. * Doch ich will nun diese Anleitung zur Liebe Gottes 
schreiben, daß sie in diesem meinem Jammer noch ein Zeichen der 
alten Freundschaft gegen meinen süßesten Jesus sei. Mögen dann die 
Leserinnen, wenn sie «in süßer Melodei, in liebhabenden Gesprächen» mit 
Jesus reden, für mich beten, damit der Herr mich wieder wenigstens 
«zu einem Stallbuben annehme, daß ich die Schüßeln in dem Hause 
meines Gottes Wäschen und ihr unterster Diener sein könne. * 

Das sechste Sendschreiben trägt das Datum Appenzell, den 20. Sep¬ 
tember 1590 und ist unterschrieben Fr. Ludwig, ein unwürdiger Kapu¬ 
ziner. Es handelt von der Betrachtung des Leidens Christi und beginnt 
mit dem Satz : «Das Feuer des hl. Antonius verbrenne euch liebe 
Kinder und Seelen. Amen. » Geistreich nun wendet der Schreibende 
das so sehr gefürchtete Antoniusfeuer (d. i. der Aussatz) auf das 
geistige Feuer der Gottesliebe an. Eine lieblich sinnige Darlegung 
der Umstände des Leidens Christi bildet den weiteren Inhalt dieses 
schönen Schreibens. P. Ludwig erscheint darin als Meister der 
Beschauung. 
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Das siebente Sendschreiben mit dem Schlußvermerk «gegeben in 
Eyi den 23. Dezember 1590 » handelt von den Zungen Sünden. 

Das Schreiben bemerkt, daß viele Leute, besonders «Weibsper¬ 
sonen », wenn sie auch alles verlassen haben, doch «das Maul nicht 
zähmen können ». Dann zählt er fünfundzwanzig Zungensünden aut 
und verurteilt sie mit einer in den übrigen Sendschreiben nicht vor¬ 
kommenden Schärfe. An einer Stelle heißt es : «Wenn Einer eines 
Andern Beicht hört und zuloset, wenn er beichtet und sagts hernach 
aus, der tut auch eine Todsünd ; auch wenn Einer einen Zeddel findet, 
auf welchem Einer seine Sünden aufgezeichnet hat, allein liest oder 
.Andern offenbart, ebenso wenn Einer einen Schmähbrief liest oder 
Andern zuschreibt oder das Geschriebene zu lesen gibt. » 

Das achte Sendschreiben, wieder mit dem Schluß «gegeben in Eyl * 
den 11. Januar 1592 empfiehlt das eifrige Tugendstreben. «0 adeliche 
Tugend,» so wiederholt er mehr denn zehnmal, um in immer neuem 
Schwung der edelsten Beredsamkeit den Wert der Tugend zu preisen. 
Passende, ergreifende Beispiele von Heiligen sind jeweils eingeflochten. 

Der Schreibende bemerkt, daß er nicht bloß an vielen Orten predigt', 
sondern auch gern und oft zur Feder greife, um geistliche Personen 
auf dem Weg zur Tugend aufzumuntern und so das ihm anvertraute 
Pfund recht auszunützen. Er fügt auch die Klage bei : « O zu was 
elenden Zeiten hast du mich, o süßester Jesus, geboren werden lassen, 
m welcher die Welt dermaßen ist in Untugenden ersoffen, wo die 
Tugend so sehr verachtet wird. » 

Das neunte Sendschreiben, «gegeben in Eyl», den 11. November 
1502, führt aus, wie Gott allein die Ruhe und der Lohn der Seelen ist. 

Das zehnte und letzte Sendschreiben, « gegeben zu Baden im Aargau », 
im Jahre 1592, spricht von der einfachen Kleidung. Er habe auf ver¬ 
schiedene Briefe teils wegen Ungunst der Boten, teils wegen Mangel 
an Zeit nicht antworten können. Ihr Eifer gefalle ihm gar wohl, beson¬ 
ders, daß sie nun die Kleiderreform eingeführt haben. «Man sagt 
überall von umgeschaffenen Klosterfrauen von Pfaneregg. Ein kleines 
Waldvögelein, das vermacht von außen sein Nest mit Dörnern und 
inwendig mit weichen Federn. O wollte Gott, dieweil ihr euern Leib 
von außen habet mit rauhen Kleidern verwahret, daß ihr auch ein 
reiches kindliches Herz überkommen und mit geistlichen Betrachtungen 
dasselbe zubereitet, damit der himmlische Vogel sein Nest in Euch 
machen und ganz lieblich in Euch ruhen möchte. » 

«Welcher gefangene Mensch hat eine Hoffart an den Ketten, mit 
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welchen er gefangen ist. O ewiger Gott, die Menschen sollten weinen, 
so oft sie die Kleider anschauen, dieweil solche nichts anderes sind 
denn Deckmäntel ihrer Scham und Zeichen ihrer Verdammnis. Und doch 
sind sie so töricht und wollen Hoffart damit treiben. Der schlechte 
Rock unseres heiligen Vaters Franziskus glänzet im Himmel mehr als 
kein Sonnen.* 


4. Weitere Wirksamkeit P. Ludwigs von Sachsen. 


Die äußerst erfolgreiche Tätigkeit unseres P. Ludwig in Appenzell 
erlitt im Jahre 1588 einen Unterbruch, indem derselbe mit seinem her¬ 
vorragenden Mitbruder P. Alexius von Mailand auf Wunsch des päpst¬ 
lichen Nuntius Paravicini sowie des Basler Bischofs Christoph Blarer 
um Pfingsten 1588 herum nach Solothurn gesandt wurde. 1 Der Nun¬ 
tius spricht über das am 29. April 1588 in Luzern gehaltene Kapitel 
der Kapuziner seine grandissima consolatione aus, wegen der herrlichen 
Früchte ihrer Wirksamkeit. 2 Er hoffte, daß die in Glaube und Sittlich¬ 
keit tief damiederliegende Stadt Solothurn namentlich durch die 
Predigt des P. Ludwig mächtig könne gehoben werden. Die Patres 
bezogen Wohnung im Franziskanerkloster, in dessen Kirche sie auch 
die Predigten hielten. Das flammende Wort P. Ludwigs, verbunden 
mit seinem leuchtenden Lebenswandel, tat auch hier seine Wirkung. 
Dreimal in der Woche predigten die Kapuziner. « II frutto a Solodoro 
£ miracoloso *, schreibt der päpstliche Nuntius nach Rom. Eine große 
Umwandlung trat ein in der alten, reichen Aarestadt. An Weihnachten 


1 Annales Provinciae Bd. CXVII, S. 91. 

* Nuntiatura di Svizzera Fol. 102, 2. Mai 1588. In den Nuntiaturberichten 
dieser Jahre erscheint an zahlreichen Stellen unser P. Ludwig, immer nur ge¬ 
heißen il cappucino, hie und da noch mit dem Beiwort di Sassonia. Mit wahrer Be¬ 
wunderung spricht insbesondere der Nuntius Paravicini, der für die appenzellischen 
Angelegenheiten eine ganze Vorliebe zeigte und diesen Stand sogar «il mio can- 
tone » genannt hat, wiederholt von unserem Pater. Er skizziert einzelne von 
dessen Predigten, die den klugen und scharfsinnigen Kontroversisten verraten, 
berichtet voll Enthusiasmus nach Rom, wie an Lichtmeß 1588 mehr als 3000 Per¬ 
sonen an der Prozession in Appenzell teilgenommen und viele hunderte gebeichtet 
hätten, wie der Pater, den die Protestanten einen Spion des Papstes nannten, 
ohne Furcht vor deren Anschlägen, alles erneuert und für den katholischen 
Glauben entflamme, während früher selbst in der Osterzeit kaum 40-50 Personen 
zur Kommunion gegangen seien. S. die Nuntiaturberichte der Jahre 1587, 88—91- 
Wir können hier den Wunsch nicht unterdrücken, daß die Publikation dieser 
Berichte rascher voranschreiten möchte. Es ist eine Ehrenschuld für die katho¬ 
lische Schweiz. Ein äußerst wichtiges und kostbares Material liegt hier noch fast 
verborgen. Die Gegenreformation findet gerade in diesen Folianten ihre gewaltige 
Illustration. 
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gingen, dem Berichte des Nuntius zufolge, fast alle zur Beicht. Die 
Bürger beschlossen den Bau eines Kapuzinerklosters, und schon im 
nächsten Jahre konnte die Klosterkirche eingeweiht werden. 

Etwas länger und noch tiefgehender war die Wirksamkeit P. Lud¬ 
wigs in Baden, dem Sitze der schweizerischen Tagsatzung. Auch hieher 
kam der seeleneifrige Mönch auf Veranlassung des päpstlichen Nuntius, 
der damals zum Schutze des im Aargau schwer bedrohten Katholizis¬ 
mus den Bau eines Kapuzinerklosters wünschte. 1 

Mit gewaltigem Erfolg predigte P. Ludwig in Baden, teils vor 
dem Volke, teils vor den Herren der Tagsatzung, den fremden Ge¬ 
sandten und hohen Persönlichkeiten, die stets zahlreich dorthin ström¬ 
ten. Unter den letzteren war auch der Fürstbischof von Basel, Christoph 
Blarer, der zur Restauration seines tiefgesunkenen Bistums 2 nebst den 
katholischen Eidgenossen besonders die Mithilfe der Kapuziner in 
Anspruch nahm. Der Bischof wohnte oft den Predigten des P. Ludwig 
bei und beriet sich mit ihm über die wichtigen Angelegenheiten seiner 
Diözese. Auch für ein Kapuzinerkloster in Baden interessierte er sich 
lebhaft und versprach seinen materiellen Beistand. 

Indessen stieß das Unternehmen anfangs auf bedeutenden Wider¬ 
stand, besonders von Seiten des arg zerrütteten Klerus, der nicht ohne 
Grund fürchtete, das Ende seiner traurigen Herrschaft möchte heran¬ 
nahen. Man nahm zu einer plumpen Verleumdung Zuflucht, indem 
ein Priester den P. Ludwig anklagte, er habe aus der an die Pfarr¬ 
kirche zu Baden anstoßenden Kapelle, wo die Kapuziner predigten und 
Beicht hörten, einen Kelch gestohlen. Die Lüge kam bald ans Tages¬ 
licht. Und der Platz für ein Kloster wurde darauf den Kapuzinern 
ohne weitere Schwierigkeiten gewährt. 3 Von Baden aus durchzog der 
unermüdliche Missionär predigend den ganzen Aargau und die Gegenden 
bis in die Nähe von Basel, sowie rheinaufwärts bis gegen Schaffhausen, 
überall mit außerordentlichem Erfolg das Volk im alten Glauben befesti¬ 
gend 4 . In Zurzach predigte er öfters an den dortigen Markttagen 6 . Auch 

1 Nuntiatura di Svizzera, Fol. 234, 31. Oct. 1588. 

* Joh. Georg Mayer, Das Konzil von Trient, Bd. I. S. 97. 

* Annales Provinciae, Bd. CXVII, S. 97. 

4 II Capucino di Sassonia, che ö hora in Bada, andö a questi giorni predi- 
cando per le ville et in alcuni publiche processioni per paesi de Cattolici sino 
vicino a Basile a due höre ; e per sentirlo vi concorsero li primi di quella cittä 
c in gran nnmero stavano stupiti de’ sermoni .. il frutto ero piü che ordinario. 
So Paravicini an Kardinal Montalto N. d. S. IV Arch. Vat. 

4 Chronica Prov. Helv. S. 53. — P. Ilg, a. a. O. S. 20 hat eine Mitteilung 
^treffend Zürich, die nns anwahrscheinlich vorkommt und für die wir nirgends 
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an eigenartigen Zwischenfällen und öfteren Lebensgefahren fehlte es dem 
seeleneifrigen Manne nicht. 1 

Im Jahre 1588 weilte P. Ludwig auch in Unterwalden (Stans), von 
wo er an die Engelweihe in Einsiedeln zum Beichthören geschickt 
wurde. Bei diesem Anlaß traf er, wie oben mitgeteilt, die Kloster¬ 
frauen von Pfanneregg, durch deren Reform er sich ein so hohes Ver¬ 
dienst erworben hat. Anfangs des Jahres 1589 finden wir ihn wieder als 
Guardian in Appenzell, von wo er seine feurigen und geistreichen 
Sendschreiben nach Pfanneregg gerichtet hat. 

Die endgültige Übersiedelung unseres Paters nach Baden fand im 
Jahre 1591 statt. Am 8. Oktober dieses Jahres wurde auf dem Provinz¬ 
kapitel zu Altdorf P. Ludwig zum Definitor und Fabricator 2 , sowie 


eine Bestätigung linden konnten, die aber doch hier angeführt sei. Nach der 
Predigt vor der Tagsatzung in Baden statteten die Zürcher Abgeordneten dem 
P. Ludwig einen Besuch ab und sagten : Ehrwürdiger Vater ! Wir sind des leeren 
Geredes unserer Prädikanten satt. Kommt doch nach Zürich und prediget in 
unserer Stadt. Man wird sich an Eurem Wort nicht nur erbauen, sondern Hunderte 
werden zur katholischen Kirche zurückkehren. Indessen wollen wir nach unserer 
Heimkehr die Sache einleiten und Euch sofort Nachricht geben. Die Prädikanten 
seien dann von panischem Schrecken erfüllt worden und haben die Sache hinter¬ 
trieben. — Das Wahre an dieser Darstellung mag der gewaltige Eindruck sein, 
den P. Ludwig auf die Protestanten ausübte. Auch sind wohl manche Zur Jur 
im Geheimen nach Baden zu seinen Predigten gegangen. 

An gleicher Stelle bemerkt P. IIq : « Nach Zürich wäre der sceleneifrige Pater 
nicht ungern gegangen, weil er daselbst empfängliche Herzen wußte. Als aUr 
der Altratsherr Meier von Schatfhausen dem P. Ludwig vorschlug, nach Schari¬ 
hausen zu gehen und dort zu predigen, erwiderte er mit heiligem Freimut : • Ei. 
was könnte ich doch bei Euch in Schafihausen wirken ? Das Paradies (nämlich 
das vom hl. Eberhard gestiftete Kloster Allerheiligen) habt Ihr verloren, du.' 
Heiligen habt Ihr aus der Stadt hinausgeworfen und führt Ihr einen Bock im 
Wappen zum Zeichen dessen was Ihr seid. Die Böcke aber werden am Gerichts¬ 
tag zur Linken stehen und vom göttlichen Richter ins ewige Feuer geworfen 
werden. *» Audi dieser Mitteilung stellen wir skeptisch gegenüber. 

1 P. Elektus von Laufenburg, f 1672, erzählt in Bd. CXVI, S. 23 ff. der 
Provinzannalen folgendes : Als P. Ludwig einmal zur Winterszeit nicht weit von 
Randegg bei Schafihausen reiste und sich verirrte, hat er einen Bauern um den 
Weg fragen wollen. Der Bauer aber, ob dem ungewöhnlichen Anzug erschrocken, 
nahm die Flucht. Der Pater setzte dem Fliehenden nach, den er auch bald 
c erloffen >•. Da fiel der Bauer auf seine Knie, hob seine Hände auf und rief: 
O barmherziger Teufel. Ins nur gnädig ; denn er meinte, es wäre der Teufel, den 
er vor sich sah. Er aber tröstete selbigen und sie waren bald gar wohl eins. Er 
zeigte ihm den Weg und bald war das Ereignis überall ruchbar. 

2 Die •• Fabricatores * hatten die Baupläne für neue Klöster zu entwerfen 
bez. zu prüfen. Sie wurden oft einem im Bau begriffenen Kloster als Bauleiter 
vorgesetzt und hatten Ins zur Konstituierung einer regulären Familie nicht den 
Titel Guardian, sondern Praesidens. » Gütige Mitteilung von P. Anastasius ab 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



zum Praesidens in Baden auserkoren. In den Jahren 1592 (20. Juni), 
1593 (18. Februar), 1594 (6. Mai) und 1595 (13. Oktober) erhielt unser 
Pater auf den Kapiteln zu Luzern und im letzteren Jahre zu Baden 
wiederum die gleichen Ämter wie im Jahre 1591. 1595 wurde er noch 
Provinzialvikar für die Zeit, da der Provinzial zum Generalkapitel des 
Jahres 1596 verreist war. Am 13. Februar 1596 war er als Provinz¬ 
vikar in Luzern. Am 18. Februar 1593 war er auch Custos generalis, 
d. h. Abgeordneter für das Generalkapitel, welches in jenem Jahre zu 
Rom stattfand. Er hat also die ewige Stadt noch einmal gesehen, die 
der Schauplatz so wichtiger Lebensschicksale tür ihn gewesen war. 1 

Am 20. September 1596 war Kapitel in Luzern, auf welchem 
P. Ludwig nicht mehr erschien, « non erat in Provincia *. 2 Es ist also 
anzunehmen, daß auf dem Generalkapitel beschlossen worden war, er 
habe nach Österreich zu gehen. 

Eine der letzten Bemühungen des großen Mannes für die Schweiz 
galt der Gründung eines Klosters in Rheinfelden, das damals zu Öster¬ 
reich gehörte. Der unerwartete Tod des Erzherzogs Johann II. am 
26. Januar 1595, der die Bewilligung zum Klosterbau bereits erteilt 
hatte, verschob die Sache. P. Ludwig mußte persönlich nach Inns¬ 
bruck reisen und dort lange Zeit warten, bis endlich die Erlaubnis des 
Kaisers gegeben wurde. 8 Es ist sehr wahrscheinlich, daß sein längerer 
Aufenthalt im Tirol die Aufmerksamkeit der verwitweten Erzherzogin 
Anna Katharina auf den hervorragenden Mann gelenkt hat. Sie ver¬ 
mochte es beim Ordensgeneral durchzusetzen, daß P. Ludwig in Inns¬ 
bruck bleiben mußte. 4 

Hier wirkte er bis Ende des Jahres 1599 oder bis Anfang des 
Jahres 1600 als Prediger, Guardian, Novizenmeister und als Beicht¬ 
vater der Erzherzogin und ihrer Töchter segensvoll. Von Innsbruck 
wurde er nach Graz berufen, um auch dort der stark um sich greifenden 
Irrlehre entgegenzutreten. 6 Im Jahre 1601 bewarben sich zwei Reichs- 


hUau. Archivar in Luzern, dem wir auch die sonstige bereitwillige Mithilfe zu 
dieser Arbeit durch Überlassung von Kopien, Büchern, sowie durch wertvolle, 
orientierende Mitteilungen aufs wärmste verdanken. 

1 Annalcs F. F. Minorum Ord. S. Franc. Capucinorum Prov. Helvet. S. 68 , 
0.81,85, 96, 113-114, 118. 

5 A. a. O. S. 134. 

3 Monimenta Archivii Rhenofcldensis, Bd. CXCI, S. 25 f. 

4 P. Agapit Hohevegger, Geschichte der Tirolischen Kapuziner-Provinz, 

I. S. 62. 

s Ein Zeitgenosse berichtet über seine Wirksamkeit in Graz : « Wie oft war 
B. Ludwig gezwungen, mitten auf offener Straße stille zu halten und unter freiem 
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Städte um den apostolischen Prediger — Regensburg und Augsburg. In 
letzterer Stadt verlangten ihn der Fürstbischof Heinrich und die Brüder 
Fugger. Er folgte diesem Ruf. Auch hier war er groß als Kloster¬ 
gründer und als glücklicher Reformator des tief gesunkenen Chorherren¬ 
stiftes. Seit dem seligen Petrus Canisius war kein solcher Prediger mehr 
gehört worden. Der Zulauf zu seinen Predigten vonseiten der Luthe¬ 
raner und Katholiken war so groß, daß er damals in einem Schreiben 
von Ausgburg an den Rat von Zürich, welch letzterer ihn eingeladen 
hatte, zu einer Predigt oder Disputation nach Zürich zu kommen, 
nebst dem Dank für die freundliche Einladung bemerkt, er habe bisher 
in deutschen Landen, in Steiermark, Tirol und Österreich mehr Häre¬ 
tiker bekehrt als vier Zürich wert seien. 1 Neuer Glaubensmut der 
Katholiken und zahlreiche Übertritte von Lutheranern waren die 
Frucht seiner apostolischen Predigten. 

Zwei Mordanschläge auf sein Leben wurden glücklich vereitelt. * 
Schmerzvolle Krankheiten quälten die letzten Lebensjahre des frommen 
Ordensmannes. Er mußte sogar auf die Kanzel getragen werden. Alle 
Schmerzen ertrug P. Ludwig mit heldenmütiger Geduld. Das Podagra 
nannte er scherzweise seine Schwester. a Am 4. August 1608 starb der 
große Missionär im Kloster zu Augsburg und hinterließ weit und breit 
den Ruf eines ausgezeichneten und heiligen Mannes. Zur Zeit seines 
Todes wurde das Kloster in Appenzell, wo er soviel gewirkt hatte, von 
einem Erdbeben erschüttert. Auch erschien er der Benedikta Elsbeth, 
die er seinerzeit zum katholischen Glauben bekehrt hatte, und sagte 
ihr, er gehe jetzt zum ewigen Vaterlande. 4 Als nach zehn Jahren die 
Klostergruft in Augsburg geöffnet wurde, war sein Leib zwar verwest, 
aber sein Gehirn fand sich noch völlig unversehrt in der Gehirnschale 
vor. 6 P. Ludwig von Sachsen bleibt für immer eine der markantesten 
Gestalten der Gegenreformation im Schweizerlande. 

Himmel die Beichten der armen Sünder entgegenzunehmen ! Denn es drängten 
zu ihm die Menschen wie zu einem apostolischen Orakel, und nicht bloß das Volk, 
auch Fürsten, Herzoge und Kaiser begehrten seinen Rat und verlangten nach 
seinen Predigten. » Ilg, a. a. O. S. 23. 

1 Chronicon Capuc. Prov. Helv. S. 53. 

* Annal. Capuc. Prov. Helv. P. Elektus von Laufenburg, Bd. CXVI, S. 27, 
Handschrift im Schweiz. Provinzarchiv. 

3 P. Agapit Hohcneggcr, a. a. O. S. 63. 

4 Vgl. P. Elektus von Laufenburg, a. a. O. S. 27. 

6 Mort. I, 3-8. — P. Angelicus, Annalen I, 64 ff. 
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Les personnages 

Je la maison de Corbieres qui se sont donnes ä l’Eglise 

Par Dom COURTRAY 

(Suite ei fin.) 


4. Jocelln (1210), 5. Henri (1210-1212), chanoines 

de la cathtdrale de Lausanne. 

Pendant le carSme de 1210 (ou 1211 n. st ?), ä Corbieres, dans la 
maison du Chevalier Pierre II, seigneur du lieu, le Chapitre de la cath6- 
drale de Lausanne, reprfeentS par son pr6v6t et quelques chanoines, 
Jocelin et Henri de Corbieres en particulier, ächzte la pretention que 
les sires de Pont avaient sur un eens de quatre muids d’avoine et 
l usaged’une foret, qui leur appartenait ä Dommartin (MDSR. VI, 143). 

Le chanoine Henri parait encore dans deux actes. « Capitulum, 
dit l’un d’eux, dedit Henrico de Corberes domum que fuit Petri de 
Eschandens, anno Incamationis dominice M°CC°XI°, et debet recu- 
perare casale quod est super domum, quod filii Alberti Carbonis injuste 
auferunt * (Ibid ., 421). 

Le second acte est une transaction, dont le chanoine Henri de 
Corbteres est t6moin entre sujets du Chapitre. Elle eut lieu l’an de 
l’Incamation du Seigneur 1212 {Ibid., 432). 

On ignore de qui ces deux ecclesiastiques Gtaient fils. 

6. Jacques (1249-1281), chanoine, puls abb6 d’Humllimont. 

Chanoine premontr6 k l’abbaye d’Humilimont, Jacques de Cor- 
b'^res, en 1249, est t6moin de la renonciation de Conon I, sire de Cor¬ 
bieres et de ses fils, ä tous les droits qu'ils pourraient avoir sur les mon- 
ta gnes appartenant ä l’abbaye de Hauterive precedemment delimit6es 
Pn 1239, dans le Val-de-Charmey (ACF. Hauterive, A. Montagnes, 4). 
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Les habitants de Villars-sur-Gläne et Cormanon, dös les temps les 
plus recules, jouissaient de Privileges trös ötendus sur certaines pro- 
priötös du monastöre de Hauterive. Un arrangement, pour döterminer 
les droits et les limites d'im chacun, intervint entre Hauterive d’une 
pari, et Guillaume et Pierre, donzels, co-seigneurs de Villars, les habi¬ 
tants de ce village et de Cormanon d’autre part. L’abbö d'Humilimont, 
le Chevalier Uldric de La Roche, Richard II de Corbiöres et Pierre 
Rieh, choisis pour arbitres, accordörent les parties par un acte muni 
du sceau de la ville de Fribourg, et du sceau de Hauterive, en prösence 
de Jacques, prieur d’Humilimont et d'autres tömoins, au mois d'avril 
1263 (Dellion, op. cit., XII, 33). Ce Jacques, prieur d’Humilimont, 
devait etre Jacques de Corbiöres que la Providence s’appretait ä placer 
ä la tete de son monastöre. 

II en fut abbö entre 1266 et 1281. Le fut-il sans interruption de 
1266 ä 1281 ? La liste des abbös d’Humilimont präsente cette parti- 
cularitö, qu’on voit de ses superieurs alterner le pouvoir, sinon l’exer- 
cer deux ä la fois, ou tout au moins porter le titre d’abbö en möme temps. 
Ils ne semblent pas toujours avoir ötö nommes ä vie. Si Amalric, prödö- 
cesseur de Jacques de Corbieres, ne parait plus aprös 1265, Burchard III, 
son successeur, se rencontre dös 1269 et en 1281. 

Les documents nous montrent Jacques de Corbiöres, abbö en 1266, 
1271, 1276, 1281. Son anniversaire est marquö, le 9 avril, au Necrologi 
du couvent (Mülinen, op. cit., I, 220 ; Fr. Reichlen, Notice sur ffutni- 
limont, op. cit., 306). 

Nous avons vu ä l’article du chanoine Uldric de Corbiöres, qu’ « en 
1276, Jean de Grenillies, eure de Villarvolard, avait achete, pour sa 
vie durant, de D. Jacques, abbö d’Humilimont, tous les fruits que le 
dit couvent avait droit de percevoir, comme patron de Villarvolard » 
(Dellion, op. cit., XII, 104). 

Les asccndants de ce Jacques de Corbiöres sont aussi inconnus. 

7. Antonie (1263-1274), abbesse de la Malgrauge. 

Antonie ou Antoinette de Corbiöres ötait abbesse des moniales 
cisterciennes de la Maigrauge, ä Fribourg, dös 1263, öcrit. nous ne 
savons sur quelle preuve, M. Hubert de Vevey [La Maison de CorbUres, 
p. 235, tome III du Manuel genealogique, en cours de publication chez 
Schulthess, ä Zürich). II semble renvoyer aux Archives de la Societe d’his- 
toire du canton de Fribourg, t. IX, p. 352, qui ne portent pas cette dato. 
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On trouve Antonie en fonction le 4 septembre 1267 (Mülinen, 
op. dt., II, 122 ; Dellion, op. cit., IV, 311). Elle y mourut le 11 juin 1274 
(.Arch. du couvent, d’apres ASHF. IX, 352 ; Mülinen, op. cit., II, 122 ; 
Cartulaire des Abbesses, d’apr&s F.-I. de Castelia, Chronique de Gruylre, 
ms., p. 30; Catalogue des Abbesses, d’apres Bourquenoud, copie non 
litt6rale du pr£cedent ms.). 

Selon les Archives de la Societe d'histoire du canton de Fribourg 
(t. IX, 352), «le chroniqueur Combaz (p. 43) avance sans preuve qu'elle 
etait soeur de Richard de Corbiäres. * M. de Mülinen {op. cit.) la dit 
• fille de Pierre de Corbi£res, sire de Bellegarde, Montsalvens, Char- 
mey, etc. » Nous ne connaissons pas ce personnage. C'est sans doute 
de Richard II que l’auteur a voulu parier. Mais Antonie ne peut guere 
etre ni sa fille ni sa sceur. Du moins eile n'est jamais cit6e parmi les 
enfants de Conon I, p£re de Richard II; et une fille de celui-ci n’aurait 
pas eu plus de 13 ans en 1263. Elle ne pouvait etre & cet äge abbesse 
d un monast£re oü les charges ne se distribuaient point par faveur. 
Richard II, dont les documents ne parlent pas avant 1249, mari6 vers 
cette epoque au plus töt, 6tait n6 apr£s 1220. 

Antonie pourrait plutöt etre fille de Richard I et de Jacquette 
de Grnyere, qui eurent au moins deux filles et dont le sort de l'une 
d’elles, comme le nom des deux, est inconnu (MDSR. VI, 312). 

8. Btatrice (1311-1348), religieuse ä la Malgrauge. 

Sur le point d’entreprendre un pdlerinage ä Rome, Bonarent de 
Chätel-Saint-Denis, veuve du seigneur Richard de Prez, Chevalier, fit, 
le 6 avril 1348, son testament, par lequel eile l£guait son livre d’heures 
neuf ä la soeur B6atrice de Corbi£res, sa parente, moniale ä la Maigrauge : 
‘ Item do et lego sorori Beatrici de Corberes, cognatae meae, monachae 
de la Meygriogi horas meas novas * (ACF. Part-Dieu, 1 . 12). Cette dame 
ne mourut pas en voyage. De retour au pays, eile eut le loisir de refaire 
plusieurs fois son testament, et d’abord le 24 juin 1359. On n'y trouve 
plus mentionn6e B6atrice de Corbieres {Ibid., 1 . 13). 

Si l’on examine la gen6alogie de sa famille, on doit supposer que 
cette B6atrice est l'une des filles de Guillaume VI, co-seigneur de Cor¬ 
bieres. On n'en connait pas d’autres portant son nom au XIV me si&cle, 
et ce que Ton sait de la fille de Guillaume VI rend tres plausible l’identi- 
fication. 

En effet, le 13 septembre 1311, Guillaume VI, co-seigneur de 
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Corbieres, fils de feu Rodolphe II, co-seigneur de Corbieres, Perrette, 
son epouse, Mennet, leur fils, avec le consentement de leurs filles, 
Jacquette, Agnes, Beatrice et Julie, cedent ä la chartreuse de La Val- 
sainte, au prix de 180 livres lausannoises, 44 poses de terre labourable, 
une grange ou chesal et quatre prairies sur les territoires de Corbieres 
et de Hauteville (ACF. Valsainte, 1 . 1). 

Agnes (Agnelctte), Beatrice et Julie, filles des memes, paraissent 
ensuite dans un acte de 1314 (Bourquenoud, Genealogie de la tnaison 
de Corbieres, a la Bibliotheque cantonale de Fribourg) ; peut-etre est-ce 
celui d’un acccnsement de terres ä Villarvolard passe ä cette date par 
leur pere Guillaume VI, et Signale par Kuenlin ( Dictionnaire historique 
du canton de Fribourg, 1832, t. II, p. 420). 

Trois ans plus tard, au mois de fevrier 1318, Guillaume VI, sa 
femme Perrette et leur fils Mermet, avec le consentement de leurs 
filles Agnes, Beatrice et Julie, vendent encore ä La Valsainte 44 poses 
de terre labourable, une chenevidre et trois pres, situ£s aux memes 
lieux de Corbieres et de Hauteville, le tout pay6 240 livres lausannoises 
(ACF. Valsainte, 1 . 2). 

Et c’est tout ce que Ton sait de B6atrice. Elle devait etre tres jeune 
en 1311. Elle n’etait pas mariee en 1318. II est probable qu’elle entra 
ä la Maigrauge dans les annees suivantcs. 


9. Jean (1326-1349), 

derc-jur6 de la curie gpiscopale de Lausanne, puls doyen d’Ogo. 

Le 28 fevrier 1343, Girard de Grandmont, Chevalier, sire de Mont- 
ferrand et co-seigneur de Corbieres, rcnd de franc alleu une terre de 
Hauteville appartcnant ä Jcannod, fils de feu Theobald de Corbieres, 
donzel, par affection envers eux (ACF., Vals., k 18). 

Jeannod est un diminutif de Jean. Le fils de Th6obald s’appelait 
Jean, nom sous lequel Bourquenoud, dans sa Genealogie de la maison 
de Corbieres, le designe d’apres la « grosse n° 110 [ou 116 ?] de Pont 
(ACF.) *. 

Peut-etre est-ce le meme Jean de Corbieres, qui, en qualite de 
clerc-jure de la curie episcopale de Lausanne, redige les actes suivants : 

Fevrier 1326, Mermet, fils de feu Guillaume, co-seigneur de Cor¬ 
bieres, donzel, echangc une terre contre une autre avec Uldriette 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


veuve de Jean Blanc (ACF. Valsainte, k 6, acte dans lequel le clerc est 
appele Jeannet, « Johannetus de Corberes *) ; 

Mars 1337 (1338 n. st. ?), Uldric Fuly, d’ficharlens, ayant 16 gue 
pour son anniversaire deux sols lausannois de eens annuel k La Part- 
Dieu, sa veuve les assigne sur une maison de Gruy£re (ACF. Part- 
Dieu, x 61). 

Le Tableau alphabetique des Notair es qui ont stipule dans le canton 
de Fribourg (Fribourg, 1869), porte ä la page 98 : « de Corbiere, Jean, 
de Corbi^res, 1329-1347. * 

Nous ignorons si c’est le meme personnage qui, sous le nom de 
Jean de Corbi^res ou de Corberettes (Corberetes, dans les actes r6diges 
en latin), fut doyen d’Ogo de 1347 k 1349, successeur de Henri de Bussy, 
qu’on trouve dans cette Charge du 7 aoüt 1343 au 24 janvier 1347 
[Ibid. , h 13, b 68). 

En qualit6 de doyen d'Ogo, Jean de Corbiercs scelle les actes sui- 
vants : 

4 mars 1347, Vidimus d'une ordonnance d'Aymon de Cossonay, 
vicaire general, au sujet de la Visite des abbayes de Premontres (Jean 
de Corberettes, ACV. Inventaire bleu, I, 22, Comm. de M. Maxime 
Reymond) ; 

29 aoüt 1348, Guillaume, co-seigneur de Vuippens, approuve le 
legs de deux coupes annuelles de f£ves fait k La Part-Dieu par feu 
Alice, sa femme, fille de Pierre Girardi, de Morat, pour l’anniversaire 
des deux 6poux et l'assigne sur la dime de Vuadens (Dom Jean de 
Corberettes, doyen d’Ogo, ACF. Part-Dieu, i 32) ; 

Janvier 1349, Mennet Rowilliens, de Vuadens, se donne en qualitö 
de Frere donn6 ou prebendier, avec tous ses immeubles, ä la chartreuse 
de La Part-Dieu (Dom Jean de Corbi£res, doyen d’Ogo, Ibid., x, 109) ; 

Fevrier 1349, Rolette Porter, de Bulle, et Alice, sa fille, donnent k 
La Part-Dieu un grand coffre (Dom Jean de Corbiercs, doyen d’Ogo, 
Ibid., x 110) ; 

1 mars 1349, Testament de Rolette, femme de Mermod, dit Peri- 
gnis ( alias Pringinis), bourgeois de Bulle. Elle legue entre autres 60 livres 
ä La Part-Dieu, et 20 sols pour son anniversaire et celui de son mari 
ä La Valsainte (Dom Jean de Corberettes, doyen d’Ogo, Ibid., h 16). 

16 mars 1349, Donation d’une maison a Bulle par Christine Meu¬ 
tere, femme de Michel de Molions, en faveur de son fils Aymon (Jean 
de Corberettes, ACV. Inventaire vert, P°, 149, Comm. de M. Maxime 
Reymond) ; 
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7 mai 1349, Donation de 2 sols et 6 deniers annuels faite ä La 
Valsainte par Girard Mestralat, de Corbieres, pour son anniversaire 
(Jean de Corbieres, doyen d’Ogo, ACF. Valsainte, k 15) ; 

7 septembre 1349, Jacques dit Alamanz se donne en qualite de 
Fr£re rendu (ou donne) avec tout son petit bien ä. La Part-Dieu (Dom 
Jean de Corberettes, doyen d’Ogo, ACF. Part-Dieu, x 116). 

1349 6tait l'ann6e de la grande peste. Le doyen Jean de Corbieres 
en fut-il atteint ? Nous ne savons. Toujours est-il que le 30 mai de 
cette ann6e il fit son testament « sain d’esprit bien qu'infirme de corps *, 
16 guant k La Part-Dieu 40 sols lausannois pour son anniversaire ä 
c&ebrer le jour de sa mort. « J'institue pour ex6cuteurs testamentaires, 
dit-il, les hommes nobles et discrets Fr£re Nicod de Bottens, de l’Ordre 
des Freres precheurs ä Lausanne, Dom Othon, seigneur d'Everdes, 
Chevalier, Conon de Corbieres et Pierre, mon frere. * A sa demande, 
l'official de la curie de Lausanne scella l'acte lev6, on ne dit pas a quelle 
date, par Pierre de Corbieres, clerc-jure de la meme curie, sur le proto- 
cole de Jean du Crest, clerc-jur6, apres la mort de celui-ci ( Ibii ., x 114). 

Jean de Corbieres ne mourut pas tout de suite apres avoir dicte 
ses demi£res volontfe, puisque nous le voyons encore comme doyen 
sceller une charte le 7 septembre 1349. Nous ignorons quand il deceda, 
mais, ce qu’il y a de curieux, c'est de voir qu'auparavant il a d6jä un 
successeur, Guillaume (sans nom de famille), qui, le 26 aoüt 1349, 
scelle une pi6ce en qualite de doyen d’Ogo (Ibid., d 33) ! Ce doyen 
Guillaume scelle une autre charte, le 11 juillet 1351, avec le sceau de 
Jean de Corbieres, son pr6decesseur, dit-il express6ment (ACF. Val¬ 
sainte, K 51). Guillaume de Chatilion, doyen d’Ogo, si c’est celui-lä, 
est bien connu ensuite par d’autres actes (Ibid., 1 14 ; MDSR. 2 mc s., 
VIII, 168), sans que l'on sache la date oü il rempla^a d^finitivement 
son pr£d6cesseur. 

Il ne faut pas confondre Jean de Corbieres, clerc-jur6 ou doyen, 
avec Jean de Corbieres, dit Pernerat, egalement clerc-jure, qui vivait 
au meme temps. Le Tableau alphabetique des Notaires du canton de 
Fribourg ( op. cit.) les aurait-il confondus ? Il ne parle pas du second, 
bien distinct du premier sous deux rapports. 

Le premier dans le texte des documents qu’il r6dige ne s’appelle 
que « Johannes de Corberes », et signe (quand il appose son seing) : 
« Per Jo. de Corberes ». 

Le second s’appelle « Johannes de Corberes, clericus, dictiis Per¬ 
nerat » dans le corps des documents, et signe « Jo. P. de Corberes », 
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c’est-a-dire qu’il place alors son surnom, Pemerat, avant le nom de 
son lieu d'origine, Corbi£res. Appartenait-il aussi k la famille seigneu- 
riale? Son sceau en porte l’embl&me, un corbeau (ACF. Part-Dieu, 
x ioo, ioi, 102, 105). 

Ensuite, dans l’acte de janvier 1349, relate plus haut (ACF. Part- 
Dieu, x 109), les deux personnages paraissent ensemble, de sorte qu’on 
ne saurait les confondre : « In cujus rei testimonium ego dictus Mer- 
metus et testes praedicti, sigilla venerabilis viri et discreti domini Jo¬ 
hannis de Corberes, decani de Ogo. Et nos dictus decanus... ad 

preces... nobis... relatas per Johannem de Corberes, clericum, dictum 
Pemerat. — (sign£) Jo. P. de Corberes. * 

Apres le 4 mars 1347, date oü Jean de Corbi£res est doyen, il y a 
cependant un ou deux documents oü l’on se demande si leur clerc 
redacteur est bien Jean Pemerat ou un autre Jean de Corbi£res sans 
surnom. L’un d'eux, d’octobre 1347, porterait : « Johannem de Corberes 
clericum dominum juratum * (ACF., Vals., k 14). Au lieu de « dominum * 
n’y aurait-il pas « dictum Pemerat * ? Ce qualificatif « dominum * plac£ 
apres « clericum * nous parait insolite. II devrait venir avant « Johan¬ 
nem ». Nous n'avons pas vu l'original. A en juger par la copie ratur6e 
que nous avons sous les yeux, il doit etre tr£s difficile ä dechiffrer. 

La copie du second, dat£ de juin 1349 (Ibid., k 21), s’arrete malheu¬ 
reusement apr£s les mots « Johannes de Corberiis * de la formule finale 
avec un etc. pour conclusion, de sorte qu’il est impossible de deviner 
de qui il s'agit. L'original, en parchemin, est noirci, effac£ en partie 
et endommage. 

A part cela, on peut se demander par les documents cites si, en 
dehors de Jean Pemerat, il est question de trois Jean de Corbieres : 
Jean, fils de Theobald, Jean, clerc-jure, Jean, doyen d'Ogo ; ou bien 
si ces trois personnages n'en font qu'un seul ? Quoique rien ne vicnne 
le prouver, on peut admettre, au moins, que le clerc-jure et le doyen 
etaient le meme personnage, car jusqu’ici rien non plus ne s’y opposc. 

Qu’il y ait lä deux ou trois individus distincts, ils sont, ä notre avis, 
d'une ligne batarde de la maison de Corbieres. Le pere de Theobald est 
inconnu. Theobald vivait en 1310, d’apr£s un titre de l’abbaye de Hau- 
terive (c. 2), suivant lequel Francois-Ignace de Castelia, dans sa Chroni- 
<iwde Gruyere (p. 32 de la copie Gremaud) le qualifie « seigneur de Cor- 
bi^res *. Nous serions surpris si vraiment l’acte lui attribuait ce rang. 
Toutes les autres pi&ces, qui en parlent, l'appellent seulement « Theo¬ 
bald de Corbieres, donzel *. Il etait mort avant le mois d’octobre 1326 
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(ACF. Valsaintc, 1 5). Or, tout membre legitime de la maison de Cor¬ 
bieres £tait seigneur de droit. 

De plus, on ne peut prouver que la denomination de Corberettes, 
nom d’un lieu-dit k Corbieres, sorte de petit fief de la seigneurie, ait 
6 t 6 port6e par un membre legitime de la famille. Apres avoir 6tudi6 
chaque cas, nous croyons quelle etait attribu6e, indifferemment avec 
celle de Corbieres, ä des personncs de souche illegitime. 

Enfin, tant que les membres legitimes de cette famille furent 
seigneurs, aucun ne s’abaissa ä la condition de clerc-jur6, qui en faisait 
des serviteurs lettres de toute la seigneurie. 


10. Pierre (1318-1360), 

clerc-jurl de la curie gpiscopale de Lausanne. 

Pour la derniere raison qui vient d'etre expos6e, et parce que ce 
Pierre 6tait frere de Jean, doyen d’Ogo, nous pensons qu’il £tait comme 
lui d’une branche illegitime de la maison de Corbieres. 

Mais Pierre de Corbieres, clerc-jure, 6tait-il le Pierre de Corbieres, 
fr£re du doyen d’Ogo ? A cette question comme ä une question d'iden- 
tite, du meme genre, posee ä l’article prec6dent, on peut r6pondre que 
si rien ne le prouve, rien ne s’y oppose. 

Nous avons vu, en effet, que dans l'acte de ses dernidres volontes. 
le 30 mai 1349, J ean de Corbieres, doyen d’Ogo, designe son fr£re. 
Pierre, parmi ses cxecuteurs testamentaires, et que, apres la mort du 
doyen sans doute, comme apres la mort du clerc-jur€ Jean du Crest, 
qui avait rcdige l’acte, un Pierre de Corbieres, clerc-jur6, en fit une 
expedition, sccllce par la curie de Lausanne, pour la chartreuse de 
La Part-Dieu. Bien que ce Pierre, clerc-jur6, ne se dise pas fr&re de 
Jean, cela n’exclut pas qu'il le soit. II agissait lä simplement comme 
clerc-jure et non comme frere du doyen. 

Une derniere question se pose. Pierre de Corbieres, clerc-jur6, etait-il 
engage dans la clericature, dans l’6tat ecclesiastique ? Ici encore nous 
devons repondre que si rien ne le prouve, rien n’y contredit. C'est pour- 
quoi dans le doute nous l’admettons jusqu’ä preuve du contraire au 
nombre des personnages qui se sont donnes k l'figlise. 

Nous ecarterions Pierre de Corbieres des membres de sa maison 
qui se sont consacres ä Dieu, s'il s'etait marie, ce que nous ne savons 
pas. A l’epoque oü il vivait, la condition de clerc, synonyme de tabellion 
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ou de notaire, n’6tait pas reservee aux personnes engagees dans l’etat 
ecclesiastique. II 6tait loisible ä un homme marid de l'exercer. 

Le Tableau alphabetique des notaires du canton de Fribourg ( op. cit.) 
porte a la page 98 : « de Corbi6re, Perrod, de Corbieres, 1318-1351. » 

De notre cöt6 nous avons rencontre Pierre de Corbieres, appele 
une seule fois, la premiöre, Perrod, exer^ant en ce lieu les fonctions 
de clerc-jurü de la curie du diocese de Lausanne, de mai 1318 au 2 juillet 
1360, annee de sa mort : 1318, mai (ACF. Valsainte, k 2) ; 1348, 12 no- 
vembre ( Ibid ., k 23) ; 1349, 3° avr ‘l (ACF. Part-Dieu, h 17), 7 octobre 
(ACF. Valsainte, k 17), 13 octobre {Ibid., k 2 2 bls ) ; 1350, 10 decembre 
(Dellion, op. cit., XII, 105) ; 1352, 10 avril (ACF. Valsainte, k 35), 
14 decembre (ACF. Part-Dieu, x 121) ; 1353, 30 septembre (ACF. 
Valsainte, k 26), 12 decembre {Ibid., 1 15) ; 1354, 23 mars {Ibid., k 53), 
mai (ACF. Part-Dieu, x 124), juillet (ACF. Valsainte, k 27) ; 1355. 

9 avril {Ibid. , 1 6), 15 aoüt {Ibid. , 1 7 et 8), 24 aoüt {Ibid., 1 9) ; 1357, 

10 mars {Ibid., a 7), 28 mars {Ibid., 1 10), 27 juillet {Ibid., 1 12) ; 1360, 
19 mars {Ibid., h 1), 20 juin (ACF. Part-Dieu, x 130), 2 juillet {Ibid., i 49). 

Ce dernier document, du 2 juillet 1360, nous apprend que Pierre 
de Corbieres n'existait plus. C’est un acte par lequcl Othon, seigneur 
d’£verdes, l£gue ä La Part-Dieu 5 sols lausannois annuels. Redige par 
Pierre de Corbieres, clerc-jur6 de la curie de Lausanne, il fut apr&s sa 
mort lev6 de son protocole par Dom Rodolphe du Moulin, pretre-jure 
«presbyterum juratum * de la dite curie. Cette charte, comme la plupart 
de celles du meme genre, ne faisant pas de distinction entre le jour 
oü l’acte a ete redige par le clerc d6funt et le jour oü il a 6t6 exp£di6 
par son successeur, on ne sait trop auquel de ces deux jours sc rapporte 
la date qui y est inscrite. 

11. Rodolphe (1347), cur£ de Bellegarde. 

Le 14 aoüt 1347, Jean Lambert et Ambramin, juge, tous deux de 
La Tour de Peyls, font savoir que Pierre Pelliparius, d’Oron, bourgeois 
de Vevey, ayant achet£ une vigne ä Brisette, veuve de Perrod de Lides, 
bourgeois de Vevey, et ä ses enfants representes par Perronet Dalbens, 
clerc, leur tuteur, ils approuvent la transaction et renoncent ä tout 
droit sur cette vigne. Les t6moins de l’acte, donne sous le sceau de la 
cour comtale de Savoie de Vevey, sont Rodolphe de Corbieres, cur6 
de Bellegarde, et Jeannod Cutaler, qui demeure ä Vevey (ACF. Part- 
Dieu, g 116). 
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Ce Rodolphe de Corbieres n’est pas inscrit sur la liste des cur6s 
de Bellegarde dress6e par le P£re Apollinaire Dellion. On y lit, op. eit., 
II, 109: «1347-1399. D. Jean de Corbieres, cur6 amodiateur du prieure 
de Rougemont (Arch. cant. Paft-Dieu, r6p. M. et D. XXII). * 

Le Repertoire des archives de La Part-Dieu aux archives canto- 
nales de Fribourg, comme l'acte lui-meme de 1347, porte « Rodolphe 
de Corbieres *. Le Jean, avec lequel le P£re Dellion le confond et que 
nous verrons plus loin, pouvait etre ä peine n6 en 1347, s ^ l’^tait, ses 
parents s’etant unis vers 1345. 

Nous ne poss6dons rien de plus sur ce Rodolphe. Nous l’admettons, 
jusqu’ä preuve du contraire, comme membre de la famille seigneuriale 
de Corbidres, parce que celle-ci poss6dait Bellegarde dans son domaine 
et en nommait le cur6. En outre, dans l'acte que nous avons analyse, 
Rodolphe de Corbieres n’est pas dit d’un autre lieu que celui dont il 
parait tirer son nom de famille, tandis qu’on sp6cifie le lieu d’origine 
des autres personnages. Et s’il y eut des de Corbieres r6sidant ä Vevey 
au XIV me si£cle, il n’est pas dit qu'ils ne provenaient point de la maison 
seigneuriale du lieu de Corbieres. 


12. Jean (1313-1320), archldlacre de Koenltz. 

Avec ce personnage nous entrons sürement dans la branche des 
de Corbieres-Bellcgardc, pour n’en plus sortir. C’est pourquoi nous 
n’avons pas suivi ä son egard le classement par ordre chronologique. 

Il 6tait fils de Richard II, co-seigneur de Corbieres ou sire de Belle¬ 
garde, et de Jacquette sa seconde femme de laquelle naquirent tous 
ses enfants. Ces enfants 6taient tous encore jeunes lorsqu’ils perdirent 
leur p£re avant 1302. 

Le premier document qui nous r6v£le l’existence de Jean est de 
1313. Il porte que Pierre et Borcard, fils de feu Guillaume, de Botterens, 
furent affranchis de laservitude moyennant 24 livres pay6es ä Jacquette, 
veuve de Richard II de Corbieres, donzel, sire de Bellegarde, et ä ses 
fils Rodolphe, Conon et Jean de Corbieres (ACF. d’Estavayer, Genealogie 
de la maison de Prez; £trennes fribourgeoises, 1807, p. 107). 

Quelques annees apres, au mois d’aoüt 1318, Jacquette et ses fils 
Rodolphe IV et Conon II, co-seigneurs de Bellegarde, du consentement 
d’Alice, 6pouse de Rodolphe IV, et d’Agnelette, fille de Jacquette et de 
Richard II, durent vendre ä la chartreuse de La Valsainte une partie 
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des biens qu’ils avaient k Hauteville, au prix de 160 livres lausannoises 
qui furent totalement consacr6es k payer des dettes urgentes (ACF. 
Valsainte, 1 4). 

Jean, troisteme fils de Richard II, n’6tait pas dans le pays, quand 
cet acte fut stipul6. Vou6 k la cl6ricature, il faisait probablement ses 
etudes th6ologiques dans une universit6. Lorsque deux ans plus tard 
il fut de retour, et nomm6 archidiacre, ou doyen de Kcenitz, on s’em- 
pressa de l’instruire du fait, et il d&ivra une charte oü il dit: Moi, Jean, 
fils de feu Richard, co-seigneur de Corbiöres, je fais savoir k tous que ma 
mfere bien aimde, Jacquette, veuve dudit Richard, Rodolphe et Conon 
mes tr£s chers fr^res, du consentement expr£s d’Agnelette, ma sceur, 
et d'Alice, femme de Rodolphe, ayant vendu ä la chartreuse de La 
Valsainte pour la somme de 160 livres lausannoises des biens de pur 
et franc alleu k Hauteville, que nous possddions par indivis, parfaite- 
ment instruit du tout, j’approuve, je ratifie et confirme par les präsentes, 
l’acte qui a 6t6 dress6 ä ce sujet et tout son contenu. En foi de quoi, 
j’ai pri6 le v6n6rable homme Aymon, doyen d’Ogo, d’apposer son 
sceau pr£s du mien k cet 6crit, au mois de janvier 1319 (1320, n. st. — 
Ibid., 1 4 bis ). 

Le sceau de Jean de Corbteres n’existe plus au bas du parchemin, 
mais il devait etre le meme que celui du document dont nous allons 
parier et sur la legende endommagee duquel on lisait le titre de la 
fonction de son proprietaire : S. IOHNIS D’ CORB' AR... (Archives 
haaldiques, 1911, p. 17). En tout cas les contemporains connaissaient 
la Charge de Jean, et, bien qu’elle ne füt pas exprimee dans la charte, 
ils l’ecrivirent au revers de celle-ci en indiquant l’objet de son contenu. 

Jean partit ensuite pour rejoindre son poste, et le 21 du meme 
mois de janvier, ä l'occasion de la prise de possession de ses fonctions, 
probablement, il promet par acte passe ä Berne, sous le sceau de ses 
armes, de ne pas changer les coutumes etablies pour tenir la justice 
spirituelle en cette ville, aussi longtemps qu'il sera archidiacre (ou 
doyen) du doyenne de Kcenitz, dont Berne etait la principale localite : 

Moi, Jean de Corbieres, archidiacre de Kcenitz, porte le document, 
je desire faire parvenir ä la connaissance de chacun que j’ai entendu 
exposer, par plusieurs personnes probes et honnetes, comment mes 
predecesseurs dans mon ofhce de l'archidiaconat. agissaient envers les 
bourgeois de 1 ^ commune de la ville de Berne et remplissaient leurs 
fonctions. Aucun d’eux n'assemblait hors de l’enceinte ou desjimites 
de cette commune ses bourgeois ; mais une fois dans l’annee ou tous 
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les deux ans, chacun venait en personne dans la ville, et, 14 , tenait un 
synode pendant huit jours pour y juger exclusivement des causes matri¬ 
moniales, de l’usure publique et des excds notoires et manifestes de 
fornication. Les huit jours Seoul&, il se retirait de la ville sans y laisser 
de delegue. C'est pourquoi, considSrant 1'anciennetS de cette coutume, 
ainsi que l’amitie qui a toujours existS entre mes prSdecesseurs (comme 
eile doit regner entre moi) et les dits bourgeois et leur commune, tant 
que je remplirai cet office, je l'exercerai par moi-meme et non par un 
autre, de la maniSre qui vient d’etre rappelSe. Si, cependant, 4 cause de 
quelque danger personnel 4 craindre, je n’ose venir 4 Berne une fois 
l’an ou tous les deux ans pour tenir le synode, ou si, durant sa cSlSbra- 
tion, quelqu’un me menacait, je suis tenu d'avertir l’avoyer de la ville. 
Si le danger n’est pas ScartS par lui, je pourrai citer et convoquer les 
coupables de fautes hors des remparts, dans le decanat de Kcenitz et 
non ailleurs. En foi de quoi, Moi, Jean de CorbiSres, archidiacre prSdit 
de Koenitz, j'ai appendu le sceau de mon archidiaconS 4 cet Scrit. 
DonnS et fait a Berne, en la vigile du bienheureux Vincent, martyr, 
l’an du Seigneur mil-trois-cent-vingt, commencS 4 sa NativitS, selon 
la mode teutonique, indiction troisieme (ACB. Oberamt Bern, C, 18; 
Fontes rerum Bernensiutn, V, 153). 

Jean de CorbiSres ne fit pas un long sSjour 4 Kcenitz. Peut-Stre 
mourut-il en 1320 ou 1321. On ne rencontre ensuite son nom nulle 
part. Avant lui, on trouve comme doyen ou archidiacre de Kcenitz, 
Pantaleon en 1316 (Löhner, Die reformierten Kirchen und ihre Vorsteher 
im eidgen. Freistaate Bern, Thun, 1862, p. 107) ; et des 1321 4 1339 
Perrod de Pont, suivant les Memoires et documents publies par la Socieie 
d'histeire de la Suisse romande (2 me s., VIII, 169, 416), qui ne marquent 
pas Pantaleon en 1316, mais avant cette date, en 1313, Guillauine 
d’Oron, en meme temps chanoine-chantre de Lausanne, mort chanoine- 
sacristain de cette cathSdrale en 1321 (Ibid., 169 et 404). A cause de 
ses autres charges, Guillaume n’exer^a probablement pas sa fonction ä 
Koenitz. Henri de Bamberg l’y supplea. II scelle, comme vice-doyen, 
avec l’avoyer et le monnayeur de Berne, un acte d’oetobre 1314 
(ACF. Part-Dieu, 85). 

Nicolas-Fredcric de Mülinen, mort en 1833, Scrit, sans indiquer 
de sources mal heureusement : « Jean de CorbiSres, chanoine de Lau¬ 
sanne, archidiacre de Kcenitz, 1319, 1320. * C'est le seul auteur qui 
donne le titre de chanoine a ce personnage (Genealogie de la maison de 
Corbicres, ms. appartenant a M. le Prof. D r W.-F. de Mülinen, 4 Berne). 
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13. Pierre (1348*1377), cur6 de Vuippens, puls de VUlarvolard. 

Ce Pierre 6tait fils de Rodolphe IV de Corbieres, le fr£re de Jean, 
archidiacre de Kcenitz, et d’Alice, sa premiöre femme. On le rencontre 
dans un document de 1348, aux Archives de Corbidres, dont nous igno- 
rons le contenu (ASHF. IX, 340). 

L'annee suivante il prenait Charge d’ames. « Pierre de Corbieres, 
fils de Rodolphe, coseigneur de Bellegarde, dit le Memorial de Fribourg 
(II, 133), fut appel6 k la eure de Vuippens, * par les religieux d’Humili- 
mont, « mais seulement pour une annee, commc le portait une clause 
expresse. II fut institu6 par l'6veque de Montfaucon, le 18 mai 1349 '• 
l’annee suivante il 6tait cur6 de Villarvolard *. 

En effet : « Par acte du 10 d6cembre 1350, sign£ Pierre de Corbieres, 
notaire de la cour de Lausanne, et sous le sceau de cette cour, Dom 
Pierre feu [sic, pour fils de) Rodolphe de Corbieres, Chevalier, comme 
cur6 de Villarvolard, d6clare qu’il est constant par les declarations et 
les titres de ses prMecesseurs et par des relations et des informations 
dignes de foi, que l'Abb6 et le couvent de Marsens, ä cause de leur 
droit de patronage, et de toute antiquitS, doivent percevoir la moitid 
des dimes, des oblations et des dimes des naissants au territoire de la 
paroisse, ä l’exception des chandelles, soit cierges offerts sur l’autel 
de son 6glise. Ne voulant, en consdquence, les troubler k l’avenir dans 
leurs droits, il reconnait publiquement que la moitie des produits leur 
appartient reellement * (R6pert. des A. du Chap. St-Nicolas; (Dellion, 
op. cit., XII, 105). 

Le 2 mars 1377, Marguerite de Gruyere, fillc du comte Pierre IV 
et de Marguerite de Corbieres, l£gue par testament k Pierre de Corbieres, 
cur6 de Villarvolard, son manteau de vair, vicux et fourre (MDSR. 
XXII, 207). 

Pierre resta-t-il k ce poste sans interruption de 1350 a 1377 et 
au-delä, jusqu’ä sa mort ? Le Pöre Dellion (op. eil., XII, 105 et 115) 
v marque en « 1361, Willinus fils de feu Mermet Pelicier, de Vuippens », 
et en « 1368, Louis Girardi, de Morat *, omettant en 1377 Pierre de 
Corbieres, qu’on ne rencontre plus apres cette datc. Le Tableau genea- 
logique des paroisses tssues de Broc et de Bulle, par Combaz (ms. eite, 
aux Arch. de la eure de Broc), ne nomme pas Pierre de Corbieres parmi 
les desservants de Villarvolard, et il l'indique ä Vuippens en 1359. 
N’est-ce pas une erreur, au lieu de 1349, datc ä laquelle il inscrit Dom 
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Conon, qui etait curö de Vuippens en 1348 selon le Pöre Dellion ( op . 

dt., XII, 183) ? 

Pierre de Corbiöres est mentionnö, au 21 juin, dans le Nccrologe 
d'Humilimont : « Petrus de Corberes, sacerdos, dedit nobis 5 sol. pro 
cellario et 5 sol. pro pidancia. * 


14. Jean (1367-1423), cur£ fle Bellegarde, puls de Gessenay, 

enfin chapelaln k Gruyöre. 

Guillaume VIII de Corbiöres-Bellegarde, fröre ainö de Pierre, eure 
de Villarvolard, eut au moins cinq enfants de sa femme Catherine 
Southey : Pierre V, Jean, Agnös, Isabelle et Rodolphe VI. 

Les trois ainös, sans doute les seuls qui aient atteint alors Tage 
requis, Pierre, Jean et Agnös, le 16 mai 1367, consentent avee 
leur möre Catherine k l’affranchissement des sujets de leur pöre 
Guillaume VIII k Bellegarde, lieu dont il est co-seigneur (£trertnes 
fribourgeoises, 1808, p. 139). 

C’est la premiöre fois qu’ils paraissent dans les documents. 

Jean entra dans les Ordres et devint curö de Bellcgarde. 

Le 10 mars 1397, Rodolphe IV.comte de Gruyere, et son fils Rodolphe, 
sire de Vaugrenant, ä court d’argent, aliönent k une commune de leur 
domaine, Gessenay, au prix de 5,200 florins, le droit de mainmorte, et 
lui font, de plus, d’autres concessions importantes. Jean de Corbiöres, 
curö de Bellegarde, figure parmi leurs tömoins (MDSR. XXII, 261). 

En möme temps que eure de Bellegarde, il fut recteur et amodia- 
teur du prieurö de Rougemont, prös de Gessenay, au nom du seigneur 
Jean de Neuchätel, Cardinal pretre dutitre des Quatre-Saints-Couronnfe, 
prieur du dit prieurö. En cette qualite, le 28 mai 1397, il concöde pour 
110 florins d’or k Rolet de Bowuet, paroissien de Rougemont, tout le 
tönement de Perrod Bowuet dou Crest, fröre de Rolet, öchu k Jean 
de Corbiöres k cause d’un homicide perpötre par Perrod sur son öpous* 
£lise (Ibid., 532). 

Le Pöre Dellion (op. cit., II, 109) marque Jean de Corbiöres eure 
de Bellegarde de 1347 ä 1399, citant comme sources le Röpertoire du 
fonds de La Part-Dieu aux Archives cantonales de Fribourg et le 
tome XXII des Memoires et documents publies par la SocieU d’htstoire 
de la Suisse romande. On ne trouve, dans ces volumes, Jean de Cor bi eres 
ä aucune de ces deux dates. Au lieu de 1399 il faut probablement lire 
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1397. Quant ä 1347, nous avons vu, ä l’article de Rodolphe, ce qu’il 
en etait. 

Pierre V, Jean, cur6 de Bellegarde, et Rodolphe VI de Corbi£res, 
fr£res, fils de Guillaume VIII paraitraient dans un autre document 
de 1397 (ACF. Gruy£re, 241), dont nous ignorons le contenu (ASHF. 

ix, 341-342). 

Le 28 fevrier 1413 (1414 n. st. ?) Pierre V de Corbiöres fait son 
testament. II y eite son fr£re Jean, alors <1 cur6 de Gessenay, soit recteur 
de cette chapelle » (ACF. Humilimont, k, 49, d'apr£s ASHF. IX, 342). 

Un document de 1439, aux archives de l’höpital de Gruyöre, dit 
aussi que Jean de Corbi6res fut autrefois eure de Gessenay (Gen6ral 
de Castella, Genealogie de la maison de Corbiires, ms. communique 
par M. Max de Diesbach). 

Devenu vieux, Jean de Corbiires quitta Gessenay, et se retira 
dans le clerge de Gruy£re en qualite de chapelain. En 1423, par testa¬ 
ment il legue k l’höpital de cette ville qu’il habitait, 48 livres, 11 sols 
et 4 deniers de rente, plus deux coupes d’argent pour faire un calice ä 
l’usage de la chapelle de l’höpital dediee ä saint Maurice, ä Charge d'y 
celebrer chaque semaine une messe pour le repos de son äme (Dellion, 
op. cit., VII, 65 ; Thorin, Notice historique sur Gruydre, Fribourg, 1884, 
p. 229). Selon l’abbe Gremaud, Jean donna, avcc le calice, un Capital 
de 50 livres, y joignant pour les ouvriers occupes ä la construction de 
1 etablissement, deux pans de lard et deux fromages ( Notice sur la 
fondation de l’Höpital de Gruyire, Romont, 1868, p. 8). 

15. Richard (1402-1438), religieux clunislen et prieur de Broc. 

* 1402-1438, D. Richard de Corbieres, prieur de Broc et religieux 
de Cluny », ecrit le Pere Dellion (op. cit., II, 218, et III, 311). 

E.-F. de Mülinen (Helv. sac., I, 73) marque Richard comme prieur de 
Broc entre « 1402-1427 ? », et il eite le Pere Apollinaire Dellion, qui 
rassemblait d6jä les el6ments de son ouvrage, au temps oü M. de Mülinen 
publiait le sien. Mais le P£re Dellion ne se serait-il pas tromp6 de datc, 
en mettant 1438 au lieu de 1427, comme M. de Mülinen, ou aurait-il 
trouv6 1438 plus tard ? En tout cas, il n’indique aucune source. 

Bourquenoud (Materiaux pour l'histoire de la Gruyere et du Val 
de Charmey, ms. ä la Bibi. cant. Frib., p. 258) donne aussi Richard 
comme prieur de Broc en 1427. Est-ce dans son manuscrit que le Pere 
Dellion ou M. de Mülinen aurait puis6 ? Ou bien l’un de ces deux auteurs, 

ftETUE D'HISTOIRK «CCLfeSlASTlQUE 4 
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sinon tous les deux, et Bourquenoud tiendraient-ils cette date dune 
source commune ? 

Quoi qu'il en soit, voici les quelques faits que nous connaissons 
au sujet de ce Richard. 

Le 28 f6vrier 1413 (1414 n. st. ?), Pierre V de Corbi£res, fils aine 
de Guillaume VIII et fr£re de Jean, cur6 de Gessenay, choisit le dit 
Richard, moine de 1 ’Ordre de Cluny, pour l’un de ses ex6cuteurs testa- 
mentaires (ACF. Humilimont, k 49, d’apr£s ASHF. IX, 352). 

En 1419, les fr£res Pierre VI et Jean II de Corbi£res, fils de feu 
Antoine le jeune et petits-fils de Pierre V, du consentement de Richard 
de Corbi£res, prieur de Broc, accensent des terres, sises ä Fpagny, aux 
fr6res Jacques et Pierre Caris de Gruy£re (ACF. Corbidres, 204, d'apres 
ASHF. IX, 352). 

Ces faits donneraient ä supposer que Richard 6tait tr£s proche 
parent de Pierre VI et de Jean II, co-seigneurs de Bellegarde. Peut-Stre 
6tait-il leur oncle, fr£re d'Antoine le jeune et fils de Pierre V. 

Le I er mars 1420, une sentence arbitrale mit fin ä un differend, 
qui existait entre Michel de la Rive, prieur de Lutry, de l’Ordre de 
Saint-Benoit, et Richard de Corbieres, prieur de Broc. Michel affirmait 
que chaque annee le prieur de Broc devait ä son prieur6 quatre muids 
de beau froment, ä la mesure de Lutry, livrables ä la Toussaint, deux 
florins d’or pour les pelisses des moines du monast£re de Savigny au 
diocdse de Lyon, une coupe de vin et la dime d’une vigne que le prieure 
de Broc poss6dait ä Lutry. Richard lui refusait le tout depuis trois ans, 
malgrd les reconnaissances que les pr6c£dents prieurs de Broc avaient 
faites, d6s longtemps, aux pr6d6cesseurs de Michel de la Rive, touchant 
les quatre muids de froment. C’etait donc un arr£rage de 12 muids de 
froment, 6 florins d'or, 3 coupes de vin, et la dime de trois anndes. 

Richard contestait la 16 gitimit 6 des rdclamations du prieur de 
Lutry. II r6pondait que les quatre muids de froment n’6taient point 
d'obligation ä raison du patronage de Lutry, mais de pure Iib6ralit6. 
Au moins cinq vieillards de l’Ogo se souviennejit que les reconnaissances 
faites en faveur de Dom prieur de Lutry dtaient invalides, parce qu’elles 
avaient etd extorquees aux inferieurs qui les avaient conc6d6es par 
crainte des sup6rieurs ; de meme que Michel de la Rive lui avait ordonn6, 
un jour, de ne pas quitter le couvent de Lutry ofi il se trouvait, jusqu’a 
ce qu'il eüt acquitt6 tous les arr6rages susdits, sous peine d’excommu- 
nication. Sur quoi, Richard en avait appeld ä leur sup6rieur commun, 
l’abb6 de Savigny, avait exposd devant lui la Situation, et l'avait pri6 
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de reporter sur le prieur de Lutry rexcommunication, dont celui-ci le 
mena^ait. Ces demarches lui avaient coüte environ 40 francs d'or de 
France, qu’il r6clamait, en outre, k Michel. 

Ses pred&esseurs avaient mal agi en d 61 ivrant les reconnaissances 
susdites. A cause de leur mauvaise gestion, le prieur6 de Broc pouvait 
ä grand'peine se soutenir ; on devait au contraire tout lui restituer. 
Comme le vin se r6coltait k Lutry, et non le bl6, ä cause de leur con- 
fratemite, le prieur6 de Broc avait demand6 du vin ä celui de Lutry ; 
reciproquement, le prieur6 de Lutry avait demandö du froment k celui 
de Broc, et de cela, peu k peu on a fait une Obligation dont Richard se 
croit exon6r6. II n'est pas tenu davantage aux deux florins, k la coupe 
de vin, ni ä la dime k moins que le monastdre de Lutry ne prouve son 
droit. II demande enfin que Michel de la Rive lui paie seize livres, pour 
six vaches qu’il lui avait livr£es. 

D’vm commun accord, les parties choisirent des arbitres : l’official 
de Lausanne, Jean des Colonnes, et £gide Acarie, licenci6 en droit 
canon et civil, avec l’abb6 de Hauterive, Rodolphe Gavard, chanoine 
de Lausanne, Jean Langlais, licenci6 en d6crets, et Claude de Mont- 
mayeur, cam6rier de Lutry, si toutefois ils veulent se joindre aux Pre¬ 
miers. En vertu de leurs pouvoirs, k Lutry, les arbitres susnomm£s, 
moins l'abb6 de Hauterive, prononc£rent leur jugement d’un avis unanime. 

La paix doit etre entre les deux prieurs. Celui de Broc, dont le 
prieur6 est membre du prieure de Lutry, est tenu d’obeir k Michel de 
la Rive, et de le respecter. Le prieur de Lutry est tenu de defendre 
et de prot6ger celui de Broc ainsi que son prieure. Le prieur de Broc 
doit faire une reconnaissance des quatre muids de froment, selon la 
forme des anciennes, pour le prieure de Lutry, k raison du patronage 
de celui-ci sur le prieur6 de Broc, avec cette modification : tant que 
Richard sera prieur de Broc, lui et non ses successeurs, il pourra payer 
chaque ann6e 12 livres lausannoises au lieu des quatre muids de froment. 
II doit aussi chaque ann6e les deux florins de Lausanne, pour les pelisses 
des religieux de Savigny. Comme l’abb6 de Savigny avait condamne 
le prieur de Lutry aux d£pens, dans les frais occasionnes par les demar¬ 
ches au sujet de rexcommunication qu’il avait fulminee indüment, 
*t vu que ce prieur doit le prix de six vaches au prieur de Broc, les 
arbitres donnent quittance des arrerages du froment k Richard, qui 
doit payer 12 livres aux deux principaux arbitres pour les frais de 
proc6dure, l'arr6rage des 6 florins pour les pelisses et douze vacherins 
d’Ogo au prieur de Lutry, en signe de Concorde. Michel de la Rive et 
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Richard de Corbieres accepterent ces conditions. Ils convinrent que 
celui des deux qui les enfreindrait, payerait 50 6cus d’or de France 
par moitie k l’autre et aux deux principaux arbitres. L’official de Lau¬ 
sanne scella l’acte (MDSR. XXII, 326-331). 

Le meme jour, Richard de Corbieres fit sous la foi du serment, la 
reconnaissance exigee. II reconnut, en outre, qu’il avait, en cas de 
vacance, l'obligation de garder et de conserver de son mieux le pecule 
et les biens meubles des curds d’Ogo, appartenant k la collation du 
prieur et du couvent de Lutry, savoir : les eures de Broc, de Charmey, 
de Chapellc-en-Ogo et d’Echarlens, et d’administrer leurs paroisses 
{Ibid., 331). 

Richard, dont les ressources de son prieurd 6taient pr6caires, eut 
une autre contestation avec Pierre d’Avenches, eure de Broc. II s'agis- 
sait de savoir k qui revenaient les oblations faites par les fideles. Le 
eure les voulait toutes pour lui. Les parties remirent le jugement de 
l’affaire ä deux arbitres, anciens eures de Broc, Dom Jean de Siens, 
eure de Vaulruz, et Dom Jean Orsat, curd de Villarvolard. Ils pronon- 
cerent leur sentence le 5 octobre 1423. Dom prieur doit percevoir 9 sols 
d'aumöne sur chaque homme et six sur chaque femme. Du reste de 
l’aumöne le eure a droit au tiers, le prieur aux deux tiers. Le cur6 doit 
percevoir le tiers des ressats, et le prieur deux deniers pour le luminaire, 
outre les deux tiers de ces ressats. Le prieur doit toucher le denicr du 
pain benit de Broc ainsi que les dix deniers aux jours de fetes; le eure 
doit toucher le denicr du pain benit et les six deniers aux jours de fetes, 
ä Estavannens. Si une femme, pour ses relevailles, offrait k la messe 
un pain et une chandelle, ils reviendraient au prieur ; si eile offrait 
3 deniers, le prieur en recevrait 2, et le eure 1. Richard de Corbieres et 
Pierre d’Avenches promirent d’observer ce jugement, scell6 par le doyen 
d’Ogo et prononcc en pr£sence de Jean II de Corbieres, co-seigneur de 
Bellegarde et de Guillaume Chapussat, de Fribourg, t£moins (Ibid., 340). 

La prcscncc de Jean II de Corbieres k cct accord confirme la suppo- 
sition que Richard etait son proche parent. 
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Zwei Rheinauer Schulordnungen 


Von Anton HABERMACHER, phil. 


Während des Konzils von Trient 1 (1545-1563) beschäftigten sich 
die versammelten Väter in zwei Sitzungen eingehend mit der Hebung 
von Erziehung und Unterricht der Jugend. Die Bischöfe mußten dafür 
sorgen, daß «wenigstens an allen Sonn- und Festtagen die Kinder in 
den Anfangsgründen des Glaubens und dem Gehorsame gegen Gott 
und die Eltern unterwiesen werden. » Zur Durchführung der Konzils¬ 
beschlüsse im Bistum Konstanz, zu dem auch Rheinau gehörte, wurde 
im Jahre 1567 zu Konstanz eine Diözesan-Synode abgehalten, die sich 
in sehr ausführlicher Weise mit der Schule befaßte. Die bezüglichen 
Beschlüsse sind in den Diözesanstatuten dieses Jahres niedergelegt, 
die leider sehr schwer zu bekommen sind. Sie enthalten detaillierte 
Bestimmungen über Gründung von Schulen, namentlich Dorfschulen, 
über Eigenschaften und Besoldung der Lehrer, über Lehrgegenstände 
usw. Schulordnungen, die hier und dort abgefaßt wurden, waren nun 
die Träger und Verbreiter dieser Synodalbeschlüsse. Die Visitatoren, 
denen die Aufgabe zufiel, alle zwei Jahre die ganze Diözese und jede 
einzelne Kirche und Schule wenigstens zweimal zu besuchen, waren 
für die Verwirklichung der Beschlüsse besorgt. 

Das durch die Zürcher Regierung im Jahre 1862 aufgehobene 
Kloster Rheinau hatte schon sehr früh eine Schule. Auch im Städtchen 
errichtete das Benediktinerstift eine Volksschule. Daß diese nicht 
planlos geleitet wurde, beweist der Umstand, daß noch verschiedene 
Schulordnungen vorhanden sind, so solche aus den Jahren 1644 
und 1714. 

1 Mayer J. G., Das Konzil von Trient und die Gegenreformation in der 
Schweiz. 2 Bde. Stans 1901-03. 
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Der Verfasser der vom 20. Oktober 1644 datierten Schulordnung 
ist Abt Bernhard /., der am 15. Dezember 1642 zur Abtwürde erhoben 
wurde und dem Kloster Rheinau bis 1682 Vorstand. Er stammte aus 
dem edlen Geschlechte derer von Freiberg und hat das Kloster zu 
großer Blüte gebracht. 1 

Das Schriftstück vom 30. November 1714 ist verfaßt von Abt 
Gerold II. zur Lauben von Thurn und Gestelienburg. 2 Er ist der 54. Abt 
des Stiftes und der Sohn des berühmten Jakob Zurlauben, Landam¬ 
mann von Zug. Abt Gerold leitete die Abtei von 1697-1735. Im 
Jahre 1705 legte er den Grundstein für die neue Klosterkirche und 
erhielt 1708 von Kaiser Josef I. den Fürstentitel.. Mit «geziemendem 
Gepräge * konnte Abt Gerold 1723 sein goldenes Priesterjubiläum feiern. 
Mit dem Wahlspruch : * Erhaltet die Regelzucht, so wird die Regel¬ 
zucht euch erhalten », schied er 1735 im 86. Lebensjahre von seinen 
Brüdern. 

Die 1644 entstandene Schulordnung ist im Zürcher Staatsarchiv 
aufbewahrt, während das zweite Schriftstück sich im Pfarrarchiv 
Rheinau befindet. Hocbw. Herr Pfarrer Schmitt in Rheinau hatte die 
Freundlichkeit, die zwei von ihm gefundenen Handschriften Herrn 
Universitätsprofessor Dr. Büchi in Freiburg zu übermachen, der sie 
mir zur Wiedergabe überwies. * 

Das Papier der zwei Schriftstücke hat Stabformat, mit etwas redu¬ 
zierter Höhe. Alle Bogen sind gleich und ohne Wasserzeichen. Ebenso 
wurde bei dem betreffenden Exemplar die gleiche Tinte verwendet. 
Die Schrift ist gleichmäßig fortlaufend, was auf den nämlichen Schreiber 
von Anfang bis Ende schließen läßt. Beide Handschriften sind 
ziemlich gut lesbar, wenn auch hier und da undeutliche Wortbilder 
Vorkommen. 

Keine der beiden Handschriften liegt meines Wissens bis jetzt 
gedruckt vor. Die Orthographie entspricht der damaligen Zeit, ist aber 
nicht immer konsequent durchgeführt. So schreibt Abt Gerold bald 
Schuol, Schul, suol, Schuoll oder auch schuel. Die Interpunktion 
endlich ist ganz mangelhaft. 

Für die Wiedergabe wurden die Stieveschen Regeln, die 1895 auf 


1 P. Moritz Hohenbaum van der Meer, Kurze Geschichte der tausendjährigen 
Stiftung des frei-eximierten Gotteshauses Rheinau. 1778. 

8 Zuger Biographien, Zug 1915, S. 143. 

3 Es sei auch an dieser Stelle den beiden Herren der beste Dank ausge¬ 
sprochen. 
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dem deutschen Historikertag in Frankfurt allgemein anerkannt wurden, 
angewendet. 1 

Fassen wir noch kurz den Inhalt der beiden Schriftstücke zusammen. 
Ohne Einleitung behandelt die Schulordnung von 1644 im ersten Ab¬ 
schnitt den « Schuelmeister t. Schon aus dem ersten Satze ergibt sich, 
daß ein Laie in Rheinau Unterricht erteilte, der aber zugleich auch 
den Dienst eines Sigristen zu besorgen hatte. Besonders wird ihm nahe 
gelegt, jeweilen am Montag die Kinder aus der Predigt des Sonntags 
abzufragen, um ihre Aufmerksamkeit zu fördern. Im zweiten Teil 
wird den «Schuöllern * befohlen, sich gegen jedermann, besonders 
geistliche Personen, ehrerbietig « wüssen zu halten *. Nach gemein¬ 
samer Anhörung der heiligen Messe beginnt mit Gebet der Unterricht, 
der bis 11 y 2 Uhr dauert, und nachmittags von halb ein Uhr bis «viert¬ 
halb Uhren * fortgesetzt wird. Uber die Unterrichtsfächer selbst sagt 
die Schulordnung nichts. Der Hauptteil der Verordnung ist der 
Christenlehre gewidmet. An Hand des Katechismus werden die Kinder 
auf die heiligen Sakramente vorbereitet ; überhaupt bildet der 
Religionsunterricht die Seele des ganzen Erziehungswesens. Strafe und 
Ansetzung von Ferientagen sind dem Gutfinden und pädagogischen 
Takte des Lehrers anheimgestellt. Mit einer Aufmunterung an die 
Eltern und der Bestimmung des Lehrergehaltes schließt das Schriftstück. 

Mit ziemlich breiter, gleichnisreicher Einleitung über die Not¬ 
wendigkeit der Erziehung beginnt die zweite Schulordnung, um dann 
im ersten Kapitel ebenfalls das « Ambt des Schuelmeisters » zu behandeln. 
Ungleich weitläufiger und präzisierter, als in der ersten Handschrift, 
wird hier Lehramt und Lehrperson dargestellt. Der Schulmeister solle 
der * beste man von der weit sein *, so hoch stellt Abt Gerold die 
Anforderungen. Im Mittelpunkt steht wiederum der Religionsunter¬ 
richt ; daneben finden wir als Schulfächer auch Lesen und Schreibern. 
Der Grundton der eigentlichen Lehrerseele aber sei die Liebe zu den 
Kindern, denen er ein «getreuer Yatter » sein solle. Ein ganz neuer 
Teil tritt uns dann entgegen, betitelt die « Schulfrau ». Hier haben wir 
schon Unterricht mit Trennung der Geschlechter, ein Problem, das 
sonst der neuern Pädagogik angchört. Das vom Lehrer Gesagte soll 
auch für sie gelten, als Mutter der ihr anvertrauten Kinder. Der Ab¬ 
schnitt über die Schule gibt uns Aufschluß über Schuldauer, Lehrfächer, 
Ferien und Strafen. Der Unterricht dauert von 8-Vi n Uhr und nach- 


U. a. abgodruckt im Historischen Jahrbuch 1895, S. 708 ff 
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mittags von V2 I_ /4 4 Uhr un( ^ zwar interessanter Weise das ganze 
Jahr hindurch. Ordentlicherweise soll nur ein Mal wöchentlich frei 
gegeben werden. Im Strafenerteilen soll sich der Schulmeister, wie die 
Schulfrau stets so verhalten, «damit sie alenzeit mehr geliebt als ge- 
forchted werdet. » Beinahe jeder Satz der Schulordnung ist ein Beweis 
für das enge Verhältnis, die innige Wechselbeziehung zwischen Schule 
und Kirche. Der Abschnitt über die Eltern ist ein warmer Appell an 
dieselben, Hand in Hand mit Abt und Lehrer zum Wohle der Jugend 
zu wirken. Um auch das Verhältnis der Schule zum Elternhaus mög¬ 
lichst innig zu gestalten, gibt Abt Gerold den Eltern gewisse Garantien, 
daß die Kinder nicht unnütz zum Unterrichte gehen müssen, sondern 
um zu lernen. Dieses Bestreben erklärt sich wohl deutlich in der Ein¬ 
setzung einer Aufsichtskommission, die wenigstens zweimal im Monat 
die Schule zu visitieren hat. Das letzte Alinea ist gleichsam das Besol¬ 
dungsgesetz und als solches ganz interessant. Der Schulmeister von 
Rheinau kann sich damit gar nicht beklagen, denn viele seiner gleich¬ 
zeitigen Kollegen standen pekuniär schlechter. 

Zur Vergleichung dieser beiden Schulordnungen mit andern, standen 
mir nur drei gedruckte zur Verfügung : zwei luzemische und eine von 
Solothurn. Handschriftliches Material wurde nicht benutzt. Eine 
Schulordnung von Willisau 1 vom 10. Christmonat 1696 und eine solche 
von Bero-Münster 1 im «Ergöw» vom Jahre 1660 haben ziemliche 
Ähnlichkeit mit derjenigen von Abt Bernhard. Keine der beiden ist 
aber so ausführlich gehalten wie diese, geschweige denn wie die von 
1714. Die solothumische Schulordnung 3 aus der zweiten Hälfte des 
XVII. Jahrhunderts gilt mehr für die lateinische Schule, als für die uns 
hier interessierende Volksschule. 

Sofern das wenige zur Verfügung stehende Vergleichsmaterial ein 
wirkliches Urteil erlaubt, kann es nur zu Gunsten der beiden Rheinauer 
Schulordnungen gebucht werden. Ist schon die von 1644 stammende 
Handschrift in Einzelheiten, wie Rekreation, Besoldung des Schul¬ 
meisters, über die Vorschriften der Konstanzer Synode hinausgegangen, 
so ist besonders die Schulordnung von Abt Gerold in pädagogischer 
Hinsicht ein Meisterwerk. Wir dürfen ruhig sagen, daß diese beiden 
Schriftstücke die mir bekannten gleichzeitigen und inhaltsgleichen 

1 Abgedruckt im Jahrbuch der luz. Kantonallehrerkonferenz 1867. 

* Schweiz. Lehrerzeitung XIII, 1868. 

• Mitteilungen des hist. Vereins Solothurn VII, 1914. Mösch J., Die solo- 
thurnische Volksschule von 1830 ; Anhang S. 199. 
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sowohl an Allseitigkeit und Tiefe, als auch an rein pädagogischem 
Werte weit überragen. Dadurch, daß diese beiden Verordnungen, ich 
möchte fast sagen eine einzigartige Stellung einnehmen, verdienen sie 
auch einem weitern Publikum bekannt zu werden. Sie sind zugleich 
rin Beweis, wie ernstlich man bestrebt war, die Anordnungen der 
Synode zu verwirklichen. Der pädagogische Wert der beiden Schrift¬ 
stücke liegt aber wohl zum Großteil in der Herbeiziehung und Ver¬ 
wertung bisher unberücksichtigter Elemente, wie Unterricht mit 
Trennung der Geschlechter, Einsetzung einer Aufsichtskommission, 
Regelung der Besoldung des Lehrers. Und gerade in diesen Momenten 
liegt das Neue, Selbständige, was die Rheinauer Schulordnungen inte¬ 
ressant macht und ihnen einen gewissen Wert sichern wird. 


I. 

Schulordnung 

zue Reinauw, durch den hochwürdigen Gaistlichen Herrn Herrn Bernharden, 
Apten des würdigen Gottshauß Reinauw, den 20. Octobris 1644. 


Schuelmeister. 


Es solle sich der schuelmeister für sein person, auch Weib und Kind 
so er damit versähen, gegen vorbemeldeten unserm Gnädigen Herrn, auch 
Ehrw. Convent undertänig, gehorsam, darzue auch gegen einer Bürger¬ 
schaft allhin exemplarisch [!] und bescheidenlich verhalten. 

Er solle auch zue allen sonn- und feiertagen früh bei Sankt Niklausen • 
auf dem Berg zue derselben hl. Meß leuten, dem Priester, so alldorten 
zue celebrieren [!] bestellt außer dem Gottshauß hinausbegleiten, dem- 
sclbigen ministrieren und nach gehaltener Celebration widerum mit inne 
sich in das Gottshauß begeben. 

Bei allen und jeden Begrebnussen allhie zue Reinauw, den Sterbenden 
leuten, solle sowol er als seine undergebenen Discipel [!] erscheinen. Es 
solle ein jedweder Schulmeister vil mehr der schul, welcher wegen er auf 
und angenommen ist, als anderen unnötigen, selbst angenommenen Ge¬ 
schäften sich beladen. 

Wan aber ihme notwendige Geschäft für fallen würden, solle er vor 
Enderfang und Verrichtung derselben bei vorbemelten Ihro Gnaden oder 
dem Pfarherren um erlaubtnuß [!] ahnhalten. 

Alle Montag, so er schulhaltet, solle er seine schüler aus der Kinderlehr 
fragen, dadurch werden sie sich desto fleißiger darinnen einstcllen, Ursach 
uemen und damit sie auf der gassen nit allen mutwillen treiben, solle er 
em fleißiges aufsähen haben und zum öftermal visitieren. 


1 Von 1167 datierte Pfarrkirche. 
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Sohüoller. 

Die schüler sollen insgemein also underwisen werden, damit sie sich 
gegen jedermeniglichen in Reden, Siten und Gebärden besonders gegen 
gaistlich Personen ehrerbietig nach jedem Stand wüssen zu halten. Das 
ganze jar aus, sollen sie täglich, zuvor in der schul versandet, mit ihrem 
Herrn Schulmeister Morgens um siben Uren ordentlicherweis sich zur 
hailigen Meß verfügen, und nach Volendung derselben in die schul be¬ 
geben, darinnen bis eilfhalb [!] Uren, Nachmittag aber von halb eins 
bis vierthalb Uren verbleiben. Was aber die fremden bedreffen tuet, kan 
inen vor nachmittag ein Stund noch gegeben werden. 

Durch das ganze Jahr aus, täglich zu ein und ausgang der schulen, 
solle der Schulmeister oder aber der Taugentlichste under den schülem 
den Jungen vorbeten, als nemlich vor anfang der schul das hl. Vater unser. 
Ave Maria, den christl. Cathol. Glauben, die zehn gebott Gottes, wie auch 
in Morgenschulen den Morgensägen noch darzu. Vor ausgang der schul 
die gemein Beicht \ die gebet vor und zu Tisch, wie auch in Abendschulen 
den Abend-Sägen. An Son- und feiertägen auch samstag, nit weniger 
auf Sanct Benedicts 2 Abend sollen die schüler alle zu halben drei sich 
zur schul verfiegen und mit ihrem Herrn Schulmeister zur Rechten stund 
processionaliter [!] und ordentlich zur Kirch gehen und nach vollbrachtem 
Gottesdienst gleicher weis sich in die schul verfiegen, von danen mit des 
Schulmeisters erlaubtnuß zu haus gehen, glcichfals mit versagter Ordnung 
sollen sie sich in die predig begeben und nach vollenter predig von ihrem 
Herrn Schulmeister aus der predig examiniert [!] werden. 


Kinderlehr. 

Wan die Kinderlehr, wie auch die Fastenpredigen gehalten werden, 
sollen die Kinder von ihrem Herrn Schulmeister vleisig darzu gefiert 
werden, daß sie und zuvor man zusammen gelütet in derselben Kirch 
vorhanden seien. 

Item in der Woch vor Mitfasten 3 sollen sie nach Verordnung des 
Herrn Pfarrherren zu der hl. Beicht und zuvor von dem Schulmeister 
wol underwisen erscheinen, er solle auch dieselben, nachdem sie zur 
hl. Communion zugelassen, an hohen fästtägen zu dem hl. Sacrament [!’• 
vleisig ermahnen. 

Den ofentlich gemeinen processionen oder Creuzgäng beizuwohnen 
solle ein jeder Schulmeister billich sonsten wüssen, darzu auch sein anbe¬ 
fohlenen schüler in guter Ordnung dahin halten. 

1 Wahrscheinlich ist verstanden die « gemeine offene Schuld ». 

2 21. März. 

3 Die Woche zwischen 2. und 3. Fasten sonn tag (Rem. und Oculi.) 
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Alle freitäg, wan kein Feiertag darauffallend, sollen die Schulkinder 
im gebet und, welche den Catechismum studieren, draußen Examiniert 
[!] werden ; wo aber ein Feiertag darauf fiele, solle es an dem samstag be- 
schehen. Wan er aber [den] ein oder den anderen under diesen taugendlichen 
finden würde, solle er zu dem Altardienen vleisig underwiesen werden. 

In Austeilung der Regration 1 [!] soll sich ein fleißiger Schulmeister 
deren in der Woch einfallenden Feiertag, auch der hl. vierzigtägig fasten 
nnd Adventszeiten nach richten, solle also in einer ganzen wochen nur 
einmal ordinarie Recration erteilt werden. 

Item soll ein Schulmeister, wan er krankheiten oder sonst andere ge¬ 
schälten halber, welche er mit erlaubnuß verrichten mag, nit verhindert 
würd, alezeit den Kindern in der schul selbst persönlich beiwohnen, sie 
lehren und examinieren. 

Es solle auch ein Schulmeister fleiß an wenden, seine undergebenen 
Kinder nit vergeblich auf der gassen herumschweifen, besonders an sams- 
täg und feierabenden, sondern dieselben vilmehr zu dem hl. gebet und 
guter Werken ermahnen. 

Item daß sie zu morgens und abends auch vor und nach dem äßen 
fleißig beten, sich gesägnen, und Gott dem Herrn danken, endlich daß 
sie, sie seien gleich wo sie wollen, wan man das Ave Maria lütet, wie auch 
für die abgestorbenen Seelen am samstag, fürnemlich aber wan man der 
Herr Pfarrer mit dem hl. Sacrament fürüber goht, nider knien und beten. 

Zur Abstrafung aller bösen Neigungen, besonders aber verabsäumbten 
Gottesdienstes, geübter Leichtigfertigkeiten, in der Kirch schwätzen, 
schwernens, liegens 2 und unzüchtig redens, welche Stück keinem überal 
sollen übersähen werden, sondern eingangs in der schul also zaar [?] abge¬ 
straft werden. 

In diesen fälen würd sich auch ein gottsfürchtiger Schulmeister wol 
wüssen bescheidlich zu halten, wie nit minder in ander übertrettung. 

Und werden verhoffentlich alle fromme Eltern ihnen diese fürgeschrie¬ 
bene Ordnung ganz wolgefallen lassen, ihre Kinder desto fleißiger zu schul 
und Gottsdienst befürderen, auch die gebürende Bußen, welche gegen 
den ungehorsamen und unfleißigen Kindern fürzunemen von nöten, 
ohne alle einred fürgehen lassen, wie auch gegen einem Schulmeister um 
seinen wöchentlichen verdienten schullohn, desto dankbarer und ein- 
stellen, dadurch er so vill Ursachen gewönne, die Kinder zu underwcisen. 
C nd w Q davon das Widerspiel bei etlichen Eltern würde erscheinen, und 
darum einen Schulmeister wolten verhinderlich sein, solle er Schulmeister 
— Macht haben, sich bei der oberkeit gehörender Weiß zu beklagen oder 
solchen Eltern ihre Kinder wider zu Haus schicken ; werden also gemein 
ermanet, daß sie einem Schulmeister Vorgesetzte Ordnung desto kreftiger 
zuhalten beistand leisten. 

Item daß sie ihre Kinder nicht nur ein oder zwo wochen, Monet oder 
einen winter aus in die schul schicken, sonderbarlich sie lassen lehren 


1 Recreation. 


2 schwörens, lügens. 
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schreiben und läsen, bis daß sie es vollkommenlich begreifen, im widrigen 
fal würden die Schulkinder, was sie im winter oder einem Monnet erlernet, 
in dem Somer oder anderen Monnet wider um vergessen, würde also das 
schulgelt vergebenlich ausgeben sein. 

Das schulgelt belanget, solle für jede Wochen ein Schulkind seinem 
Herren Schulmeister unfehlbar geben 2 Kr. *, beineben auch winters Zeit 
ein scheit mit sich in die schul tragen oder dafür ein Kr. geben bemelten 
Herrn Schulmeister. 

Des Würdigen Gottshaus Reinauw’ Canzlei. 


II. 

Schul-Ordnung zu 
Relnau, renoviert 
durch den 

hochwürdigen, gnädigen Herren Herrn 

Geroldum, 

Abbtum des hochwürdigen Frei Eximierten 
Gottes Haus und Herren zur Rheinau, 
den 3 o. Novembris Anno 1714. 

Wie nützlich und ersprießlich, ja höchst nötig sein einer Stattgemeind 
oder Pfarr, das die blühende unschuldige Jugend recht und wohl erzogen 
und underwiesen werde, ist leicht zu erachten ; dann gleich wie ein neu 
angeblühmter Acker kein andere Frucht, als Sorten Samens man darin 
geworfen oder so man selben oder brachliegen lassen, nichts dann Unkraut, 
Distel und Dörnen hervorbringt : eben also liegt einer ganzen Stattgemeind 
oder Pfarr ihr ganzes Heil, Aufnahm und Conservation [!] in guter Auf¬ 
erziehung ihrer Jugend : gestalten als aus einer wohlgeordneten Pflanz- 
Schul durch dergleiche frische Jungpältz oder Pflänzlin die Stellen der 
all bereits abgestanden oder doch bald abgehanden [?] Fruchtbäum der 
Vorgesetzten einer Statt oder Gemeind müssen ersetzet und wieder ergänzet 
werden. Deßetwegen bei den alten Laconieren ihre Kinder in der Zucht 
und Ehrbarkeit zu halten ein gesatz und löblicher Brauch gewesen, das 
die Kinder nicht nur ihre natürliche Eltern, sondern auch die eines höheren 
Alters mit Stillschweigen, aufstehs, endteckung und Neigung des Haupts, 
und was dergleichen Ehrbezcigungen mehr, verehren sollten, weßetwegen 
dan geschehen, das ein jetwederer nicht allein seinen eigene, sonder auch 
eines anderen seinen Kinder ohne nachteil desselben des übertrattenes halber 

zuo machen, zu züchtigen und strafen fug, macht, Gewalt gehabt . 

Alein damit nicht durch alzu großen Wille des Corectores [!], Censores [!] 
oder Zuchtmeister die blöde zahrte Jugend mehr verdirbt als verbesseret 


1 2 Kreutzer. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





würde, dan bei vielen Hüeter oftmals am schlechtesten behütet wird, Als 
haben Unßere Christ miltesten gedechtnus löblichste Vorfahrer die Jugend 
nach recht, ehrlich und christlich zu auferziehen am aller rathsamsten 
erachtet, vor alem zu sehen und bestelen, der diße zarte und annoch un- 
wüßende J ugend nach ein jeden seiner Capacitet [!] oder Verstand so wohl 
in schreiben und Leßen als auch anderen sittlichen lehren underrichten, 
weißen, leiten und zu allem guthen, bestmöglich ist. zu halten beflißen 
sein sollte. 

Wie daneben der Ursach halben in gesehnung, das diedermalige Jugend 
unerzogen wie die junge schäflein ohne alle Zucht die mehrere Zeit auf 
der gaßen herum, ganz verloren hin und herum laufen und Eltern ihrer 
wenig achten, das sie auch bei Zeiten etwaß crlehren, Ihre Hochwürden 
und Gnaden, Unßer alergnädigste Herr, aus vctcrlicher Vorsorg und Liebe 
gegen seine Underthann einer Löblichen Bürgerschaft diße gegenwertige 
Schulordnung auf zu setzen, ja damit entlieh auch die Kinder beßer, als 
bis dahin geschehen, so wohl im Schreiben und leßen als andere im Guten 
und frommen underwißen werde, einen neuen Schulmeister bestellen, mit¬ 
hin alle Eltern einer Gnaden bürgcrschaft zu ermahnen [!], ja erstlich 
befehlen, das Vorgesetzte Zihl und Ende zu erreichen, ihre Kinder in die 
schul zu geschiken werden und nachgesctztcr ortnung nachzulcben ge¬ 
zwungen worden und getrungen worden. 


Schul-Meister 


Demnach so solle der Schulmeister seine persohn betrefent ein frommer, 
nüechterer, gotsförchtig, tugendsam. sittlich, gelehrt, erfahrener und 
guther, ja der beste man von der weit sein : dan so man zur Verwahrung 
und Hüttung des unvernünftiges Viehs den alcrbesten hirten erwellct. 
warumb nicht auch zu auferziehung der blühenten unschuldig Jugend 
den alcrbesten Schulmeister ? Gleich als soltcn die Eiteren mehr sorg auf 
ihre saulen [?] als Söhnlcin, wachs alle form und gestalten in sich cintrucken 
laßen, ja wie die junge Zweiglcin so wohl auf disc als auf jenen Seiten eben- 
sowol auf zu dem guthen als bösen biegen lassen, dahero es dan ja in den 
besten Schul aler Zuchtmeister von nothen hat. derselbe sowohl mit lieb 
als schärpfe zu alem guthen weiße und leite, ja bei Zeiten, wie mans hab- 
zeitil [?] biege nach lehr des weißen mans Ecles [!] 30 : 1 biege ihm den 
nacken in der Jugend und schlag seine seiten, da er noch einem Kinde 
is t, damit er nicht etwa erhärte und sich alsda nicht mehr biegen laßen 
gestalten — es nie gleichwert ist, auf welcher weg [?] einer aufgewachsen, 
1 davon wird er nicht abweichen, wan er auch schon wird alt geworden sein ; 
dan was einmal Hänsle nicht lehrt, wird der Hans nimmer lehren. 

5 Drum so ist erstlich die Pflicht, Schuldigkeit und das Ampt eines 

jeweiligen Schulmeisters, die Kinder in alem zu underweisen und lehren, 
forderest zur ehr gotes und seiner auserwelten lieben Heiligen zur 
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Aufnahme der Römischen Catholischen Kirchen und zum heil der seelen 
gnediglich ist. Demnach so sole er verbunden sein, ale Tag des gantzen 
Jahrs hindurch morgens und dan ale sonn- und feier-Täg Apends und 
nach der Vesper, dem öfentlichen gebett des Heihgen Roßenkranzes 
sambt seinen underhabenden kindem beizuwohnen. 

Solle er zu allen sonn- und feiertägen frühe bei Sanct Nicolausen 1 auf 
dem Berg zu der selben Heiligen Mes lüthen, den Priester, so auf alldort 
zu celebrieren bestellet, sowohl hinauf als auch wider hinab begleiten 
und bei der Celebration das Ministerieren oder dienst versehen. Wan die 
Kinderlehr gehalten wird, sole er alen Fleiß an wenden, damit die gegen- 
I wertige Jugend sich fein [?] eingezogen, aufmerksam und sittlich Vorhalten, 

auch die abwesende, so er verzeihet, dem pfarherr anzeigen. Sowohl bei 
alen begrebnüßen alhier zu Rheinau, als gleichfahis auch, wan zu öster¬ 
lichen Zeiten oder anderen begebenheiten die Processioncs [!] gehalten 
werden und einem Pfarherrn zu solichen Tagen den gewöhnlichen gottes- 
dienst zu Altenburg * verrichten muoß, soll er inderwielen in das gottshaus 
begleiten. 

Solle ein Schulmeister vilmehr der schul, welchem wenigen er prin- 
cipaliter [!] und vornemlich auf und angenommen ist, sowohl sommer 
als winter alein obligcn, die Kinder lehren leßen und schreiben und, so es 
von nöthcn, auch zu der heiligen Mes minister ieren. [!] Zu disem end ihnen 
Vorschrift machen, die federen schneiden, die Hand ziehen und in alem 
als ein guther getreuer Vatter sie underwißen, ja gleichsam mit liebe an der 
hand führe, und zu den bestimbten Stunden seiner handarbeit oder anderen 
unnöthigen Geschehen nicht abwarten damit. Man solte aber was der¬ 
gleichen fürhalten, das ihr an dem gewöhnlichen schulhalten etliche 
Mahl möchte verhinderlich sein, sole er alemahl vor anfahung und Ver¬ 
richtung derselben arbeit oder geschähen bei einem jeweiligen Pfarherrn 
und überige Vorgesetzten schulherren und um erlaubnus anhalten. 

Schulfrau oder Lehrmeister. 

Dieweilen aber zu beßeren Underweisung der Jugend vor guoth und 
rathsam erfunden worden, das die Knaben von den Mägdelein abgesonderet, 
alein und besonderes underricht und gelehmet werden : als sole ein jeweilige 
Frau des herren Schulmeisters 3 dahin verbunden (sein), nebend ihren 
hausgeschäften die Mägdelein alein under ihre Zucht und Gewalt haben, 
und dieselbe im schreiben und Leßen, ja aller guthen sitten zu underweißen. 
Zu dieser aber kan und mag ihren alen zeit der Herr Schulmeister die Vor¬ 
schriften machen und in allem seines guthen raths und hilfs pflegen auf. 
[?] in und äußert der schul ; aber die Correction [!]oder abstrafung be- 
trefend, sole selbe alein bei ihr stehn, und, nachdem das verbrechen, nach 
gebühr vorgenommen werden. Im übrigen, was oben von herren sch ul- 

1 Pfarrkirche von Rheinau. 

1 2 km nordwestlich von Baden. 

* Also Laienschulmeister ! 
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meister gemeldet worden, ist einigermaßen auch von ihr zu verstehen ; 
also zwar, das aler dieser Kinder sie gleichsam muter sole sein Schul¬ 
kinder beides Geschlechts. Die Kinder beides, sowohl die Knaben alsMegdel- 
lein, sollen ins gemeind also underwißen werden, daß sie sich gegen jeder- 
mänigklichen in reden, sitten und Geberden, besonders gegen Geistlichen. 
Ab[t] und Vorgesetzte Personen ehrenbietig wüßen zu verhalten. Abson¬ 
derlich aber solen sie vor allem fleißig gehalten werden zu dem 

Gottesdienst. Bei selbigem solen sie alle Tag fleißig einfinden morgens 
und apends frühe, wan der heilige rosenkranz gebettet wird, die heilige 
mes zugleich andächtiglich anhören und in guter Zucht und Ordnung 
beiwohnen. 

An den großen Jahrs oder andern Jahreszeiten, begrebnißen und wan 
ein secl- oder anderes frühe ambt am Morgen gehalten wird, sollen sie 
dabei fleißig erscheinen, und wo es nötig, ministerieren helfen. Alle Sonn- 
und Feiertag solen sie vormitags der Predig und hohen Ampt, Nachmittags 
aber sein zeitlichen, in guter Ordnung der Kinderlehr. vesper und darauf 
folgenden heiligen rosenkranz beiwohnen. Wan die Fastenpredigen, 
gemeinen prozessionen od. Creuzgäng gehalten werden, solen sie eben¬ 
mäßig in guter Zucht und Ordnung sich einfinden. 

An allen hohen Festen durch das ganze Jahr hindurch, so gefeyret 
werden und daran dopplet in die vesper gelüütet wird, item an dem Fest 
unßeres allerheiligsten vatters «Bencdicty. Fintany, Blasy, Basily 1 » 
soll der Schulmeister mit allem seinen underhabenen Kinderen der ersten 
vesper beiwohnen. An den übrigen sambsttägen und feierabenden 
das ganze Jahr hindurch solle [?] mit seiner an vertrauten Jugend nach 
Vollender [!] schuol zu Sancte Nicolausen auf dem borg verfügen und 
daselbst mit ihnen den heiligen Roßenkrantz laut ofcntlich beten. Vor 
allem aber sollen sic beide, sowohl der Schuolmeister als die schulfrau 
ihnen an allermeisten angelegen sein laßen, das sowohl diejenige so in die 
schul als auch die nicht in die schul gehen große und kleine, sich züchtig, 
auch auferbeulich [!] und gottsförchtig in der Kirchen bei den gottsdienst 
verhalten, in guter Zucht und Ordnung, fein Stil ohne Geschwez und geschrey 
in und auß der Kirchen gehen ; widrigenfahls [!] sole er ohne ansehen der 
person dieselbe strafen und so sie ihre Herren Pfahrherren anzeigen ; 
und damit sie nicht hin und wider auf dem [!] der Gaßen allerhandt leicht- 
fertigkeit und Muthwillen treiben, zotten und boßen reißen, fluchen 
unden schwehren, schelten oder schmehen. so solle er jeder zeit ein fleißiges 
aufsehen haben und zum öftern mahlen visitieren. 

Schul. 

Die Schulkinder, sowohl die Knaben als die Mägdelein, solen sich 
das ganze Jahr hindurch Morgens um 8 Uhren in die schul begeben und 
darin biß um halber u Uhren verbleiben. Nachmittags aber von halber 

1 2. März ; 17. Febr. ; 3. Febr. ; 14. Juni. 
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x biß um halber 4 Uhren dauren im schreiben leflen und auswendig 
Lehren 7 ] destnnert 1 7 ' und underwißen werden : was aber die 

frembde an langet die etwan hier e inkommen mochten kan solchen Vot¬ 
um! Xachmitags wegen vorgeschriben zerr etwas nachgesehen werden 
Das ganze Jahr hindurch täglich zu ein und an denn betten : vor aniang 
der schul das heilige Vatterunser Ave Maria, der christliche glauben und 
des halten oder I nder deinen Schatz Scinrm : vor ausgang aber der 
schalen die zehn Gebott Gottes die fünf gehört der Cathohschen Kirchen 
die 7ben Heilige Sacramenten das Salve Regina teutsch und alsdan solen 
sie gendet werden. 

Und weilen es vor die Jugend auch sehr nützlich, ja gezimet ist. das 
ihn vorgesprochen oder vorgebettet wurd die gemein oten Unschuld, die 
kleine beicht der Morgen- und Abendt Seegen die Gebetter vor und nach 
dem Tisch : also sole alle Schulkinder alle sambstag Nachmittags, sonder 
so em Feiertag daraut fah am frvtag zuvor in dem heiligen Gebätt und 
anderen nothwendigen Glaubenssachen die oesterliehe beicht und Coxnn- 
euoo recht und wohl destruiert '* und underwißen werden. 

Alle Montag und nachfolgenden werchtagen nach jeder Festtag solen 
sie gleich anfangs der schul aus der Predig examiniert und befragt werden 
damit sie desto deißiger autmerken und so eines oder das andere nicht 
daraus sagen könnte noch guth ach gegeben und erkennung des Verbrechens 
gebührendter Maßen gleich abstraien werden, aut das sie ferner christlich 
zu leben erlehren 

Und wofehren : ein oder der andere under den Schuolern tauglich 
weren das altargebe tt zu lehren, sole er deißig dar zu gehalten werden; 
wenigstens sc den sie ale nach und nach den gantzen Catechismus lehren 
damit sie bei einer jeden Kinder lehr erstlich die Knaben, hemacher die 
Mägde lern ade mahl ein Hauptstück reemeren und aufsagen können. — 

Sowohl der Herr Schulmeister als die Frau Schulmeister in die solen 
alen Reiß an wenden das ihre an vertraute Kinder rncht vergeblich auf 
Gaßen hennnscb weifen besonders an sambstägen und Feierabenden 
sonder die selbe viImehr zu dem heiligen gebett und anderen guthen werken 
ermahnen Item aas sie tleißig Morgens und Abends vor und nach drin 
Tisch zu auferbauung und Trost ihrer Eltern betten : Endlich auch das 
sein segen sij wo sie wo len sich wohl gesegnen : Gott dem herren sich 
und seiner allerliebsten Muotter Maria wohl befehlen den Roßenkran: 
gerne betten* wo man das Ave mvria morgens oder abents leutet oder 
sonsten zu Eb-vation oder am sambstag für die abgestorbne ooer socs* 
abblas thut leutten. mderkme und bette, fümemiich aber wan nun 
das hoch würdige Guot zu den kranken tragt, ale zeit in schönster ordern^ 
dasselbe aus und wider in der kirchen begleiten helfen. 


1 instruiert 
■ wotem. 
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Recreation. 

In erlaubnußen und auß Theilung der selben soll sowoll der Schul¬ 
meister als die Schulfrau deren in der wochen einfallenden Feirtägen, 
wie auch der heiligen 40 Tagen fasten und advents zeit sich nach richten ; 
sol auch in einer ganzen wochen ordinäre nur einmahl recreation gegeben 
werden. 

Strafen. Zu abstrafung aller bösen Neigung besonders aber der Ver- 
absaumung des Gottsdienstes, des heiligen rosenkrantz. Predig, kinderlehr 
und vesper, verüebten Muthwilens und leichtfertigkeit mit Schwezen, 
lachen, umengafens, Schlagens oder stoß in der Kirchen, Fluechen oder 
Schwörens, liegen [lügen], unzüchtig oder ehrenrührerisch reden, welche 
stuck keinem niemahls solen übersehen, sonderlich der gebühr nach abge- 
strafent werden, wird sich ein jeweiliger Schulmeister oder schulfrau wohl 
wüße nach aler weis und manier bescheidentliche zu verhalten, damit sie 
alenzeit mehr geliebt als geforchted werdet. 

Eiteren. 

Demnach so werden zweifelsohn hofendlich alle guthe fromme ehren¬ 
liebende Eltern ihnen ihren Kinder dieße vor geschriebene Ordnung ge¬ 
halten laßen, ihre Kinder fleißig in die schuol und zum gottesdienst 
schicken, auch die gebührende abstrafung, welche ale gegen die ungehorsam 
unfleißigen sol und muß nothwendig vorgenommen werden, ohne alle 
einred fürgehen laßen. Darneben einem Schulmeister oder schuolfrauen 
den wohl verdiente Schuollohn wöchentlich mit dankbaren Gemüth guth- 
willig und gern entrichten, damit sie ursach haben, desto fleißiger die 
Kinder zu underweißen. 

Es sollen auch inßkünftig die Eiteren nicht nur ein oder zwei wochen, 
Monath oder winder sie laßen alein, sonderbahrlich so wohl sommer als 
winder, sie laßen schreiben und leßen, bis das sie es volkomentlich ergrifen 
und nicht, was sie im winder gelehrnet, als dan im Frühling, sommer und 
herbst wider vergeßen und also für den Schuollohn umsonst und ver¬ 
gebens ausgeben. Wie es dan unsers dermahligen gnädigen Herren ernst¬ 
licher befelch ist, alle und jede kinder, die hierzu tauglich erfunden werden, 
so wohl sommer. als winter das gantze Jahr in die Suoll zu schicken, widrigen 
fahls sollen diejenige Eiteren, so ihre kinder wider alles gebott nicht in 
die schuol schicken werden, nicht mehr ins künftig es dem goteshaus zu 
verdienen laßen auch noch derzuo in gröste Ungnad und Straf der Obrigkeit 
fallen. Damit sich aber nimand ins künftig zuo beklagen haben, die Kinder 
lehren nichts, müßen also das Geld vergebens vor sie ausgeben : Als werden 
disem abzuhelfen nebendt einem jeweiligen Pfahrherren noch 2 oder 3 mahl, 
nach guth bedunck, schuolherm 1 bestellt werden, wenigstens allen Monath 


1 Aufsichts-, Schulkommission. 
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2 mahlen die Schuolen visitieren [!] die Kinder wohl und recht auferzogen 
und gelehmet werden, und sich jemand zu klagen haben, so solte aber ein 
oder anderer fehler sich erzeigen sowohl von ein als der anderen Seiten, 
solen sie selbe bei Zeiten corigieren [!] und verbeßern oder, so das noch 
nicht fruchten wolte, Ihro Hochwürden und Gnaden unseren gnädigen 
Herren anzeigen. Und dise Vorgesetzte Schuolordnung wenigstens alle 
quatember einmahl vorgeleßen werden. 

Schuel-Gueth. 

Weilen nun auch ein jeder Taglöhner seines Lohns werth, als hat ein 
jeweiliger Suolmeister jedes Quatember für sein schuollohndienst von 
dem Gottes haus zu erheben : 


Mühlikom i . 2 qd. 

Erbsen. 2 fr. 

Koch Gerst. 2 fr. 

Wein. 1 Eimer 


Und von jedem buoben, so dasGottshus in die schuol schicket, wöchent¬ 
lich 2 X*. 1 

Zuo dem sole ihm ein jedes Kind, so in die schuol gehet, äußert dem so 
das gotthaus schicket ohnfelbar 2 X r wöchentlich bezahlen, und zu Winters¬ 
zeit ein scheit holtz mit sich in die Schuol tragen oder dafür ein Creutzer 
[!] bezahlen ; wan aber wider verhofen ihme diser vorgeschribenn lohn von 
einem oder anderen nicht solte entrichtet werden, soll er fuog und macht 
[haben] sich disfahls bei der obrigkeit zu beklagen. Es solle auch von 
ermelden schuollohn nichts abgebrochen werden, wann schon ein Schuol- 
kind in der wochen nur ein Tag in die Schuol gangen weren, ausgenommen 
das es etwan Krankheiten halber oder sonst aus wichtiger Ursachen von 
der Schuol hette ausbleiben müßen. 

1 Kreutzer. 
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ERRATUM 


Fränkische Heilige auf schweizerischen Sigeln. 

Von E. A. STÜCKELBERG und J. A. HÄFLIGER. 


(Infolge eines unliebsamen Versehens ist dieser Arlikel in der letzten Nummer 
beim Umbrechen entstellt worden, weshalb wir ihn nochmals in verbesserter Ge¬ 
stalt bringen. Die Redaktion.) 

Das hohe Alter und die grolie Zahl der Invokationen von fränki¬ 
schen Heiligen liebe erwarten, daG sehr viele französische Heilige 
auf einer groGen Anzahl schweizerischen Sigel zur Darstellung gelangt 
seien. 

Das ist aber nicht der Fall. Nur eine ganz kleine Zahl fränkischer 
Heiliger ist auf den Sigeln unseres Landes abgebildet. Auch keine 
ikonographische Eigentümlichkeit hebt diese Klasse bildlicher Zeug¬ 
nisse der mittelalterlichen Heiligenverehrung aus dem Rahmen des 
Gewohnten. Wir hoffen indes, daG unser Material, das hauptsächlich 
auf dem Studium deutschschweizerischer Sammlungen beruht, durch 
Nachträge eine Vermehrung erfahre. 


Lazarus (Marseille.) 


i 3 . Jahrh. 

Seedorf. 

Lazariterhaus 

14. Jahrh. 

Seedorf. 

Lazariterhaus 

14. Jahrh. 

Schlatt. 

Lazariterhaus 

ib. Jahrh. 

Gfenn. 

Lazariterhaus 


Stehend, mit schwebendem Kreuz 
auf Casula. 

Stehend. 
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Leodegar (Autun.) 


1393 

Bellingen. Leutpriester 

Blendung. 

i3g5 

Entlebuch. Thalgemeinde 

Kopf und Bohrer. 

1396 

Landvogtei 

Haupt. 

1405 

Landschaft 

Haupt und Bohrer. 

1206 

Ludern. Propst Walther 

Stehend, mit Krummstab und 
Buch. 

ia36 

Stift 

Thronend, mit Krummstab und 
Buch. 

1272 

Dekan Heinrich 

Stehend, enthauptet, Haupt 
schwebt. 

1292 

Bürgerschaft 

Stehend, enthauptet. Hinter ihm 
drei Bewaffnete. 

1292 

Gemeinde 

Sein Haupt zur Kirche tragend, 
gefolgt von drei Schergen. 

1302 

Propst Berthold 

Stehend, enthauptet. Haupt in 
Händen. 

1311 

Burgergemeinde 

Blendung. 

1314 

Burgergemeinde 

Martyrium. 

1355/1401 

Propst Hugo 

Thronend mit Bohrer u. Krumm¬ 
stab. 

1356 

Bürgerschaft 

Stehend, enthauptet, daneben 
Bohrer. 

1362 

Dekan Johannes 

Stehend, mit Bohrer u. Krumm¬ 
stab. 

14.Jahrh. 

Stift 

Thronend, mit Buch u. Krumm¬ 
stab. 

1402/15 

Propst Wilhelm 

Thronend, mit Bohrer u. Krumm¬ 
stab.* 

1420 

Gemeinde 

Stehend, mit Stab, das Haupt in 
der Hand, unter Baldachin. 

1438/71 

Propst Schweiger 

Stehend, mit Bohrer u. Krumm¬ 
stab. 

i5. Jahrh. 

Gemeinde 

Martyrium unter Baldachin. 

i5. Jahrh. 

. Gemeinde 

Stehend, mit Stab, das Haupt in 
der Hand. 

1595 

Kapitel 

Thronend, mit Buch u. Krumm¬ 
stab. 

1598 

Bürgerschaft 

Stehend, enthauptet, daneben 
Bohrer. 

l 7 l 7 

Bürgerschaft 

Stehend, enthauptet, daneben 
Bohrer. 
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iq. Jahrh. 

* 

Bürgerschaft 

Stehend, enthauptet, daneben 
Bohrer. 

19 . Jahrh. 

Großer und kleiner Rat 

Stehend, mit Krummstab und 
Bohrer. 


Leonhard (Limoges.) 

ia 3 o 

Basel. Propst zu St. Leonhard 

Halbfigur, nimbirt, mit Buch, 
darunter Bittender. 

1271 

Kapitel 

Halbfigur, nimbirt, mit Buch, 
darunter Bittender. 

1279 

Kapitel 

Halbfigur, nimbirt, mit Buch, 
darunter Bittender. 

1295 

Kapitel 

Stehend, mit Krummstab und 
Buch, daneben Inful. 

i 3 a 3 

Kapitel 

Stehend, mit Buch u. Krumm¬ 
stab. 

1369 

Propst Leonhard v. Lütoltz- 

Stehend, infulirt mit Buch und 


dorf 

Krummstab. 

l 3 7 2 

Propst Peter Fröwler 

Stehend, mit Buch u. Krumm¬ 
stab, Inful zu Füßen. 

'377 

Propst Peter Fröwler 

Stehend, mit Buch u. Krumm¬ 
stab, Inful zu Füßen. 

i 388 

Propst Peter Fröwler 

Stehend mit Buch u. Krumm¬ 
stab, Inful zu Füßen. 

i 4 3 4 

Propst Johann Offlater 

Thronend, infulirt, mit Krumm¬ 
stab und Buch. 

i5i5 

Prior 

Stehend mit Kette, Buch und 
Krummstab, Inful zu Füßen. 

i525 

Kapitel 

Stehend, mit Krummstab und 


Kette, zu Füßen die Inful. 

(Sämtliche Leonhardsigel sind abgebildet bei Stückelberg E. A., Denk¬ 
mäler zur Basler Geschichte II, Taf. 41 und 42.) 

Martha (Tarascon.) 

13 9 ^ Zürich : Magister Heinrich Stehend mit Buch und Stab, 

über Drache. 

■ 4 -Jahrh. Magister Ulrich Stehend,mitKreuzstabu.Drache. 


Martin (Tours.) 

Adligenschwyl. Beritten, mit Bettler. 

Stehend mit Federbarett, Bettler 
mit Krücke. 
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1200 

1282 

1282 

1284 

1 2 q 5 
1 33a 
1 36 1 

i3oa 

1860 

1296 

i 5 .Jahrh. 
1637 

*799 

i 3 4 5 

1722 

14. Jahrh. 
1 3 12 

1 4 . Jahrh. 
18. Jahrh. 

1308 

»8. Jahrh. 
1280 

1280 
1295 
• • • • 

1281 

1309 
1 35 1 
*474 

i!>.Jahrh. 
18.Jahrh. 
1245 

1257 

1 5 , Jahrh. 


Altdorf. Leutpriester Burck- 
hardt 

Leutpriester Rudolf 

Leutpriester Burghard 
Leutpriester Rudolf Swerz 

Pfarrer Rudolf 
Leutpriester Arnold 
Leutpriester Arnold 

Altishofen. Leutpriester Jakob 
Pfarrsigel 

Basel. Ludwig, Dekan zu Sankt 
Peter 

St. Martin 

Disentis. Hochgericht 
Gemeinde 

Goüau. Rektor Jakob 
Hochdorf. Äußeres Amt 
Lennach. Rektor R. 

Muri. Convent 
Convent 
Convent 

Pfäffikon. Kleriker Rudolf 
Rä^üns. Vier Dörfer 
Rheinfelden. Kapitel von Sankt 
Martin 

Kapitel von St. Martin 
Riehen , Dekan R. 

Root. (Luzern) 

Schwy\. Landschaft 

Landschaft 

Landschaft 

Landschaft 

Landschaft 

Stand 

Zürich. Chorherr Meister Conrad 
von Mure 

ChorherrMeisterConrad von 
Mure 

Zürichberg . 


Stehend, hinter ihm Pferd, mit 
Bettler Mantel teilend. I 

Reitend, den Mantel mit Bettler 1 
teilend. I 

Stehend, mit Pferd und Bettler I 

Zu Pferd, mit Bettler den Mantel 
teilend. 

Zu Pferd, vor ihm Bettler. I 

Zu Pferd, mit Bettler. I 

Zu Pferd, gegen Bettler zurück- j 
gewendet. Letzterer nimbirt! I 

Stehend mit Pedum. 

Brustbild. 

Beritten, mit Bettler den Mantel | 
teilend. 

Stehend. 

Beritten, mit Bettler den Mantel 
teilend. 

Beritten, mit Bettler. 

Zu Pferd, mit Bettler. 

Zu Pferd, mit Bettler. 

Zu Pferd, mit Bettler. 

Zu Pferd, mit Bettler. 

Thronend, mit Krummstab. 

Stehend, als Bischof Almosen 
gebend. 

Zu Pferd, mit Bettler. 

Beritten, über Drachen. 

Beritten, mit Bettler den Mantel 
teilend. 

Beritten, mit Bettler. 

Beritten mit Bettler. 

Beritten. 

Stehend, Mantel teilend, vor ihm 
Bettler, hinter ihm Pferd. 

Mit Bettler den Maniel teilend. 

Mit Bettler den Mantel teilend. 

Mit Bettler den Maniel teilend. 

Mit Bettler den Mantel teilend. 

Beritten, Bettler. 

Zu Pferd, den Mantel mit Bettler 
teilend. 

Martin aus einem Thor reitend, 
den Mantel teilend. 

Beritten mit Bettler. 
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REZENSIONEN — COMPTES RENDUS 


E. Hauser, Geschichte der Freiherren von Raron. Zürich, Lccmann, 
iqi6 , 205 S. 3 Fr. 25 Rp. (Schweizer Studien zur Geschichtswissenschaft, 
VIII. Band, 2. Heft). 

Diese sorgfältige, gründliche und zuverlässige Abhandlung beschlägt 
auch in hohem Grade die Schweizer. Kirchengcschichte ; denn mehrere 
Vertreter dieses zuerst im Jahre 1146 auftretenden Geschlechtes standen 
im Dienste der Kirche und haben hohe geistliche Würden bekleidet, wie 
Bischof Heinrich II. von Sitten (1243-71), Heinrich III., Erwählter von 
Sitten (1273), Wilhelm I., Bischof von Sitten (1392-1402), Wilhelm II, 
Bischof von Sitten (1402-18) sowie Wilhelm III., Bischof von Sitten 
11437-5 0 und einige Domherren von Valeria. Vor allem aber befaßt sich 
Verfasser eingehend mit dem Raronkvicge (1415-20), der zu einer eidgenös¬ 
sischen Angelegenheit auswuchs und mit der Vertreibung der Raron aus 
dem Wallis abschloß und die Befreiung der Walliser von der bischöflichen 
Landesherrschaft einleitete. Dieser Raronhandel erfährt hier zum erstenmal 
eine wissenschaftlich-kritische Behandlung, und man muß dem Verfasser 
nachrühmen, daß er hier das gedruckte Quellenmaterial im weitesten, das 
handschriftliche in erheblichem Maße heranzog und jedenfalls Ursache und 
Verlauf der Bewegung treffend gezeichnet hat. Vielleicht wäre aus den 
Archiven von Mailand, Turin, Sitten und sogar in Freiburg noch mehr 
Material beizubringen gewesen ; doch habe ich die Überzeugung, daß die 
Grundlinien seines Bildes dadurch nicht wesentlich geändert worden wären. 
Interessant ist der Nachweis, daß das Eschental bereits im Mai 1411 an 
Savoyen überging (98), neu die Auffassung (gegen Tschudi), daß die Unter¬ 
stützung Savoyens gegen die Eidgenossen keine Ursache für den Raron¬ 
handel gebildet habe, daß die Erhebung vielmehr von den deutschen Ge¬ 
meinden ausging. Mit anerkennenswertem Freimut beurteilt er die Stellung 
der Berner wie der Waldstätte zu dem Handel, denen er beiden die Schuld 
an dem übergreifen in die Eidgenossenschaft zumißt (S. 158). In einem 
Anhang folgt eine kritische Würdigung a) der einschlägigen Savoyer- 
chroniken, b) der Schlacht bei Visp (1388) sowie c) der Schlacht bei Ulrichen 
(419). Der Ertrag dieser Berner Dissertation ist nicht bloß für die 
Familien- und engere Walliser Landesgcschichtc, sondern auch für die 
Schweizergeschichte recht bedeutsam und macht dem Fleiß und der Methode 
des Verfassers alle Ehre. Albert Büchi. 
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Trachael, Albert. A propos de 1 ’EvÄche. Un appel aux citoyens gene¬ 
vois. (Extr. du Bulletin de l’Institut National Genevois, Tome 42.) 19 p. 8°. 
Genöve, Impr. Centrale, 1916. [Fr. —.10.] 

Troxler Jot., Die Mittelschule Münster (Luzern), 1866-1916. Eine 
historisch-statistische Skizze. Gedenkschrift zum 50-jährigen Bestände der 
Mittelschule Münster. Luzern, Räber, 1916. 35 S. gr. 8°. 

Troxler, Prof. Die Geistlichkeit des Kantons Luzern von den ältesten 
Zeiten bis zur Gegenwart. (Ein Programm.) Separatabdruck aus der 
Schweiz. Kirchenzeitung 1916, Nr. 29 ff., Luzern. Räber, 1916, S. 29. 
Ursererntal s. Curti, P. Notker. 

Valer, M[ichael]. Der Anteil Graubündens am Sonderbundskrieg [S.A. 
aus: 45. Jahresbericht der Historisch-Antiquarischen Gesellschaft von 
Graubünden, Jahrg. 1915.] IV, 141 S. 8°. Chur, Komm. F. Schüler [1916]. 
[Fr. 2.—.] 

V&lsainte V. Courtray A. — Ducrest, Francois. 

Wackemagel, Rudolf. Geschichte der Stadt Basel. Bd. 2, Teil 2. 
([Mit Anhang:] Anmerkungen und Belege.) VIII u. S. 535-948 u. Anhang 
S. 97*-20i*. 8°. Basel, Helbing & Lichtenhahn, 1916. [Fr. 14.50, geb. 16.50 ] 

Wagner, Urs Victor. Aus dem Tagebuch des Chorherrn Urs Viktor 
Wagner von Solothurn. [Hg. von Dr. Eugen Tatarinoff .] (S. A. aus dem 
« Solothumer Tagblatt« 1916.) 54 S. 8 & . [Solothurn, Zepfel’sche Buchdr.] 

Waldmann, Fr[anz], Alte historische Lieder zur Schweizergeschichte 
des XIII. bis XVI. Jahrhunderts. 2. Aufl. besorgt von 0 [tto] von Greyerz. 
44 S. 8°. Basel, E. Birkhäuscr (1915). [Fr. 2.50.] 

Weber, P[eter] X[aver]. Alte Luzemer Friedhöfe. Erschienen im 
Feuilleton des «Vaterland» vom 16. Mai 1915. 6 S. 8°. [Luzern, 
Räber & C le , 1915.] 

Weider, Emil. Der strafrechtliche Schutz der Religion. Eine kritische 
Studie zu den Entwürfen eines schweizerischen Strafgesetzbuches mit einer 
historischen Einleitung. Diss. Jur. Bern. IV, 99 S. 8°. St. Gallen, C. Schup- 
pisser, 1916. 

Werro, Sebastian s. Wymann, Eduard. 

Wirz, Caspar s. Regesten zur Schweizergeschichte. 

Wolf, Gustav. Quellenkunde der deutschen Reformationsgeschichte. 
Bd. 1. XIV, 582 S. Bd. 2, Teil 1. XII, 362 S. 8°. Gotha 1915-1916. In Bd. 2 : 
Zwingli, S. 296-337. — Calvin, S. 337“3Ö2. 

Wymann, Eduard. Zehn Briefe des Stadtpfarrers Sebastian Werro von 
Freiburg über seine Pilgerfahrt nach Rom und Jerusalem im Jahre 1581. 
S.A. a. d. Zeitschrift für Schweiz. Kirchengeschichte, 1916, S. 119-132. 8°. 
[Stans, H. von Matt & C le .] 

Wymann, Dr. E. Von der Filiale Meien. Ein historischer Streifzug. 
S. A. aus dem « Urner Wochenblatt». Altdorf, Gisler, 1916. 24 S. 
Zoflngen s. Schweizer, Carl. 

Zürich s. Finsler Georg. 

Zwingli, s. Wolf, G. 
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II. Zeitschriften. • - PAriodiques. 

1. Schweiz. — Suie6e. 

Annales Fribourgeoises. Revue Fribourgeoise d'histoire, d’art et 
d'arch6ologie. III me ann6e, 1915, N° 6, Nov.-D6c. : Georges Corpataux, La 
Chapelle de St-Jost prös Montorge, p. 249-254. — P. Athanase Cottier, 
Notre-Dame de Compassion et le Couvent des Fröres Capucins de Bulle, 
(suite et fin), p. 273-287. 

-IV mc ann6e, 1916. [dans] N® 1-2, Janv.-Avril: N. Peissard, La 

Chapelle Romane de St-Nicolas aux Granges d’Illens, p. 10-15. — Georges 
Corpataux, Visite du P£re Marc d’Aviano k Fribourg (1686), p. 19-26. — 
Aug. Pythoud, La Chapelle de St-Martin k Lessoc, p. 62-68. — Notes tir6es 
des Cahiers du Chapelain Gobet, p. 88. — Soci6te d’histoire, p. 89-94. — 
Bibliographie [= Comptes-Rendus] p. 94-96. 

Änieiger für Schweizer. Geschichte. — Indicateur d’histoire suisse. 
N. F. Bd. 13. Bern, K. J. Wyß, 1915, Nr. 3 u. 4. [Darin :] E. A. S[tückel- 
berg], Bischof S[.. .]s von Basel, S. 183-184. — Besprechungen und Anzeigen, 
S. 185-195, 272-285. — Carl Brun, Historische, die deutsche Schweiz be¬ 
treffende Literatur der Jahre 1914 u. 1915, S. 196-244. — Paul-E. Martin, 
Bulletin d’histoire du Moyen-Age pour 1914-1915. Suisse Romande, 
S. 286-298. — Felix Burkhardt, Bibliographie der Schweizergeschichte 
(Beilage zu Bd. 13, N. F. des Anzeigers ...) Jahrg. 1914, S. 1-80. 

-N. F. Bd. 14, 1916 : Alfred Boissier, Le culte de Diane en Suisse 

et l’origine du Fraumünster ä Zürich, S. 19-30. — E. A. Stückelberg. Die 
Hilariusverehrung, S. 34-35. — F. Jecklin, Jahrzeitstiftungen der Schuh¬ 
macher. Gerber und Metzger zu St. Martin in Chur, S. 99-105. — Bespre¬ 
chungen und Anzeigen, S. 36-47, 113-127. — [Carl Brun ] Historische, 
die deutsche und italienische Schweiz betreffende Literatur, S. 48-64. — 
Totenschau Schweizer. Historiker 1912 u. 1913. S. 129-132. 

Archiv, Schweizer, für Heraldik — Archives H6raldiques Suisses. 
J^g- 30, 1916, Heft 1 : W. R. Staehelin, Wappen aus den Basler Konzils¬ 
tagen 1431-1449, S. 1-12. — Miscellanea : H6raldique ecclesiastiquc, p. 38 ; 
Schweizerische Wappen im Vatikan, p. 39. — Bibliographie, p. 43-49. 

Basel s. Jahrbuch, Basler. 

Bern s. Blätter für bemische Geschichte. 

Blätter für bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde. Hg. von 
Gustav Grunau. Jahrg. 12, 1916 [in] Heft 1 : A. Zesiger, Das Jüngste 
Gericht am mittleren Hauptportal des Berner Münsters, S. 37-41. 

BoUettino storico della Svizzera italiana. Anno XXXV. Bellinzona 1915, 
N. 2 e 3 : L’Arciprete di Bellinzona complice dcll’ assassinio di Galcazzo 
Maria Sforza ? p. 37-40. — II piü antico prevosto di Biasca un varesino ? 
(Ottone Visconti a Castel Nuovo tortonesc nel 1273). p. 49-51. — Varietä : 
Per la biografia dell’ arciprete di Bellinzona F. E. Rusconi p. 100-101 ; 
Pitture nella chiesa di Roveredo (Mescolcina) p. 101. ; Un mescolcincse in 
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pellegrinaggio nel quattrocento, p. ioi ; Laliberia del curato di Tesserete nel 
500, p. 101-103. — Bolletino Bibliografico, p. 72-76, 106-108. 

Brugg s. Neujahrsblätter, Brugger. 

Bulletin de la Societe d’histoire et d’arch£ologie de Genöve. Tome IV, 
livr. 2, oct. 1915. Genöve 1916 : Longemalle et la maison de l'6v£que, 
p. 55-70. 

Fribourg v. Annales Fribourgeoises. — Geschichtsblätter, Freiburger. 

Geneve V. Bulletin de la Societe d’histoire. — M6moires et Documents. 

Gesohiohtsblätter, Freiburger hg. vom deutschen geschichtsforschenden 
Verein des Kantons Freiburg. Jahrg. 22. XIV, 138 S. 8°. Freiburg i. Ue. 
1915 : Franz Wäger, Geschichte des Kluniazenser Priorates Rüeggisberg, 
S. 1-120. — Ed. Wymann, Ein Studentenbrief von 1847, S. 134-138. 

Geschichtsfreund. Mitteilungen des hist. Vereins der V Orte : Luzern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug. Bd. 70. XXVI, 312 S. 8°. Stans, Hans 
von Matt, 1915. [Darin :] Nekrologe der verstorbenen Mitglieder, S. XVIII- 
XXVI. — P. Notker Curti, Ein Visitationsbericht aus dem Urserentale von 
1643, S. 257-279. 

Graubünden s. Jahresbericht der hist.-antiq. Gesellschaft. — Monats¬ 
blatt, Bündnerisches. 

Jahrbuch, Basler, 1915. Hg. von Albert Geßler u. August Huber. 
Basel (1915). [Darin:] Wilhelm Degen, Ein kirchlicher Streit im Birseck 
vor achtzig Jahren, S. 116-208. — Paul Meyer, Aus den Wanderjahren 
eines Basler Studenten des 17. Jahrhunderts, S. 209-244. — E. Miescher. 
Ablaßbrief von Anno 1517 zu Gunsten des Jakobusaltars in St. Leonhard 
[mit Faksimile], S. 245-282. 

Jahrbuch für Schweizer. Geschichte hg. auf Veranstaltung der allge¬ 
meinen gcschichtsforschenden Gesellschaft der Schweiz. Bd. 41, Zürich 1916. 
[Darin:] Paul Schweizer, Die Schlacht bei Kappel am 11. Oktober 1531, 
S. 1-50. 

Jahresbericht der historisch-antiquarischen Gesellschaft von Grau¬ 
bünden. 45. Jahrg. 1915. Chur, Sprecher, Eggerling & C ,e , 1916. [Darin :] 
M. Valer, Der Anteil Graubündens am Sonderbundskrieg, S. 151-291. 

Indicateur d’histoire suisse cf. Anzeiger für Schweizer. Geschichte. 

Memoires et Documents publies par la Soci6t6 d’histoire et d’archto- 
logie de Geneve. Serie in-4 0 . Tome 4 : Les Cantons suisscs et Geneve. 
1477-1815. IV, XXXII, 220 p. 4 0 . Genöve, A. Jullien et Georg & C le , 191 5 - 
[Fr. 15.—.] 

Monatsblatt, Bündnerisches. Zeitschrift für bündner. Geschichte, 
Landes- und Volkskunde [Jahrg. 2] 1915. Chur, Victor Sprecher. Heft 1-12. 
[Darin] : Friedrich Pieth, Hugenotten und Waldenser in Graubünden nach 
der Aufhebung des Ediktes von Nantes (1685), S. 2-9, 33-39. — P. Notker 
Curti, Alte Kirchen im Oberland, S. 10-16, 39-48, 81-89, 419-428. — 
J. Simonet, Schwere Zeiten des Klosters St. Luzi, S. 191-192. — Emil 
Camenisch, Die Stiftung der Kapelle St. Nicolaus zu Fardün in Scharns 
1407, S. 221-225. — /• Euoni, Bündner Schüler an der Knabenschule in 
St. Gallen, S. 333-340, 377-386. — Bündnerische Literatur des Jahres 1914 
mit einigen Nachträgen aus früherer Zeit, S. 215, 252, 290, 368, 405. 
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— [Jahrg. 3] 1916 in Heft 1-6 : J. J. Simonet, Aus bischöflichen Visi¬ 
tationsberichten von 1623 und 1643, S. 2-11, 48-55, 90-98, 123-132. 

Mv6e Neuchätelois. Nouv. Serie. 3 me annee. Neuchätel 1916, N° 1 : 
Wolf gang Fridiric de M ulinen, Vitraux des comtes d’Arberg-Valangin et de 
Challant a la cathedrale de Berne, p. 39-46. 

Hmijahnblättar, Brugger, Jahrg. 27, 1916. [Darin :] K. Zickendraht, 
Von dem Jahr 1415 und den Veltheimer Kirchenglocken, S. 28-40. — 
5 . Heuberger, Brief des Pfarrers von Schinznach an den Hofschreiber in 
h'önigsfclden aus dem Jahre 1529, S. 47-51. — J. Heiz, Pfarrer Emil Bau¬ 
mann (4. Apr. 1847-13. Jan. 1915). Nekrolog, S. 52-59. 

Nenjahnblatt, XXII. Histor., für das Jahr 19:6. Hg. vom Verein für 
Geschichte und Altertümer von Uri. Altdorf (1916). [Darin :] Eduard 
Wymann , Aus der Chronik des Pfarrers Jakob Billeter von Ageri, 1671-1691 
Oberschulmeister in Altdorf, S. 1-58. 

Uri s. Neujahrsblatt. Histor. 

Zwingliana. Mitteilungen zur Geschichte Zwinglis und der Reforma¬ 
tion. Hg. vom Zwingliverein in Zürich. 1916, Nr. 1 [Bd. 3, Nr. 7] : Oskar 
Farner, Anna Reinhart, die Gattin Ulrich Zwinglis, S. 197-211. — Fried¬ 
rich Hegi, Die Schlacht bei Kappel und das Näfengeschlecht S. 211.-221 — 
W. K., Das Erbe Zwinglis in der Gegenwart S. 222. — Miszellen : Zu 
Zwinglis Abreise nach Marburg 1529, S. 222-223. — Literatur S. 223-224. 


2. Ausland. — Etranger. 

Archiv für österreichische Geschichte, 106. Band, 1. Hälfte, Wien 1815. 
(Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, Philosoph.-historische Klasse. 
Hist. Kommission). [Darin :] Richard Heuberger, Die Kundschaft Bischof 
Konrad III. \on Chur über das Landrecht Graf Meinrad II. von Tirol. 

Diösesanarchiv, Freiburger, Neue Folge Bd. 15 (Der ganzen Reihe 
Bd. 42). Freiburg i. Br. 1914. [Darin :] Joseph Riegel, Bischof Salomo I. 
von Konstanz [um 839-871] und seine Zeit, S. m-188. 

Hefte, Bayerische, für Volkskunde ... Jahrg. 2, 1915. München, 
Komm. C. A. Seyfried & C‘ e . [Darin :] Hanns Bächlold, Die « Prophezeiung 
und letzte Wahrsagung vom seligen Bruder Klaus » (Niklaus von der Flüh), 
S- 265-271. 

Jahrbach, Biographisches, und deutscher Nekrologe. Hg. von Anton 
Bettelheim. Bd. 17 vom 1. Jan. bis 31. Dez. 1912. VI. 286 S. 8°. Berlin 
' 915 - [Darin über die Schweizer : Johann Rudolf Rahn. Professor der 
Kunstgesch. in Zürich, S. 9-14. — Bethy Meyer, Schwester des Dichters 
Conrad Ferdinand Meyer, S. 46-48. — Jacob Heierli, prähist. Forscher, 
S- 48-53. — Johannes Burger, Kupferstecher, S. 75-76. — Albert Welti, 
-Maler und Radierer, S. 176-182. — Adolf Deucher, Bundesrat. S. 182-185. — 
Josef Viktor Widmann, Dichter, S. 256-272. 

Jahresbericht der Geschichtswissenschaft. Jahrg. 35, 1912 (Berlin 1914) : 
Ä. Thommen [Literatur zur Geschichte der] Schweiz bis 1517 (für das 
Jahr 1912), 1. Hälfte ( = Bd.) S. II, 88 - 11 , 108. — Felix Burckhardt, [Litc- 
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ratur zur Geschichte der] Schweiz seit 1517, x. Hälfte (= Bd.) S. II. 108- 
n. 133- 

-Jahrg. 36. 1913 (Berlin 1916) : R. Tkommen, Schweiz bis 1517. 

1. Hälfte (= Bd.) S. II, 244-273. — Felix Burckhardt, Schweiz seit 1517. 
1. Hälfte (= Bd.) S. II. 88 - 11 , 119. 

Monatshefte, Protestantische. Neue Folge der protestantischen Kirchen¬ 
zeitung. Hg. von D.'Julius Websky. Jahrg. 20. Leipzig 1916, Heft 6 : Otto 
Apfelstedt , Calvins Bemühungen um die Reformation von Polen. S. 177-185. 

Stadien and Mitteilangen zur Geschichte des Benediktinerordens and 
seiner Zweige. Bd. 37. — Drinkweidet Otto, Das Rüggisberger Chartalar aus 
dem Jahre 1425. 

Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins, hg. von der badischen 
hist. Kommission. N. F. Bd. 31 (der ganzen Reihe Bd.70) 1916. Heft 1 n. 2. 
[Darin :] Emst Alfred Stückelberg, Der Bischofshof in Basel, S. 21—29. — 
Fridrich Pf aff, Johann Kasimir von Blaichers Series episcoporum Constan- 
tiensium, S. 131-135. — Heinrich Finke, Das Quellenmaterial zur Geschichte 
des Konstanzer Konzils. 253-275. — Franz Schnabel, Johann Ludwig 
Fabricius und die Schweizer Hilfe für die Pfälzer Kalvinisten, S. 296-300» 


-- 


Fribourg (Suissc). — Imprimcric Saini-Paul. 
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Hans von Matt & Co., Verlag, Stans. 


Dr. Joseph Hürbin 

Handbuch der Schweizergeschichte. 

2 Bände. 


In eleganter Original-Leinwanddecke 

(nach berühmten Holzschnittblattern entworfen). 

Preis Fr. 22. 

ln der « Schweizerischen Rundschau » schreibt Universitäts-Professor 
Dr. Bücbi von Freiburg über Hürbins Handbuch der Schweizergeschichte : 
«Wir haben nun ein Buch für alle gebildeten Katholiken jeden Standes, das 
einem längst empfundenen Bedürfnisse abhilft und in keiner gebildeten 
katholischen Familie fehlen sollte. An wissenschaftlichem Gehalt und 
gefälliger Darstellung braucht es den Vergleich mit andern Handbüchern der 
Schweizergeschichte nicht zu scheuen. Es unterscheidet sich von den bis¬ 
herigen Bearbeitungen durch besondere Betonung des religiösen und kultur¬ 
geschichtlichen Momentes ; in dieser Hinsicht wird es von keinem anderen 
Werke erreicht, geschweige übertroffen ». 


Dr. Joh. Georg Mayer 

Geschichte des Bistums Chur. 


Mit zahlreichen Konstbcüagen und TeztQlu8trationen. 

✓ 

2. Bände in eleg. Originalleinwanddecken mit Goldprägung. Preis Fr. 31.50. 

Der Verfasser hat bereits durch eine ganze Reihe wertvoller geschichtlicher 
Publikationen sich einen angesehenen Namen im Kreise der schweizerischen 
Geschichtsforscher gemacht. Hier liegt nun sein bedeutendstes Werk, gewisser- 
ma&en seine Lebensarbeit vor. Sie bietet sehr viel Neues, noch ganz Unbekanntes, 
und ist direkt aus den primären Quellen geschöpft, gans original. — Für alle 
Freunde vaterländischer Gesohiohte bietet das Werk reiches Interesse : für die 
Geschichte Graubnndens and der schweizerischen Eidgenossenschalt bietet es eine 
Menge wertvoller Bausteine. Kirchengeschiohtlieh ist es eine der bedeutungs¬ 
vollsten unter den bisher erschienenen schweizerischen Publikationen. 

# 

— , ' ~ ■■ ■— -■ . - . ■■■ 

DIE ERRICHTUNG DES BISTUMS ST. GALLEN 

Von Dr. Frid. GSCHWEND 

Gr.. 8*. In 2 Abteilungen broschiert. Preis 9 Fr. 

Was Dr. Gschw'end in diesem Interessant und flüssig geschriebenen Werke bietet. Ist weit 

mehr als der Titel vermuten liest. Er gibt eine aktenmassig belebte Geschichte der Aufhebung des 
altberühmten Klosters St, Gallen, der Gründung des Kantons St. Gallen und der st. gallischen Politik in 
den ersten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts und darauf basierend und damit verflochten die 
Geschichte des Doppclbrstums Chur-St. Gallen u.d.kirchl. Errichtung des neuen Bistums St. Gallen. 


Rittar Mnlnhinr I nooi wn interwaMen, seine Beiiehungeo in Italien 
nillvJl IVIulUIIIUI LUool und sein Anteil an der Gegenreformation. 

Von Dr. Richard FELLER. 

2 Bände 8 *. 247 und i55 Seiten. — Broschiert Preis 6 Fr. 25. 

* Dr. Feiler bietet uns hier ein Buch von bleibendem Werte, ein Charaktcrgemälde. zugleich 
ifn Zeitbild, für das wir ihm aufrichtigen Dank schulden. Kein anderer Schweizer jener Zeit hat 
sich um dfd Wiederbelebung des Katholizismus ln unserem Vaterlande so verdient gemacht 
Wie Ritter Melchior Lussf. ln überaus anziehender, geistreicher, oft geradezu spannender Darstel¬ 
lung weiss Dr. Feiler den Leser für Seinen Helden zu interessieren ». „Schweizer. Kirrbenreiluni 4 *. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 






HANS von MATT & C‘% Antiquariat in Stans 

offerieren nachstehende hervorragende Werke %ur schweizerischen Kirchen- 

geschichte y \u den beigesetzten ermäßigten Preisen : 

\ - ’ * 

A ' .* 

Archiv für schweizerische Reformationsgeschichte. 3 Bände. 
Solothurn 1868-76. Lex. 8° (statt 60.—) 27.60 

Büchi, Dr.. A. Die katholische Kirche in der Schweiz. Mit g 3 Iflustr. 

Stans 1903. Lex. 8°. Gebunden (statt 4.50) 31 — 

? * • , # 1 

Freiburger Diözesan-ArchiV. Zeitschrift für Geschichte., christliche 
Kunst, Altertumskunde des Erzbistums Freiburg r. Breisgau, ipit Berück- 

• • • • 4 

sightigung der angrenzenden Bistümer, 1.-37. Bd. nebst Geoeralregister. 
Freiburg 1865-1909! 16 Bde. in Orig. Hfbdn. Rest broschiert" 

■' (statt 360.—) 95 .— 

Gatrio* A. Die Abtei Murbach im Elsaß. 2 Bde. Stra6burg 1895 

(statt 20.—) 7.50 

Gelp.ke, E. F. Kirchengeschichte der Schweiz. 2 Bände. Bern i 856 - 6 i. 

’ Gebunden . (statt 20.—) 7-.50 

• . 5 ’ . . ’ / . • • 

Geschichtsfreund. Mitteilungen des historischen Vereins der 5 Orte. 
1.-60. Band und 4 Registerbände. Einsiedeln u. Stans 1843-1903. Gebunden 

(statt 539.—) 235 .— 

LütOlf« A. Die Glaubensboten der Schweiz vor St. Gallus. Luz. 1871. Gebunden. 

. - ' 9 .— 

0 

— Die Schweizergarde in Rom. Einsiedeln i 85 g. Selten 1 3.75 

Nüscheler, Dr. A. Die Gotteshäuser der Schweiz: Bisthum Constanz: 
Archidiakonat Aargau und Dekanat WilUsau, Sursee und Kapitel Hochdorf. 

10 Hefte. Einsiedeln 1884-1906. Separat-Abdrücke 12.50 

f 

Ringholz, O. Geschichte des Benediktinerstiftes Kinsicdejn. i. Band. Mit 
vielen Illustrationen. Einsiedeln 1904. Lex. 8° (statt 35.75) 22.50 

Scheuber, Dr. J. Die mittelalterlichen Chorstühle in der Schweiz. Mit 

11 Lichtdrucktafeln. Straüburg J910 (statt 8.—) 5.75 

‘ ... 

Katholische Schweizerblätter. I. und II. Reihe. 33 Bände. Luzern 
1859-1904. Alles was erschienen J0 *' (statt 223 .—) 67.50 

Stelmer, R. Die päpstlichen Gesandten in der Schweiz von 1073-1873. Mit 
35 prächtigen Portraits. Stans 1907 (statt ii.-,—) 8.— 


• • 

Vautrey, Msgr. Histoirc des eveques de Bäie. Avec chromos, nombreuses 
illustrations, vues, portraits, sceaux etc. Tome II ä IV. Einsiedeln 1886. 

(statt 3 o.—) 11.75 




MT Antiquariatskataloge über 

Kirchengeschichte und Schweizergesohichte gratis und franko. 


I.MPHi.MtRiE Sa ist-Paul, Fhiöocrg. 
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